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11)0Weiterer Nachtrag zur Abhandlung über die Unter— 
altung des geſammten Perſonals des kaſſerlichen 


srredensichlug zu Tilſit den rheiniſchen 
emacht wurde .. 6*4 





Von dieſer Zeitſchrift erſcheint im Verlage des Unterzeichne— 
ten fo oft. ein Heft von 20 Bogen, ald es der Neichthum der 








enburg am 16. Dftober ı8or. 
| U. Winfopp. 


In der Abhandlung No. 36. des neunten Heftes find unter ans 
dern Folgende weſentliche zwei Drusffehler eingefchlichen : 
© 338 Zeile 19 muß ee beißen König Franz I. fat Kai ſer 
Franz I., und 555 in der Note *) erfte Zeile nüp lic 
ſtatt möglıd. 











Anzeigen. 


arl Albert von Kampz, Reichskammergerichts-Aſſeſſor, Literatur 
des preußiſchen Rechts J. Theil. Gieſen bei Taſche und Müller 
1807. ı2 gr. | 

Diefds vortrefflihe Werk, wovon fo eben der erfte Theil erſcheint, hilft 
dem Dedurfniß eıner eignen fiteratar uber das preußiſche Recht ab. 

Es giebt eine allgemeine Ueberſicht deffen mas biernber ın der Yites 
ratur von Zeit zu Zeit erfchienen, und enthalt die ſchätzbarſten liter 
arıfhen Notizen. Der_erfte Theil_begreift Das allgemeine burger: 

lie Recht, den Prozeß und das Kriminalrecht ; der zweite wird 

as Drovinzial: der dritte Theil das Staarfrecht enthalten, Der 

den Publikum bereits rühmlichſt befannte Verfaſſer gab vor einigen 
ne eın ahnliches trefflihes Werk uber das Meklenburgiiche 

echt heraus. ©. 

)er Organismus des rheinischen (deutschen) Bundes, zum 
Behufe seines Zwecks, so weit er bis jetzt positiv be- 
stimmt ist, und Materialien zur nähern Bestimmung je- 
nes Organismus, von D. W, J. B, Pr. in W. Altona 
1807. Bvo. 


Bon dieſer Fleinen (40 Seiten ſtarken) Schrift im nächſten Hefte. 


in der Laffaulrfchen Buchhandlung in Koblenz hat fo eben 
die Preſſe verlaffen : 
Eoder Napoleon 
überfeßt 
, von Fr. Laſſaulx 
zrdentlicher Profeffor an der hohen Schule der Rechte in Koblenz. 
weite 
dem Gefeg vom ten September 1807 gemäße und mit allen bis 
ur Berfündigung diefes Gefeges erfihienene, ins Eipilrecht ein: 
ſchlägige Gefege und Verordnungen vermehrte Auflage. — 
dit einem Anhang , einem vollftändigen Sachregiſter und ew 
ner Vergleichungstafel des republifanifhen mit dem gregorianis 
hen Kalender, — Preiß Rehl. 1. ı2 gr. oder fl. 2. 42 kr. 
Wir können diefe Ausgabe mit Ueberzeugung als bie für Deutfchland 
einzia brauchbare und richtige empfehlen, indem vorzüglich alle Die 


Beranderungen, welche Das neue Verhältniß Deutfchlands zu Frank; 
reich herbeigeführt hat, darin aufgenommen worden find. — 


Nachricht von neuen Fandfarten 


Kenner und Piebhaber der neuen Geographie, finden oft die 
neueften Landkarten mangelhaft, weil fie felten mit den neuen 
richtigen aſtron. Drtsbeftimmungen libereinfommen. Viele werden 
ohne trigonometriiche Aufnahme, aus andern Fopirt, mithin fie 
+ die alten bleiben, ob fie ſchon mit neuer Jahrzahl verfchen 
11817979 

Um fo erfreulicher wird die Erfiheinung neuerer , befjerer 
Landkarten ſeyn, die ein Land — richtig bezeichnen. 
Schon lange fehnte ſich das geogr. Publikum und beſonders 

iebhaber der vaterl. Geſchichte nad einer zuverfißigen Landkarte 
von Nürnbergs Umgebungen; 
Sn diefer Hinficht Fündigt Endes gefegte Landkartenhandlung eine 
‚neue Landkarte von Nürnberg an, welche Hr. Prof... Späth 
* Altdorf geometriſch entworfen und Er hat. 

Die königl. Baier. Geometer, welche die Landesbermeſſung 
der obern Pfalz vor einigen Jahren endigten, gaben dem Herrn 
‚Berfaffer die Veranlaffung, das Nürnbergifche, nebſt einem Theil 


der benachbarten Fränfirhen Staaten trigonometriſch aufzunehm 
und feine bei diefer Arbeit fi) ergebende Triangel-Reihe an je 
der Eontgl. Baier. Geometer anzufchließen. | 

Die Karte von Nürnberg, welche wir hiemit öffentlich anfi 
digen, it dag Reſultat feiner erigonomerrifchen Arbeiten, bei w 
chen derfelbe, außer der geomerrifchen Nichtigkeit der Sache, au 
insbefondere das Topographiſche des Landes, ſich angelegen ſer 
ließ und deswegen die Figur der Berge, die Richtung der Th 
ler, Slüffe und Bäche, Chauffen, und Landſtraßen, große ur 
Eleine Wälder aufs ſorgfältigſte defigniree. Auch das Amt Fichten‘ 
iſt nach feiner wahren Lage in einem befondern Felde abgebilde 

Diefe Karte erftrefer fih übrigens nach Norden, Age: Dar: 
heim hinaus, und endige fid im Süden mit Pyrbaum; öſtlich v 
breitet fie fich bis Neumarkt, und weitlih bi Schwobach. D 
Maaßſtab einer deutfihen Meile oder 9891 Metre definitif, mi 
ferner 4 3fıo Nitenberger Zolle, wodurch die Karte ein Form 
geivann , das der Größe unferer gewöhnlichen Landfarten ang 
meflen ift. Sie ift 2ı Nürnb. Zolle breir und 25 Rolle hoch. 

So wie nun der Hr. Berfaffer die möglichfte Richtigkeit d 
Ganzen nnd des Details ſich ſorgfältigſt angelegen fenn ließ, ebe 
fo ermangelten auch wir nicht, von unterer Beike überzeugt, Dur 
diefelbe einen vortrefflichen Beitrag für die vaterländiſche Geoar 
phie und Kunft zu liefern, dieſer Original-Zeichnung dur ein 
affuraten, fauber und leferlihen Stich, jene Vorzüge zu gebe 
die man bereitd an unſern neuen Landkarten ſchätzt. 

Eben fo werden wir nach volfendetem Stich unfer Augennier 
auf ſchönes Papier und reinen Drud richten, um jeden Kennt 
und Siebhaber zu befriedigen. * 

Der Preiß diefer mit vielen Koften aufgenommenen Karte i 
ı fi. — wer aber bis Ende diefes Jahres Beitellung bei un 
macht, erhält die erfien und reinften Abdrüde zu 49 Sr. Rhein 


2) Neue Original: Karte von dem Fürſtenthum ne 
ſtädt, topographiſch gezeichnet, und nach den neueſten aliron 
miſchen Puntren herausgegeben, von der Schneider und Weige 
fhen Kunſt- und Landfartenhandlung in Nürnberg. 
Diefe mitt eben dem Fleiß wie Nürnberg gezeichnete Kabinen 
Karte, erfcheint zur gleicher Zeit mit obiger, der Stiel wird co 
amore geführt, das Format ift in der Öröhe wie das von Nürı 
berg, jeder Berg ingl. die Wälder und Flüſe haben ihre richtig 
Inge und Deutlichfeit erhalten. 
Der Preiß iſt mit obiger gleich. 
Nürnberg im September 1807. 
Schneider und Weigel 
Kunſt- und Landfarten s Handlung, 

















In wenig Tagen erfcheint beim Verleger diefer Zeitfchrife : 

Daritellung der preußifchen Monarchie in ihrem Entftehen, Wacht 
thum und Verluſte nad Größe und Voltenenge, nebit ein 
gen Bemerfungen über die Urſachen ihres Falles und Ueber 
ficheen der Größe und Volksmenge der Königreihe Sachfe 
und Wejippalen. Entworfen von 8. D. in ©. und weite 
ukerBort und herausgegeben von P. A. Winfopp. gr. & 
3007. i 





Der 


Rheiniſche Bund. 


Zehntes Heft. 


„L«, 


Verordnung die Rechte und Verbindlichkeiten der 
adelichen Gutsbeſitzer und ihrer Unterthanen im 
Großherzogthum Würzburg betreffend. 





Wir Ferdinand, von Gottes Gnaden kaiſerli— 
cher Prinz von Oeſterreich, königlicher Prinz 
von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von 
Oeſterreich, Großherzog zu Würzburg, und 
in Franken Herzog ꝛc. ꝛtc. 


Nı Auflöfung der Neichsverfaffung und ber in berfelben 
gegründeten Verhältniffe der Unferer höchſten Gewalt 
nunmehr unterworfenen adelichen Gutsbefiker Unfers Groß; 
herzogthums, und ihrer Unterthanen, hat die Nothwendig; 
keit herbeigeführt, die Nechte und Verbindlichfeiten derfelben 
durch eine eigene landesherrfiche Verordnung zu beftimmen. 
Sie zerfällt der Natur der Sache nach in zwei Haupttheile, 
von denen der Erfte von den Rechten und Verbindlichkeiten 
der Adelichen, und der Zweite von den rechtlichen Verhält— 
niffen ihrer Unterthanen handeln wird. 


‚Theil V . 
Kon den — und Verbindlichkeiten der-- 
Adelichen. 

Die Rechte und Verbindlichfeiten ; der Adelichen gehen 
entweder aus ihren perfonlichen Standesverhältniſſen hervor, 
oder diefelben entwickeln fih aus ihrer Eigenfchaft als Giiterz 
befiger.. Der erſte Theil Unſerer landesherriichen Verord⸗ 
nungen zerfällt daher wieder in zwei Abſchnitte, von denen 
der Eine ihre perſönlichen Rechte und Verbindlichkeiten, 
der Andere ihre Rechte und Verbindlichkeiten als Güterbe— 
ſitzer beſtimmen wird. | 


ER, 


Bon den un Nechten und Berbindlich: 
feiten der Adelichen. 

$. 1. Wer fich bisher im Genuſſe der echte des Adels 
Sefand , oder von Uns als adelich anerkannt wird, foll die 
Rechte des Adels ns in unf erem Großherzogthume ge: 
nießen. 

$. 2. Unter dem Adel Unſeres Großherzogthums ſind 
auch jene vormaligen Neichsftande begriffen, deren Befikun: 
gen Unferer Souverainität unterworfen find. Die bundes: 
mäßigen Vorzüge derfelben vor den übrigen Adelichen wer—⸗ 
den Wir theils im DVerfolge diefer Unſerer landesherrli— 
chen Deklaration angeben, theils in eigenen Nefkripten be; 
flimmen. 

8.3. Su Unferem Grofherzogthume giebt es Feine 
Korporation des Adels. Derfelbe darf weder fiir fich in eine 
Korporation treten, weder mit einer auswärtigen Korpora— 
tion fich in Verbindung fehen. 

Wir werden auf die Vorftelungen der Einzelnen aus 
Unferem Adel jederzeit die geeignete landesväterliche Rückſicht 
nehmen; dagegen unterfagen Wir alle Borftellungen im fok 
Isktirten Namen des Würzburgiſchen Adele. 


* 


J 


6. 4. Alle Attribute der vormaligen Korporationen, 
Rechte, Titel, Ehrenzeichen, als da ſind die Uniformen, 
Orden u. dgl., find erloſchen. 

Die ehemaligen Direktoren, Räthe, Beamten und Die 
ner derfelben,, welche Uns in Gemäßheit der Verträge mit 
den betheiligten Souverains zugetheilt werden, follm nad) 
Maasgabe des Neichsdeputationshauptfchluffes vom aöten 
Februar 1803. $. 59. behandelt werden, 

Die Kantonsfhulden, welhe Uns zur Bezahlung über; 
wiefen werden, follen wie Fandesfchulden betrachtet, und die 
Zinfen bis zu ihrer gänzlichen Bezahlung pünktlich entrichtet 
werden. 2 | 

8. 5. Der Adeliche in Unferem Großherzogthume iſt 
ein Staatsbiirger , und zwar ein privifegirter Staatsbürger. 
As Staatsbürger hat er alle Mechte eines folhen. Wir - 
geben demfelben insbefondere bie bisher befchränft gewefene 
Fähigkeit zum Erwerbe Bitrgerliher Güter. Dagegen fol 
derſelbe auch alle Verbindlichkeiten eines Staatsbürgers ers 
füllen, wenn das Gefes ihn nicht ausdrücklich hievon ber 
freit. 

$. 6, Die Privilegien der Abdelichen find, folgende: Vor⸗ 
erft haben diefelben das Necht, die vermöge der Verordnung 
vom ıdten März d. J. beftimmte Uniform zu tragen, 

Seder volljährig Gewordene hat fir fich das, Recht 
Hierzu, nicht minder jeder Minderjährige, wenn ev wirkli— 
cher Güterbefiker iſt. Wer noch nicht volljährig, oder Fein 
wirklicher Güterbeſitzer iſt, bedarf hierzu Unferer ausdrück—⸗ 
lichen Bewilligung. 

$. 6, Dem Adelichen ſteht das Recht auf den priviles 
girten Gerichtsftand Unferes Hofgerichts für fih, feine 
Gemahlin und Kinder zu, Ihre Dienfkboten find dem Forum 
ihres Wohnfiges unterworfen, 

6. 8. Das Necht auf diefen privilegivten Gerichtsftand 
umfaßt alle bürgerlichen und peinlichen Fälle. Sollte ein 


! 
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vormaliger Neichsftand in einen peinlichen Prozeß verwickelt 
werden; fo werden Wir in Gemäßheit der Bundesafte Art. 
ed. ein eigenes Aufträgalgericht niederfegen. 

$. 9. In peinlichen Fällen hat jeder Adeliche das Recht, 
zu verlangen, daß er vorerft zur fchriftlichen Verantwortung. 
gezogen werde, che derſelbe protofollarifch vernommen wird;- 
es wäre denn, daß die Natur deg in Frage kommenden Berz , 
brechens, oder der Gang der Unterfuchung die Beobachtung 
diefer Form unthunlich machte. 

$. 10. Sn Polizeifachen find die Adelichen den Anord: 
nungen der Cofalpolizeigewalt unterworfen. Die an diefelben 
ergehenden Weifungen follen jedoch, eilige Fälle allein aus; 
genommen, fchriftlich ausgefertigt werden. 

$. 22. Alle Unfere Stellen, mit Ausnahme Unferer 
höchften Landesadminiftrativ: und Juſtizſtellen, welche ihre 
Entſchließungen in Unferem Namen erlaffen, follen denjel: 
ben das Prädikat Herr in ihren Ausfertigungen ertheilen. 
Den vormaligen Neichsftänden fol diefes Prädikat auch von. 
Unferen höchften Landesitellen gegeben werden. 

$. ı2. Den adelichen Pupillen, welchen noch feine Vor: 
minder weder durch Vertrag, weder durch eine leßte Wil: 
Tensverordnung beſtellt worden find, fol wenigftens Ein Vor⸗ 
mund aus dem Adel von Unſerem Hofgerichte gegeben werden. 

$. 15. Die Familienftatuten der Adelichen, Succeffiong: 
ordnungen und Fidelfommiffe, welche von einem der vormas 
ligen MNeichsgerichte beftätigt morden find, follen auch in 
Zukunft aufrecht erhalten, und von Unſeren höheren Ju— 
ſtizſtellen bei Beurtheilung ihrer vechtlüchen DVerhältniffe als 
erfie Entfcheidungsnorm zu Grund gelegt werden. Ausge: 
nommen hievon find alle Beftimmungen, welche fich auf die 
exloſchene Verfaſſung des Neichs, oder der vormaligen Kans 
tone und auf nicht mehr beftehende Suftitute beziehen, als; 
welche zwecklos geworden find, mithin ihre verbindliche Kraft 
verloren haben. 


J 


Damit Wir aber in volle Kenntniß berfelben fommen, 
follen beglaubigte Abfchriften davon binnen 3 Monaten an 
Unfere Landesdirektion eingkſchickt werden. 

$. 14. $amilienftatute, welche von einem der vormali: 
gen Neichsgerichte nicht beftätigt worden find, können gleich: 
wohl als vertragsmäßige oder als teftamentartfche Anordnuns 
gen, in fo fern fie die hierzu erforderlichen gefeglichen Ei: 
genfchaften haben , unter den Kontrahenten, und unter ſol⸗ 
chen Perfonen , welche durch teffamentarifche Anordnungen 
gebunden werden können, ihre verbindliche Kraft behaupten. 

$. 15. Auch fiir die. Zukunft fteht den Adelichen das 
Recht zu, Famitienftatute, Succeffionsordnungen und Fideis 
fommiffe zu errichten. Diefelben bedürfen aber zu ihrem 
Stechtsbeftande nothiwendig und weſentlich der oberrichterlichen 
Betätigung Unferes Hofgerichts, ohne welche fie als nich⸗ 
tig zu betrachten find, 

$. 16, Die Statute der ehemaligen ritterfchaftlichen 
Korporationen find mit der Auflöfung derfelben erlofchen. 
Kein Adelicher darf fih demnach bei Nechtsgefchäften, welche 
vor Auflöfung der ritterfchaftfihen Korporation noc nicht 
vechtlich zu Stande gefommen waren, auf diefelben als auf 
rechtsverbindliche Normen berufen, und kein Richter dieſel⸗ 
ben zum Grunde feiner Entfcheidungen nehmen, 

6. 17. Bei Beurtheilung der vechtfichen Berhältniffe der 
Adelichen werden zunächft die Familienftatute , in deren Err 
manglung die Gefeße und Gewohnheiten Unferes Groß 
herzogthums u. f. w. zu Grund gelegt. 

$, 18. Wenn es ſich von der wirflichen gerichtlichen 
Verfolgung ftrittiger Rechte der Adelichen handelt; fo miacht 
der Uebergang ihrer Nechtsftreite von den ehemals zuſtändig 
gewefenen Gerichten an die oberen Gerichte Unferes Groß: 
herzogthums einige geſetzliche Beſtimmungen nöthig. 

Wir ſetzen demnach als geſetzliche Regel feft::- daß alle 
Nechtsſachen der. Adelichen, welche beiden Kantonsgerichten, 


Pr 
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oder ben geſetzlichen Austrägen, ober bei einem dev vormali— 
gen Neichsgerichte in erſter Inſtanz anhängig, und zur Zeit 
der Auflöfung der Reichsverfaſſung noch nicht erledigt waren, 
in dem Zuftande, in weichem fie fich. an dem gedachten Zeit 
punkte befanden, ohne Ausnahme an Un ſer Hofgericht ges 
langen follen ; alle Rechtsſachen dagegen, weiche in höherer 
Inſtanz an eines der vormaligen Neichsgerichte gelangt. wer 
ven, fe» es im Wege der Berufung oder der Nichtigkeits⸗ 
tage, und fich noch darin, oder nach einem. in höherer Syn: 
ſtanz ertajfenen Erkenntniſſe im Wege der Reftitution, oder 
ber Reviſion bei denfelben befanden, zum .. Unferer 
oboerſten Juſtizſtelle gehören, 

$. 19. In allen Rechtsſachen, welche bei den vormalis 
gen Heichsgerichten „ oder anderen vormals kompetent, gewe⸗ 
fenen Gerichtsftellen. noch nicht rechtshängig, d. h. bei wel⸗ 
den die Prozeßerkenntniſſe, z. B. der Citation, des Mans 
dats oder Nefkripts u. ſ. w., noch nicht inſinuirt worden 
waren, follen bei dev ‚gerichtlichen Leitung derſelben die Vor— 
ſchriften des in Unſerem San rezipirten Ge 
richtskodex eingehalten werden. 

9. 20. Nicht rechtshängige Sachen werden ſo, wie ſie 
tiegen, übernommen, ohne daß eine Nachholung, oder Ew 
gänzung der Förmlichkeiten, oder eine Verbeſſerung der ſchon 
übergebenen Vorſtellungen nach dem dieſſeitigen Gerichtsſtyle 
erforderlich iſt. Die vormals geſetzlichen Bedingungen aber, 
ohne welche ein’ gegebenes Rechtsmittel gar nicht ſtatt finden 
konnte, nämlich die-Fatalien , wie auch) die Förmlichkeiten 
bis zum Zeitpunfte dev aufgelößten Neichsoerfaffung, werden 
na den vormals beftandenen Geſetzen beurtheilt. 

Wir befehlen jedoch, daß der Zeitraum vom ıten Aus 
guſt 1806 bis zum  ıten Sänner 1807, den Partheien 
nicht zum Nachtheile gerechnet, fondern biefelben gegen jes 
bei inzwiſchen vorgefallene Verſäumniß der Fatalien von 
Amtswegen in integrum reſtituirs werden follen., und weis 
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sehnen insbefondere , daß, foviel das Nechtsmittel der Wies 
dereinfeßung in den vorigen Stand betrifft, allen Parcheien, 
welchen das vormalige Fatale niche in der Zwifchenzeit aus; 
läuft, die allen Partheien zur Anbringung ihrer Nechtsiachen 
bei Unferen Juſtizſtellen vorgeſteckte zweijährige Friſt ber 
willigt werde. 

$. 21. Sin allen bei den vormaligen Reichs⸗ und ande⸗ 
ren kompetenten Gerichten ſchon rechtshängig geweſenen Sa— 
chen ſollen alle zu beobachten geweſenen Fatalien und Fors 
malien nach den bei den erlofchenen Gerichtsftellen verbinds 
lich gewefenen Normen beurtheilt , und in dem Theile des 
gerichtlichen Verſahrens, in welchem diefelben fich befinden, 
bis zum DBefchluffe diefes Verfahrens durch ein vichterliches 
Erfenneniß in dem nämlichen Prozefgange, und nad) der 
nämfichen Prozeß- und Gerichtsordnung, in fo fern die Bes 
ftimmungen derſelben auf die Nealifirung des freitigen Rechts 
einen wefentfichen Einfluß haben, fortgeleiter werden, nach 
welcher diefelben würden fortgefekt worden fen, wenn die 
juftändigen Gerichtsftelfen von dem Looſe der Auflöfung nicht 
betroffen worden wären, 


$. 22, Sobatd aber ein beftimmter Theil des gerichtlls 
hen Verfahrens durch ein vichterliches Erkenntniß beendiger 
iſt, ſoll das weitere Verfahren nach den Vorfchriften des in 
Unferem Großherzogthume rezipirten Gerichtsioder fortgers 
führt werden. 

$. 25: Die Adelichen And befugt, ihre Vorſtellungen an 
Uns, und Unfere fämmtlichen Landes: und andere Stellen 
shne Unterfchrift eines rezipirten Anwaltes ſelbſt, und mit 
eigener Namensunterfchrift zu exhibiren; jedoch find diefelben 
ſchuldig bei Unſeren Gerichtsſtellen auf den Fall ihrer 
Abweſenheit Anwälte zum Behufe der zu machenden Inſi⸗ 
nuationen zu beſtellen, und in ihren Eingaben die vorge— 
ſchriebene Form zu beobachten, widrigenfalls dieſelben ſich 
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fetöft beizumeſſen haben, wenn ihnen :die Auflage zur Be: 
ftellung eines Anwaltes gemacht wird. 

$. 24.. Der Adelihe hat die gefehlihe Wohlthat der- 
Kompetenz , welche von linferem Hofgerichte nad dem 
Verhältniffe des Vermögens, und der Anzahl der Schulden, 
nach vorhergegangener Vernehmung der Gläubiger, mit bil: 
liger Nückficht auf die Wahrfiheinlichkeit ihrer Befriedigung, 
jedoch immer nur nad Nothdurft, vorzüglich bei leichtfinnis 
gen DVerfchwendern, feftgefeßt werden fol. Auf diefe gefek: 
liche ⸗Wohlthat iſt der Adelihe zu verzichten nicht bes 
vechtigt. 

$. 25. Wenn die Schulden eines Adelihen fein Vermö— 
gen überfteigen, können zwar die beweglichen, und von den 
unbeweglichen jene Güter gerichtlich verkauft werden, welche 
weder Lehens weder Stammgüter find. Lehen: und Stamms 
güter aber follen nicht verkauft, fondern die Gläubiger aus 
den nach Abzug der Kompetenz übrig bleibenden Einkünften 
nach und nach befriedigt werden. 

$. 26. Der Adeliche ift für fih und feine Kinder feet 
von der Mitlitairkonffription, 

$. 27. Auch ift derfelbe den Auswanderungsgefeßen nicht 
unterworfen. Wenn jedoch derfelbe in ein Land auswandern 
will, das zu den konfüderirten Staaten nicht gehört; fo iſt 
hierzu Unfere landesherrlihe Einwilligung weſentlich 
nöthig. | . | 
$. 28. Der Adeliche kann fih ohne Unfere landes; 
herrliche Erlaubniß aufhalten, wo er es für gut finder; zu 
einem, zwei Monate überfteigenden Aufenthalte aufer den 
£onföderirten Staaten, bedarf er aber Unſerer Bewilli— 
gung. Ä 

6. 29. Adeliche, welche ihre Befisungen unter der Ho⸗ 
heit mehrerer Souveraine haben , und ihr Domicil in Un: 
feren Landen zu wählen. nicht für gut finden, verlieren um 
deswillen das Necht des Indigenats nicht, wogegen diefelben; 
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fo viel die perfönlichen Klagen Unferer Unterthanen gegen 
fie beerifft, file domicktivend in Unferem Großherzogthume 
geachtet, und bei Unferem Hofgerichte belangt werden 
können. 

$. 30. Adeliche, welche nach dem Rechtsbegriffe des 
Domicils ein mehrfaches Domicil haben, künnen von Frems 
den fowohl, als Unferen eigenen linterthanen, entiveder 
bei Unferem Hofgerichte, oder bei den oberen Juſtizſtellen 
jener Staaten, wo fie ihre übrigen Wohnorte haben, bes 
langt werden. Sin der Erwartung, daß in den benachbarten 
Staaten Unferes Großherzogehums gleiche Grundfäße aufs 
geftelle werden, Befehlen Wir Unferen oberen Suftizftellen, 
auf die gehörige Beicheinigung der Einrede der Prävention 
die etwaigen Klagen ab, und an die prävenirte Gerichtsftelle 
zu verweilen, 

$. 31. Sin der Erwägung, daß das Wohl adelicher Fas 
mitien, welche von dem Loofe, wegen ihrer Güter der Ho— 
heit verfchiedener Souveraine unterworfen zu werden, be: 
troffen worden find, in den geeigneten Füllen die Anordnung 
eineg univerfellen Gerichtsftandes dringend gebiethe, bevolls 
mächtigen Wir Unfer Hofgericht, gegen wechfelfeitige Anz 
erkennung diefes Srundfaßes den univerjellen Gerichtsſtand 
jenes Landes anzuerkennen , wo fich der größte Theil des 
Vermögens eines verftorhenen, oder in die Sant verfallenen 
Adelichen befindet. 

$. 52. Nicht minder bevollmächtigen Wir Unfer Hof: 
gericht , gegen Zufiherung der Reciprocität die Vormünder 
anzuerkennen, welche von der Dupillarftelle jenes Landes bes 
nanne werden, wo der Pupill den größten Theil feines Ver; 
mögens hat. Nur follen diefelben auch bei Unferem Hof: 
gerichte den Wormimndereid ablegen, und nad) den Gefeken 
jäpeliche Rechnung über das in Unferem Lande befindliche 
Bermögen der Pupillen fielen. 

6. 53. Werden aber diefe Grundſätze von den benach— 
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barten Regierungen nicht angenommen; ſo wird Unſer 
Hofgericht in den zu einem univerſellen Gerichtsſtande geeig— 
neten Fällen in Bezug auf das in Unſerem Großherzog: 
thume vorhandene Vermögen rechtlicher Ordnung nad ver: 
fahren , und den im Auslande befindlichen Pupillen in dev: 
ſelben Beziehung eigene Kuratoren beftellen. 

$. 34. Adeliche, welche in einen andern Staat auswan⸗ 
dern, find Nachftener zu entrichten fhuldig, wenn mit dems 
felben die Freizügigkeit nicht hergebracht ift. Ä 

6. 55. Wenn aber ein Adelicher, ohne ausjumandern, 
nur feinen Wohnort in einem anderen Staate wählt, fo 
follen demſelben alle feine Einkünfte Abzugs: und Abgaben 
frei verabfolge werden, es wäre denn, daß jenen Adelichen, 
welche, obgleich in andern Staaten begütert, dennoch in 
Unferem Staate domiciliren, einige Abgaben deswegen, 
weil fie nicht da, wo fie begütert find, domiciliven, abge: 
nommen wirden, in welchem Falle Unfere Landesdireftion 
ein Gleiches vetorfionsweife zu verfügen hat. 

6. 56. Der Adeliche ift befugt, in Civil: und Militair⸗ 
dienfte eines andern Souverains zu treten. Ausgenommen 
find die Militairdienfte eines Souverains, welcher fih im 
Kriegszuftande gegen die vheinifche Konföderation befinder. 

$. 37. Die Rechte des Adels. Fönnen den Adelichen nur 
dur ein Erkenntniß Unferes Hofgerichts, oder des nach 
9. 8. allenfalls niederzufekenden Auftrügalgerichts entzogen 
werden. Dieje Strafe foll jederzeit erkannt werden , wenn 
die Geſetze einen Verbrecher mit der Ehrlofigfeit zu beftrafen 
gebiethen. | 
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11. Abſchnitt. 


Bon den Nechten und Verbindlichkeiten der 
Adelihen als Gutsbeſitzer. 


| Il. Titel 
Bonden Rechten und Verbindlichkeiten der Guter: 
befiger: überhaupt. 

$. 38. Der abelühe Guterbeſther iſt als —— ſchrift⸗ 
fähig. Schriftſäßig find aber nur ſolche Beſitzungen, welche 
bisher einem Ritterkantone inkorporirt waren, oder die 
Rechte einer adelichen Beſitzung ſchon vorher im Großherzog: 
thume gehabt haben, oder welchen — die Rechte einer 
ſolchen ertheilen werden. 

$.39. Als ſchriftſaßig iſt der adeliche Gutsbeſitzer nur 
Unferen höheren Landesadminiſtrativ- und Juſtizſtellen 
unterworfen , und auch in Nireffiht feiner Gitter von der 
Serichtsbarkeit Unferer Landgerichte gänzlich befreit. 

$. 40. Unfere Landgerichte können demnach weder an 
die adelichen Gutsbeſitzer, weder an ihre Beamten und Un: 
terthanen irgend einen Befehl erlaffen; es wäre denn, daß 
fie als Kommiffarien Unferer höheren Landesadminiftvativs 
und Juſtizſtellen zu handeln hätten, in welchen Fällen diefels 
ben ſich mit einem beſondern EEE — 
haben. 

$. Ai. Ausgenommen find” von diefer Segel die zum 
Reſſort Unferer Landgerichte, als Untermarſchkommiſſariate, 
geeigneten. Fälle, in welchen wegen der gewöhnlich auf dem 
Verzuge haftenden Gefahr die Partrimonialbeamten Unſerer 
adelichen . Gutsbefiker die Anordnungen Unſer er Unter 
marfhfommiffariate zu vollziehen fchuldig find. 

$. 42. Unfere Landesadminiftvativftelle erläßt alle Be⸗ 
fehle und Anordnungen, welchen Gegenftand fie auch immer 
betreffen mögen, 3. B. Verkündung und Vollziehung neuer 
Geſetze, Polizeianftalten u. dgl., unmittelbar an die Gutss 


14 


befiger. Diefe, wenn fie auf ihren Gütern anwefend find, 
erbrechen dieſelben, ordnen ihre Vollſtreckung an, und find 
dafiir verantwortlich; im ihrer Abwefenheit werden diefelben 
von ihren Patrimonialbeamten eröffnet, und volljogen. 

$. 45. Die adelichen. Gutsbefißer, welche auf ihren Sit: 
tern wohnen, _erflatten unter ihrer Namensunterfchrift alfe 
Berichte an Unfere Landesadminiftrativftelle. Syn ihrer Abs 
wefenheit werden diejelben von ihren Patrimoniafbeämten, 
jedoch mit dem Beifage: In u der Guts⸗ 

herrſchaft, erftattet. 

| $. 44. In Suftisfachen erlaßt — Unfer — 
richt feine Weiſungen einzig an die Patrimonialgerichte Un⸗ 
ferer abdelichen Gutsbefiger. Es bleibt jedoch: -Iinferem 
Hofgerichte unbenommen, ‚in Fällen, die Feine reinen Par; 
theifachen ‚find, und die Leitung des peinlichen Prozeßganges 
oder, den. Vollzug eines peinlichen Erkenntniſſes nicht betvef: 
fen, fondern. auf die Verfaſſung dev. Gerichte, Beſchaffenheit 
der peinlichen Suftodien, Einrichtung des Pupillarwefens u. 
dgl. Bezug haben, unmittelbar an, Unjere —— Guts⸗ 
Br Befehle zu erlaffen. 


11. Titel 


u ven Rechten und Verbindlichkeiten der adelis 
hen Gutsöbefiger in Bezug auf die Berwah 


tung der Gerichtsbarkeit. 


G. 45: Die adelichen Gutsbefißer, welche die Berichts; 
barkeit auf. ihren Rittergütern bisher gehabt Haben, werden 
biemit im Beſitze derfelben geſchützt und beftätigk. Bei Be: 
ſtimmung des Umfangs und der Art der Gerichtöbarkeit bil: 
-det der bisherige Befißftand die Nege. Wer demnach nur 
die Civilgerichtsbarkeit hatte, behält nur dieſe. Wer auch 
die peinliche Gerichtsbarkeit hatte, foll gleichmäßig im Ber 
fige derfelben geſchützt werden. 

$. 46. In Kondominatorten, wo Wir neben adelichen 
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Sutöbefisern bisher Mitgerichtsherr waren, fol mit Aufhes 
bung aller entgegenftehenden Rezeſſe und Obfervanzen Unfes 
ren Landgerichten, in deren Bezirke diefe Orte gelegen find, 
das; fortwährende Direktorium in bürgerlichen Rechtsfachen 
eingeraumt werden. Wo aber die Gerichtsherrſchaft allein 
aus adelihen Gutsbeſitzern beftand, wollen Wir es bei der 
bisherigen Einrichtung belaffen. 

6. 47: Sn -peinlichen Fällen wird die gemeinfchaftliche 
Ausübung der Gerichtsbarkeit hHiemit aufgehoben. In Orten, 
wo die ganze Gemeinde, oder die Mehrzahl der Bewohner, 
aus adelichen Mediatunterthanen . befteht, wollen Wir die 
Ausübung der peinlichen Gerichtsbarkeit jenem Gutsbeſitzer 
ausfchließend überlaſſen, welcher die meiſten Mediatunters 
thanen zahlt. In jenen aber, wo Unfere unmittelbaren 
Unterthanen die Mehrzahl ausmachen, oder die Unterchanen 
bisher ungetheilt waren, foll die ausfchließende peinliche Ges 
vichtsbatkeit an Unfer nichfegelegenes Landgericht überwieſen 
werden. 

$. 46. Selbſt in ſolchen Fällen, mo jeder Gutsbeſitzer 
die peinliche Gerichtsbarkeit ausfchließend über feine Unter 
thanen ausübte, foll die peinliche Gerichtsbarkeit nur von 
einem und demfelben Subjefte ausgeübt, und dieſelbe nad) 
der $. 47. feftgefehten Norm demjenigen zugetheilt- werden, 
weicher die Mehrzahl der Unterthanen befist. Beſtand aber 
ein Dre aus blos ritterſchaftlichen bisher ungetheilt geweſe⸗ 
nen Unterthanen; ‘fo Toll von dem Gutsherrn ein Direktos 
rium gewählt werden , weichem auf das mwenigfte drei. jahre 
hindurch die Verwaltung der EN ——— über⸗ 
laſſen werden ſoll. | 

$. 49. Die Patrimontalgerichtsbarkeit foll durch einen 
Serichtshalter unter VBeiziehung eines Aktuars, und zwar 
niemals außer dem Lande, fondern jederzeit innerhalb .deffels 
ben ausgeiibt werden. Jedoch ift der Gutsbefißer, welcher 
die verordnungsmäßige Prüfung erftanden hat, und tüchtig 
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befunden worden iſt dieſelbe unter Beiziehung ‚eines gleich⸗ 
mäßig geprüften und tüchtig befundenen Aktuars ne aus / 
zuüben wohl befugt. 

Das Amtsfiegel der Patrimonialgerichte * in deut 
Amtsfiegel, deffen ſich Unſere Landgerichte bedienen, unter 
welchem ſich das Familienwappen der Gutsbeſitzer befinder. 
Die Umfchrift it: Großherzoglich Wirzburgifches 
Patrimonialgericht des Strafen — — des Frei⸗ 
hern N. 

$..50. Der Gutsbeſitzer er das Be, ı den Gerichts⸗ 
halter und ‚Aktuar zu benennen. Uns fteht dagegen das 
Hecht zu, denfelben prüfen zu läffen, und nach Befund zu 
beftätigen, oder zu verwerfen, umd den we in Uns 
fere eidlichen Dienftpflichten zu nehmen, | 

$. 51. Wenn der Gutsbeſitzer unmiindig TR oder: we⸗ 
gen. Wahnfinnes oder Verſchwendung unter Kuratel ſteht, 
follen die Vormünder oder Kuratoren den Gerichtshalter und 
Aktuar Unſerem Hofgerichte als Pupillarkollegium vor— 
ſchlagen. Erſt nach Genehmigung dieſes Vorſchlags durch 
Unſer Hofgericht ſoll derſelbe Uns zur ae oder 
Berwerfung vorgelegt werden. 

Sollte der minderjährige Gutsbeſi ther nach den Landes⸗ 
geſetzen konſensfähig ſeyn, oder nur wegen Verſchwendung 
unter Kuratel ſtehen, ſollen auch dieſe mit ihrem Vorſchlage 
vernommen, und ‚hierauf angemeſſene Rückſicht gemacht werden. 

6. 520. Der adeliche Gutsbeſitzer, welcher die verord⸗ 
nungsmäßige Beſtellung ſeines Gerichts verweigert, oder ver—⸗ 
zögert, ſoll hiezu unter Vorſteckung einer Friſt, und unter 
dem Rechtsnachtheile angewieſen werden, daß ſein Gericht 
im Nichtbefolgungsfalle von Landesherrſchaftswegen beſtellt, 
and dem Gerichtsperſonale auf Rechnung des Gutsbeſitzers 
eine verhältnißmäßige Beſoldung angemwiefen werden folfe, 
Diefer Nerhtsnachtheitl full auch im —— als⸗ 
bald und unrückſichtlich vollſtreckt werden. 
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$. 53. Die Patrimonialgerichtshalter find fiir ſich und 
ihre Kinder, die Aftuare aber fiiv ihre Perfonen von der 
Militair pflicht frei. 

$. 54. Die Patrimonialgerichtshalter und Aftuare fammt 
ihren Frauen und Kindern find in bürgerlichen und peinli— 
hen Fällen, der hofgerichtlichen Gerichtsbarkeit unterworfen, 

$. 55. Diefelden follen die Juſtiz nach den beſtehenden 
Geſetzen verwalten, und bei Leitung des Prozeßganges in 
allen vor der Subjektion ihrer Gutsherren noch nicht rechts; 
hängig gewefenen Sachen die Vorfehriften des in Unferem 
Sroßherzogthume vezipivten Gerichtsfoder beobachten. Rechts: 
fahen, welche ſchon vor der Subjektion ihrer Gutsherven 
vechtshängig waren, follen in dem Verfahren, in welchem fie 
ſich befinden, bis zum Schluffe deffelben nach dem vormali: 
gen Prozefigange fortgeleitet werden. Werm aber ein neues 
Derfahren beginnt, follen_ die Vorſchriften Unferes Gerichts— 
todex eintreten. 

§. 56. Sn der wirklichen Verwaltung der Gerechtigkeit, 


d. 5. in der gefeßmäßigen Leitung der Nechrsftreite und der " 


‚peinlichen Unterfuchungen, wie auch in Entjcheidung der 
biirgerlichen Nechtshändel , find die Gerichtshalter unabhän— 
gig von ihren Gutsherren. Dieſe find jedoch) berechtigt, ih⸗ 
ren Gerichtshaltern über etwaige Juſtizverzögerungen ange⸗ 
meſſene, jedoch nur ſchriftliche Erinnerungen zu machen, und, 
wenn dieſelben nicht berückſichtigt werden, hierüber die An⸗ 
zeige bei Unſerem Hofgerichte zu erſtatten. 

4. 57. Dagegen find die Patrimonialgerichtshafter in 
allen Juſtiz- und Pupillenſachen Unſerem Hofgerichte un⸗ 
terworfen, welches Befehle zur Juſtizverwaltung auf einge⸗ 
brachte und gehörig beſcheinigte Klagen über Juſtizverweige⸗ 
rung oder Verzögerung erläßt, Viſttationskommiſſionen in 
den geeigneten Fällen erkennt, und über das, Reſultat derſel— 
ben ſeine richterlichen veſie bekannt. at und 
ſtreckt. — a Se 
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4. 56. In Orten, wo die büͤrgerliche Gerichtsbarkeit 
gemeinſchaftlich verwaltet wird, fol das Direktorium den 
Prozeß bis zum Spruche inftruiren, und das Urtheil durch 
die Stimmenmehrheit beftimmt werden. Wo nur zwei Ges 
richtsherren vorhanden find, und fich fiber eine gemeinfame 
Meinung nicht vereinigen können, oder wo fonft eine Stimmen: 
mehrheit nicht zu erzielen iſt, foll.von Unferem Hofges 
richte einer Unferer Landrichter, oder ein adeficher Patri⸗ 
monialrichter benennet werden, welcher das erſte Inſtanz⸗ 
erkenntniß mit Vorbehalt der Berufung zu erlaſſen hat. 
| $. 5g. Bon den Nechtsfprlihen der Patrimoniafgerichte 

geht in bürgerlichen Rechtsſachen der Berufungszug an Un; 
fer Hofgericht, und in peinlichen Rechtsſachen ſollen die ge⸗ 
ſchloſſenen Unterſuchungsakten an daſſelbe zur — eines 
rechtlichen Erkenntniſſes eingeſchickt werden. 
| 6, 60. Die adelichen Gutsbeſitzer, welche das Hecht der 

peinlichen Gerichtsbarkeit haben , follen fiir die Kerftellung 
wohl verwahrter, gefunder und menfchlicher Gefängniffe for; 
gen, und hiezu nachdrücklich angehalten werden ; auch find 
 diefelben in allen Fällen, in welchen der obgleich verurtheilte 
Inquiſit die Unterſuchungskoſten zu tragen nicht im Stande 
ift, die Gutsunterthanen aber zur fubfidiarifchen Bezahlung 
derſelben rechtlich nicht verbunden. find , die Unterſuchungs⸗ 
koſten aus eigenen Mitteln zu beſtreiten ſchuldig. 

$. 61. Unfere Landgerichte und die’ adelichen Patris 
moninigerichte follen fi) einander in Erfüllung ihrer Berufs 
ppflichten wechfelfeitig unterſtützen, und die im Wege der 
freundſchaftlichen Requiſition ihnen zufommenden Anträge, 
3. B. zur Zengenftellung, alsbald erfüllen. Soliten in peinlichen 
Fällen mehrere Gerichtsftände, nämlich jener des Wohnorts 
des begängenen Verbrechens, oder der Arretirung Eonkurriren ; 
fo befehlen Wir, daß der Gerichtsſtand des begangenen Vers 
brechens allen anderen vorgezogen ; und der Inkulpat jeder 
zeit dahin gegen den Erſatz der Koften ausgeliefert werden foll: 
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6. 62. Wenn gleich einen abelichen Gutsbeſitzer bie 
peinliche Gerichtsbarkeit auf -feinem Gute nicht zuftehen folls 
te; ſo iſt deſſelben Serichtshalter dennoch fehuldig, auf die 
in feinem Bezirke vorfallenden peinlichen Verbrechen genaue 
Aufmerkfamfeit zu richten, die peinlichen Verbrecher in Wer: 
Haft zu ſetzen, und fummarifh zu vernehmen. Nah 24 
Stunden foll er aber diefelben an die kompetente ia 
Gerichtsſtelle ausliefern. 

$. 65. Die Patrimonialgerichtshalter fönnen als öffent: 
liche Michter von den adelichen Gutsbefigern nicht eigenmächs 
tig entlaffen werden. Die Entfernung von ihrem Amte kann 
Rur wegen eines Vergehens, much vorhergegangener Unter; 
ſuchung umd hierauf erlaffenem rechtlichen Erfenntniffe Un: 
feres Hofgerichts, erfolgen. 


Ill. Titel. 


Bon den Rechten und Berbindlichfeiten der adelis 
hen Gutsbefiger in Bezug auf die ——— 
ihrer Güter und Einkünfte. 


$. 64. Der adeliche Sutsbefiger hat. das Recht, die 
Verwaltung ſeiner Beſitzungen und Einkünfte in wirthſchaft⸗ 
lichet Beziehung, wie er es für gut findet, einzurichten. 

Wir ſehen dieſe Einrichtung als lediglich der häuslichen 
Willkühhr unterworfen an, in welche der richterlichen oder 
Polizeigewalt des Staats nur in den äußerſten Fällen einer 
gemeinſchädlichen Verſchwendung oder eines geſetzwidrigen 
Mißbrauchs vorzüglich ſolcher Erzeugniſſe, deren Gebrauch 
durch eigene Geſetze beſtimmt iſt, ein Einfluß gebührt. 

$. 65. Nach dieſer geſetzlich beſtätigten Willkühr iſt der 
adeliche Gutsbeſitzer befugt, einen Nents oder Oekonomiever⸗ 
walter anzuftellen, ohne daß derfelbe Unſerer landesherrli⸗ 
chen Beſtätigung bedarf. | 

$. 66. Dem adelichen Gutsbeſitzer iſt unbenommen, ei: 
nen Dekonomieverwalter nach Gutbefinden zu entlaffen, wenn: 
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m den zwifchen jenem und diefem über die Dienftverhäftnifs 
fe ‚gefchloffenen oder zu. ſchließenden Vertrage nicht etwas Ans 
deres beſtimmt ift, als in welchem ‚Falle Herr und Diener 
nach den vertragsmäßigen Nechten benrtheilt werden. 

$. 67. Die Defonomieverwalter oder Rentbeamten der 
adelichen Gutsbeſitzer find fo, wie andete bei der Gutsver⸗ 
waltung angeftellte Diener, 3. B. Jäger, Förſter, ber Regel 
nach der Gerichtsbarkeit der Patrimontalgerichte unterworfen. 
Wir behalten Ins aber ‚vor, auf Suppliziven der adelichen 
Gutsbeſitzer, ihren Dekonomieverwaltern und Nentbeamten , 
wenn diefelben . wifenfihaftlich gebildete Beamten, find, den 
‚privilogivten Serichtsftand Unferes Hofgerichts se 
weife zu bewilligen, 

$. 68. Die ROSEN NEN fo wie — bei ber 
Gutsverwaltung angeftellte Diener, find fir ihre Perfonen 
nicht militairpflichtig. Ihre Söhne find aber dev Militair— 
fonffription unterworfen, es wäre denn,. daß Wir denfelz 
ben den privilegivten. Gerichtsſtand, und: hiermit auch die 
Defreiung ihrer Söhne von ber Militairpflichtigkeit ausdrück⸗ 
lich bewilligten. 

$. 69. Die adelichen Sutsbefiser find befugt, ihre liqui⸗ 
den Gefälle und feinem Streite unterliegenden Präftationen, 
2. B. Frohnden, vermittelſt des Amtszwanges, jedoch mit 
Beobachtung der beſtehenden Geſetze, durch ihre Oekonomie— 
verwalter erheben und leiſten zu laſſen. Die Patrimonial—⸗ 
beamten ſollen ihre Gutsherrſchaften, und derſelben Rent⸗ 
oder Oekonomiebeamten in Heraustreibung folcher liquiden 
gutsherrlichen Gefälle mit rechtlichen Zwangsmitteln im Ev; 
fordernißfalle Eräftig unterſtützen. 

9. 70, Sind Aber die Gefälle illiquid, z. B. werden 
dieſelben auf den Grund eines Vertrags erlangt, gegen wel; 
chen den Gutsunterehanen Einreden zuftehen; fo haben zwar: 
die Gutsherren das: Exekutionsrecht nicht; dieſelben find je: 
doch befugt, entweder felbft, oder durch ihre Oekonomiever⸗ 
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‚Walter, ihre Sutsunterthanen bei ihren Patrimonialgerichten 
zu belangen; es wäre denn, daß die Patrimohialbeamten zu⸗ 
‚gleich die Oekonomieverwalter, oder die Gutsbeſitzer ſelbſt 
Patrimonialrishter wären. ($. 49.) 

6. 71. Sind die Patrimonialbeamten zugleich) Oekono⸗ 
mieverwalter, oder die Gutsherren zugleich Patrimonialrich⸗ | 
ter, ſoll bei ‚einem entftehenden Nechtsftreite zwifchen dem 
‚Sutsherren und Gutsunterthanen von jenem die Anzeige: an 
Unfer Hofgericht erftattet werden, welches einen Unjerer 
Landrichter, oder einen. nahe mohnenden Patrimonialbeamten 
als. Richter erſter Inſtanz benennen wird, um. den fraglis 
‚chen: Ed mit Vorbehalt der: Berufung. su entſchei⸗ 
den. 

G. 72. Die — Gutsbeſt itzer r nd befugt , ihre ei⸗ 
genthümlichen Forſte und Jagden durch ihre eigenen Fort: 
und Sagdbediente begehen, verwalten und benußen zu laffen; 
zu dem: Ende fidy auch ihres eigenen Waldzeichens zu bedie⸗ 
nen. Dagegen fi nd dieſelben fihutdig , die Iandesherrlichen 
Forſt- und Jagdordnungen pünktlich zu beobachten. Wer 
dagegen handelt, ſoll zur Verantwortung gezogen werden, 
und gewärtigen, daß auf feine Koſten Lokalkommiſſionen zur 
— und — der ... — wer⸗ 
den. 

6. 3, Als Miete zum Zwecke — — und 
guten Verwaltung ſteht den adelichen Gutsbeſitzern das Recht 
der Forſt- und Jagdgerichtsbarkeit in den purifizirten Jagd⸗ 
diſtrikten ihrer: Beſitzungen "und eigenthümlichen Forſten zu, 
welche dieſelben nach den beſtehenden Geſetzen durch ihre 
Patrimonialgerichte auszuüben haben, Kraft derſelben find 
die Gutsherren befugt, die Forſt- und Jagdfrevel zu unters 
fuchen und zu befivafen, wenn die Strafe: zehn: Gulden, odet 
einen Arreſt von acht Tagen nicht überſteigt. Wenn eine 
höhere Geld; oder Gefängniß: oder wenn eing Leibftrafe zu 
ertennen feyn möchte, ſollen die Unterfuchungsakten an Unfer 


22 


Hofgericht rn Seltung eines. Erfenntniffes eingeſchickt wer⸗ 
den. 

$. 74. Sn RENTEN OO SER in. weichen Wir 
neben adelichen Gutebefigern ungetheilter Miteigenthirmer. 
find, fol die Verwaltung der Forſtgerichtsbarkeit Unferen 
Sandrichtern oder den adelichen Gutsbeſitzern ausſchließend 
überlaſſen werden, je nachdem Wir. oder dieſe einen größe: - 
ven Antbeit haben. Iſt der Antheif gleich, fo haben Unfere 


+ ‚betreffenden Landgerichte die Forfigerichtsbarkeit ausſchließend 


zu verwalten. In Koppeljagddiftritten, und bei Jagden 
endlich , welche von adelichen Gursbefigern in Art einer 
‚Dienfvarkeit auf Unferem unmittelbaren Gebiete ausge: 
übt werden, ſteht Unſeren betreifenden canhgecichten bie 
Sagdgerichtsharkeit ausfchließend zu. 


> ‚EV. Titek 


Bon den Rechten und Verbindlichkeiten der adeli⸗ 
chen Gutsbeſitzer in PAPER auf »ie are 
gemalt. a 
$ 75. Die adelichen Gutsbeſther find ſchuldig, bie fon 

veraine obere Polizeigewalt des Staates in dem Umkreiſe 

ihrer Befigungen anzuerkennen, und die Anordnung falcher 

Anftalten , weiche fih auf die Bewahrung der Verhältniffe 

zwifhen Uns und Unferen kinterthanen gegen jede Stö— 

rung beziehen, oder zur. Sicherung ihres Erfolgs die mög⸗ 
lichſte Gloichförmigkeit in allen Theiten Unſeres Landes ers 
beifchen, lediglich. von Uns, oder Unferer Pandesadminis 
ferativftelle zu gewärtigen ; die unters Poltzeigewalt aber, 
welche Wir denjelben hiermit bewilfigen, um die gefeßlichen 

Verhättniffe ihrer Gutsunterthanen unter ſich gegen gemeins 

fchädliche Störungen zu bewahren, nur mit Unterordnung 

unter Unfere Aufſicht und Befehle, und bie re 

Landesgeſetze auszuiüben. 
$. 76. Die Anorönung ilgemeine Sicherheits, and 


23 


Sefundheitsanftalten, der Landftraßen und Brücken, allge 
meiner Aemenpolizeianftaften,, die Regulirung der Handels; 
verhäfeniffe, vorzüglich mit Getreide u, dgl,, kann nur von 
Uns und: Unferer gandesadminiftrativftelle ausfließen. 

$. 77. In Rückſicht folder allgemeinen Landesanftalten 
find die adelihen Gntsbefißer die Organe, durch welche die 
Regierung auf ihre Guts- und Unfere Mediatunterehanen 
wirft; fie zeichnen fi von Anferen Beamten dadurch aus, 
daß fie die gebohrnen Vollſtrecker Unferes Willens in dem 
Umfange ihrer Beſitzungen find (Th. I. Abfchn. IL, $.$.42. 
45.). Ausgenommen find alle in den Gefchäftskreis Unferer 
Untermarfchtommiffariate einfchlagenden , und, alle fonftigen 
fandesherrlichen Verfügungen, deren Vollzug Wir eigenen 
Kommijfarien anzuvertrauen fiir gut finder werden, i 

$, 78; Die adelichen Gutsbefiger find nicht berechtigt, 
Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Geburtshelfer und Hebam⸗ 
men auf ihren Befisungen eigenmächtig anzunehmen. . 

Die Ernennung und Anweifung von Aerzten, Wunds 
arzten und Geburtshelfern behalten Wir Uns vor, Ueber 
die Errichtung von Apotheken in ihren Beſitzungen werden 
Wir die adelichen Gutsbeſitzer von Unferer Landesadminis 
firativftelle mit Gutachten vernehmen lagen. und ſodann das 
Weitere beſchließen. 

Die Hebammen endlich werden unter” der Aufſicht der 
adelichen Gutsbeſitzer, oder ihrer Beamten gekührt, und zum 
verordnungsmäßigen Unterrichte geſtellt, worauf denſelben zur 
Ausübung ihres Gewerbes von Unſerer Landesadminiſtra⸗ 
tioftelle die landesherrliche Konzeflion ertheilt wird. 

6. 19 Dagegen fieht den adelichen Gutsbeſitzern kraft 
der ihnen bewilligten niedern Polizeigewalt das Necht zu, 
neue Gutsunterthanen, wenn dieſelben die verordnungsmäßi⸗ 
gen Eigenſchaften haben, aufzunehmen. Das Diſpenſations⸗ 
recht von den beſtehenden Geſetzen wird aber denſelben nicht 
bewilligt; Um ermeſſen zu können, ob die aufzunehmenden 
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Sutsunterthanen bie erforderlichen geſetzlichen Eigenſcha ften 
haben, ſollen die. adelichen Gutsbeſitzer, oder in derſelben 
Abweſenheit ihre Patrimonialbeamten, über die Annahme 
neuer Gutsunterthanen an Unſere Landesdirektion jedesmat 
berichten, und erſt auf erhaltene nn die N 
ſionen ausfertigen. 
$. 80. Unferen adelichen Sutsbef itzern ſollen neue 
Gutsunterthanen von Unf erer Landesdireftion nie aufges 
drungen werden. Alle diejenigen alfo, welchen das Nach— 
barrecht von Unferen adelichen Gutsbeſitzern abgeſchlagen 
worden iſt, ſollen mit ihren etwaigen Beſchwerden hiegegen 
nicht gehört werden; es wäre denn, daß ſie Gutseingebohr⸗ 
ne, und alle geſetzlichen Erforderniſſe zu leiſten im Stande 
wären, in welchem Falle den adelichen Gutsbeſitzern, nach 
ihrer vorgängigen gutachtlichen Vernehmung, derſelben Anz 
nahme von Landesherrſchafts wegen aufgelegt werden kann. 
$. 81. Was von den Gutsuntertdanen im Allgemeinen . 
gift, ift and) von der Annahme fogenannter Beiſaſſen, Söld⸗ 
ner, Tropfhausbefiser und Schuäverwandten zu verftehen. 
. 82. Wir Sehalten Uns vor, Eraft der Uns zuſte⸗ 
henden Höheren Potigeigewalt, die auf ‚mehreren Nittergiitern 
verhältnifiwidtig angewachjene Anzahl. der Juden zu verminz 
dern; ſobald aber das angemeſſene Verhältniß wieder herge⸗ 
ſtellt feyn wird, oder wenn daſſelbe ſchon wirklich beſteht, 
geſtatten Wir Unferen adelichen Giiterbeſitzern auch das 
Recht der Judenannahme dergeſtalt, daß dieſelben über eine 
jede Annahme unter Anführung der Volks zahl des betreffen⸗ 
den Orts, der darin befindlichen Audenjahl, des Vermögens 
und moraliſchen Betragens des Anzunehmenden,, endlich der 
von’ dem Anzunehmenden jährlich an die Gutsherrfchaft zu 
bezahlenden Konzeſſionsabgaben, an Unfere Landesdirektion 
zu berichten, und hierauf die genehmigende Entſchließung abs‘ 
zuwarten haben. Wird ein Geſuch dieſer Art nach dem’ Gut— 
achten des adelichen Gutsbeſitzers entſchieden, ſoll der Lan⸗ 
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desfchußbrief von Unſerer Landesdirektion gegen die Ges, 
birhren ausgefertige , und darin das Landesihußgeld gegen 
Aufhebung der bisher u und Schußpatente 
beftimmt werden, - 

$. 85. Die adelichen utsbeſ tzer, welche in * Be⸗ 
zirken eigene Zünfte haben, find berechtigt, die beſtehenden 
Zunftverhältniſſe zu leiten, in Zunftfachen die Streitigkeiten 
der Zunfiglieder gegen. einander, „oder gegen ihre, Zünfte, 
oder der. Zünfte unrey einander, durch ihre Patrimonialges 
richte zu ſchlichten, die Uebertretung der Zunftordnung, 
Pfufchereien und: Meiſterſtücksfehler nach den Geſetzen und 
Zunftartikeln zu beſtrafen, bei Aufdingung und Freifprechung 
der Lehrjungen, ; bei Ausfertigung der Kundfchaften für. Ger 
felfen, die Leitung und Auffihe zu führen, und. Unſerer 
Sandesdirektion jene’ Individuen, welche in ihren Bezirken. 
zum Meifterrechte zu belaffen ſeyn ae: in Borfchlag zu 
bringen. 
Unſeren — Gutsbeſthern ſteht, dagegen das 
Recht nicht zu, Zünfte zu errichten, neue Zunftordnungen 
zu erlaſſen, oder von den beſtehenden Geſetzen, z. B. in 
Beziehung auf die Wanderspflicht, zu dispenſiren. 

$. 84. Adeliche Gutsbeſitzer, welche in ihrem Bezirken: 
feine eigenen -Zünfte, fondern nur einzelne in andere Zinfte 
eingeziinftete Handwerker haben, oder dere Handwerker fich 
in den Ziinften des Kantons Baunach befanden, als. welche. 
mit dem ehemaligen Nitterfantone Baunach fiir aufgelüßt zu 
halten find, haben feines der $. 85. beffimmten Rechte. Sie: 
iind zwar befugt, einen Handwerker, der fih um die An⸗ 
nahme in ihren Orten bewirbt, aufzunehmen, und zu dem 
Ende für ihn ein Gutachten an. Unfere Landesadminiſtra⸗ 
tivſtelle zu erſtatten, oder denſelben abzuweiſen. Sie haben 
aber auf die Beſtimmung dev Frage: ob ein ſolcher Hand: 
werker zum Meifterrechte zu Belaffen fen, keinen Einfluß, 
Eben fo wenig fünnen fie die Streitigfeiten in Zunftfachen. 
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ſchlichten, oder Pfuſchereien beftvafen; fondern find ſchuldig, 
dergleichen Gegenſtände an Unſere betreffenden Landrichter 
als Zunftrichter zu verweiſen, unter deren Gerichtsbarkeit 
auch alle Zünfte des vormaligen Kantons Baunach zu ſetzen, 
und mit Unſeren Bürzburgifchen zünften: zu vereinigen 
— 
$. 85. Die adelichen Gutsbeſitzer find nicht berechtigt, 

Pfuſchern und Störern in- ihren Bezirken Unterkunft und 
Echuß zu ertheilen; jedoch geftatten Wir denfelben,-die zu 
ihrem Haus: und Defonomiebedürfniffe erforderlichen Arbei⸗ 
ten, wenn diefelben auch. fonft nur durch eingezüinftete Hand: 
werksmeiſter verrichtet zu werden pflegen, durch ihre arbeite, 
fimdigen Domeftifen verrichten zu laffen, ohne daß fie als 
Pfufcher -und Stürer angeſehen und —— werden 
können. 

5. 86. Sanbeis: und Krämereikonzeſſionen, Braurechte, 
Bier⸗, Wein⸗, Branntweinſchenk⸗ und Garküchenrechte, 
Kirche und Schildgerechtigkeiten fünnen von den adelichen 
Gutsbeſttzern nicht eigenmächtig ertheile werben, Anfere 
Genehmigung ift hiezu wefentlich nüthig, Wer demnach eine 
Konzeffion oder ein Recht dieſer Art ertheiten will, ſoll vor 
allem an Unfere Landesdirektion berichten, und durch die: 
ſelbe Unfere höchſte Entfihliefung gewärtigen. Sin dieſel— 
be Kategorie gehügen auch die Markt-, Bad; und Schmie⸗ 
degerechtigkeiten „ und alle Feuerrechte, endlich die Waſen⸗ 
meiftereifongeffionen. Endlich find, die adelichen Gutsbeſitzer 
ſich felbft. neue Brau:, Schenk; und Wirthichaftsrechte beis 
zulegen nicht berechtigt ; fondern, wenn fie folhe Nechte zu 
erhalten wünſchen, bei Uns oder Un ſerer Landesdirektion 
hierin geziemend nachzufurhen, und Unfere Entſchließung 
zu gewärtigen, ſchuldig. 

. 97. Neue Mühlrechte find die adelichen Gutsbeſitzer 
weder ſich ſelbſt noch anderen ohne Un ſere Genehmigung 
zu verleihen berechtigt. 
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6.88. Die Verfiigungen, welche in Rückſicht der raus 
ben Aſchen⸗ und Lumpenfammlung in Unſerom Großher— 
zogthume beftehen , füllen zum Behufe der vaterländ len 
Fabriken, und zur Wermeidung aller. Unterfchleife auch auf 
die vitterfchaftlichen - Befißungen ausgedehnt werden. it 
find die adelichen- Gutsbeſitzer ſchuldig, jenen, welchen Un— 
fere- Landesdirektion das. Gewerbe des Viehſchnitts und dev 
Kaminfegung geftatten wird, daſſelbe auch in ihren Bezir—⸗ 
ten nach Anweifung derfelben anziißen zu laffen, - F 

6. 89. Die adelichen Gutsbeſitzer find kraft der denſel⸗ 
ben zuſtehenden untern Poltzeigewalt in ihren Bezirken Geld⸗ 
und Arreſtſtrafen gegen Zuwiderhandlungen oder Unterlaſ—⸗ 
fung gebotener Handlungen nach Maafgabe der beſtehenden 
Geſetze, Dorfs: und Gemeindeordnung zu erkennen berech—⸗ 
tigt, jedoch dürfen jene zehn Gulden, dieſe acht Tage nicht 
überfteigen. Sind höhere Strafen zu verhängen, fallen die 
Poligeiunterfirhungsprotofolle an linfere Landesdireftion zur 
Einholung der 'angemeffenen Entfchließung eingeſchickt werden, 
Ein Gleiches foll gefchehen , wenn der Polizeifträfling die 
richtige Anwendung dev beftehenden Geſetze auf: die angeblich 
ſtrafbare Handlung oder Lnterfaffung in Abrede ftellt, und 
fich ausdrücklich auf die höhere Entſcheidung Unſerer Pan - 
desdirektion beruft. In Fällen aber, wo das öffentliche 
Wohl einer Gemeinde die fchnelle Beftrafung eines Polizeis 
frevlers gebteret, und fonft Gefahr auf dem Berzuge haftet, 
find die adelichen Gutsbeſitzer die Vollſtreckung ihrer polizeis 
lichen Erfenneniffe bis zur Einlangung einer — — 
ſchließgung zu verſchieben nicht ſchuldig. | 

G. 90. Die adelichen Gutsbeſitzer fi nd berechtigt in A 
gefegenheiten, welche die Polizei ihrer Dörfer, und das ges 
meine Wefen derfelden betreffen, Anordnungen und Verfiigungen 
zum Vollzuge beftehender Geſetze zu erlaffen, Neue Dorfs⸗ und 
Gemeindeordnungen zu. erlaffen, bleibe aber Uns, als dem 
einzigen Geſetzgeber Unſeres Staates allein vorbehalten, 
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9.91. Den „gdelichen Gutsbeſitzern verbleibt der herge⸗ 

brachte Antheil an Beftellung denigemeinen Aemter, z. B. 
der Schultheißen⸗, Bürgermeiſteräümter, ‚und an Befegung 
der Dorfsgerichte; dagegen ‚fol auch den Gemeinden der ih⸗ 
nen hieran. gebührende Antheil nicht entzogen werden. Die 
Vorſtände der Gemeinden ſollen Am⸗ Hui erer — 
direktion jedesmal angezeigt werden. | 

$. 92. Den adelichen Sutebefigern ſteht das Hecht der 
Aufficht über die forftmäßige Benutzung der gemeinen: Wal: 
dungen, auf,,die Erhaltung. und Berichtigung der Dorfes; 
und Markungsgränzen, auf die. Unterhaltung der Wege; 
Stege und Zäune, mit Ausnahme der Landſtraßen und 
Brücken, auf: Wirthshäuſer, Bier⸗ und Branntweinſchenken, 
Märkte, über. Maaß, Elle und? Gewicht u. dgl. zu. Auch 
find dieſelben die Polizeitaren, z. B. bei dem — ‚und 
Backwerke u; dgl, zu veguliven befugt. , . 

$. 9%.  Diefelben find: die gehohrnen Vochande — 
Ortspolizeilommiſſionen, denen zunüchſt obliegt, dafiir zu 
ſorgen, daß wahre Arme unterſtützt; Müßige zur Arbeit ars 
gehalten, Bettler und Vagabunden entfernt gehalten und 
die Induſtrieanſtalten erhalten und befördert werden. 

> $r 94. Diefelben. ſind befugt und ſchuldig, nach den ber 
ſtehenden Geſetzen und unter der höchſten Oberaufſicht ins 
ſerer Landesdirektion für die Erhaltung und zweckmäßige 
Benutzung des Gemeindevermögens zu ſorgen, und die rich— 
tige Stellung der Gemeinderechnungen zu betreiben. Wegen 
Einſehickung, Reviſion, Monirung und Verbeſcheidung der 
Gemeinderechnungen Unferer adelichen Gutsbeſitzer ſollen 
aber die Gemeinden derſelben Unſeren großherzoglihen 
Seneinden vollkommen gleich gehalten werden. -. 2 

Unfere :Landesdireftion wird in einem eigenen Yuss 
ſchreiben den Vollzug diefer geſetzlichen Beſtimmung ſichern. 
$. 95. Sn: Einquartierungs-, Marſch- und Lieſerungs 
fachen fellen dieſelben den Verfügungen Unferer Unter 
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marfchtommiffariate Folge leiſten; die unmittelbare Vollſtrek 
fung derſelben, und die Dertheilung der ſich ergebenden 
Laften fteht aber Unferen adelihen Gutsbefigern zu. 

. 96. Diefelben :beftimmen die zur Beſtreitung des ge 
meinen Aufwandes erforderlichen Anlagen der Gemeinde. 
Sie find aber ihre Beſchliiſſe vor. eittlangender Genehmi— 
gung Unferer Pandesdireftion vollziehen: zu ar nicht 
befugt. 

$..97 Wir belaffen-Unferen adelichen Gutsbefigern, 
jedoch mit Aufhebung aller eine eigene Souverainität amzeis 
genden Feierlichkeiten, das Recht des Kirchweihſchutzes da, 
wo fie denjelben hergebracht Haben, kraft deffen fie fchuldig 
und befugt find, unter Berufung auf Unfere Befehle die . 
angemeffenen Polizewerordnungen zu, verfündigen, auf De 
obachtung der Sittlichkeit und guten Ordnung. bei Kirchmeis 
hen zu fehen, und die Zumtderhandelnden zu ‚beftrafen. | 

$. 08. Sn der Erwägung , daß die Kondominate nirs 
gendwo ſchädlicher, als in Pokizeifächen, feyen, und daß dag 
Öffentliche Wohl gebiete, die Fräftige Handhabung aller eines 
fchnellen Vollzuges bedürfenden Porlizeianftälten nur Einem 
Subjekte anzuvertrauen, verordnen und befehlen Wir: daß 
der Vollzug allgemeiner Landespolizeianſtalten ($. 77.), der 
Dorfs- und Gemeindeordnungen , und die Beftrafung der 
Zuwiderhandlungen, oder der Unterlaſſung gebotener Hands 
lungen ($. 89.), die Erfaffung polizeilicher Verfügungen und 
Anordnungen zum Vollzuge beftehender Geſetze ($. 90.), die 
Aufſicht auf die Erhaltung und Berichtigung: der Marfungs: 
gränzen, auf die. Unterhaltung der Wege, Stege und Zäune, 
auf die Wirchshaufer, Schenken und Märkte, auf Maaß, 
Elle und Gewicht, die Handhabung und der Bollgug der 
Feuer?⸗ und Löſchanſtalten, die Regulirung der Polizeitaren 
($. 92.), der Vollzug. der in Marfch:, Einquartierungs⸗ und 
Lieferungsſachen ergebenden Verfügungen ($. 95.), die Hand; 
habung des Kirchweihſchutzes ($. 97.), nur Einem Subjekte, 
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der beftehenden Berdennärämie ungeächtet, anvertraut 
werden ſollen. * 

$. 99. In folhen Orten, wo Uns bieher neben ritter⸗ 
ſchaftlichen Gutsbeſitzern das Kondominat zuſtand, und Un: 
fere unmittelbaren Unterthanen die Mehrzahl der‘ Einwoh⸗ 
ner ausmachen, oder die: Umterthanen ungetheilt waren, fol 
Unfer -nächfigelegenes. Landgericht befugt und fchuldig ſeyn, 
die $. 98. beſtimmten Nechte und Pflichten anschließend 
auszuüben; wohegen Mir da, wo die Titterfihaftlichen Un; 
terthanen die Mehrzahl ausmachen, die ausſchließende Aus; 
übung diefer Rechte und Pflichten jenem adelichen Gutsber 
figer überlaſſen, welcher die meiften Unterthanen zählt. 

$. 100. In Orten, wo das Kondominat nur aus adeli⸗ 
hen Gutsbeſitzern beftand, und die Unterthanen getheilt was 
. ren, foll das privilegirte Subjeft gleichmäßig derjenige feyn, 
welcher die Mehrzahl der Unterthanen hat. Waren aber- die 
tinterthanen bisher ungetheilt, fol von dem Gutsherrn ein 
Direktoriun gewählt werden, welchem auf das wenigſte drei 
Jahre hindurch die Verwaltung der ($. 98.) beſtimmten 
“ Zweige der Polizeigewalt überlafſen werden foll. | | 

$ on Wir belaffen- es dagegen, was die ($ 58.) 
nicht ausdrücklich benennten, oder unter dem dafelbft ange: 
nommenen Gattumgsbegriffe nicht zu ſubſumirenden Zweige 
der Polizeigewalt betrifft, bei der gemeinſchaftlichen Leitung 
und Verwaltung nach der bisherigen Uebung. Es verſteht 
ſich jedoch von ſelbſt, daß Unferem betreffenden Landgerich⸗ 
te bei Leitung und Verwaltung gemeinſchaftlicher Angelegen⸗ 
heiten das Direktorium gebühre. 


V. T i t erh . 
Bon den Rechten und Verbindliihfeiten der adeli— 
hen Gutsbefiger in Bezug auf die Kirchengewalt. 


$. 100. Das den Rittergutsbefitzern in Bezug auf ihre 
— ec bisher zugeſtandene jus circa auch, 
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und die demſelben über ihre proteftäntifchen Unterthanen zu: 
gekommene Kirchen: und Episfopalgewalt geht an Uns als 
fouverainen Landesheren fiber. . Die adelichen Gutsbeſitzer 
der verfihiedenen chriftlichen Konfeffionen,, mit den auf ihren 
Gütern befindlichen Pfarreien und Unterthanen ftehen mit 
allen übrigen Unterthanen, Güterbeſitzern, Pfarrern und 
Geiſtlichen Unferes Großherzogthums in einem ganz glels 
chen Berhättniffe. zu Unferer Höchften Gewalt in Religions⸗ 
und Kirchenfachen,, und zu den. von diefem Zweige det 
Staatsgewalr ausgehenden. Anordnungen, 

$. 105. Was insbefondere die Farhofifchen Sutsbefiger 
und Unfere katholiſchen Mediatunterthanen betrifft, mag . 
es bei diefer Aſſimilirung ihrer irchlichen Verhältniffe mit . 
jenen Unferer übrigen großherzoglichen Unterchanen fein 
Bewenden haben. Nur wegen Befekung der katholiſchen 
Pfarreien auf dieſen Ritterglitern, und wegen der Aufſicht 
auf das Vermögen der Gotteshäuſer und milden Stiftungen, 
finden Wir ein und das andere anzuordnen für nöthig. 

$. 104 Wenn den adelichen Gutsbefikern das Präfen: 
tationsrecht zu ihren katholiſchen Gutspfarreien zuſteht; ſo 
behalten Wir Uns die Beſtätigung des Benannten vor, 
welche Wit in der Regel nur den aus dem Klerus Unſe— 
ver Territorialkirvche gewählten Subjekten ertheilen werden. 

$. 106. Von den adelichen Gutsbeſitzern, welche in dem 
Bezirke ihrer Gitter katholiſche Gotteshäuſer und milde Sf 
tuhgen haben, follen Verzeichniffe derſelben, mit Benennung 
der Stifter und genauer Angabe ihres Vermögens, und der 
legten vevidirten und abgehörten Nechnung , binnen vier 
Wochen, von dem Tage der Bekanntmachung diefer Verord⸗ 
nung an, an Unfere Landesdirektion eingeſchickt werden, 
welche ihre oberſte Aufſicht Über die Gotteshäuſer und milde 
Stiftungen mit der nämlihen Pünktlichkeit , wie iiber 
je in Unſeren mmabttelönten — ausüben 
wi - — 
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6(. 106. Wir belaffen Unſeren adelihen Gutsbefißern 
das Recht der Aufficht auf die Verwaltung des Vermögens 
der Sotteshänfer und milden Stiftungen, auf die Anordnung 
und DBeftellung der Verwalter und Pfleger, und auf die ge: 
naue und richtige Stellung der Nechnungen. Alle Ausgaben, 
welche 5 fl. rhein. überfteigen , follen aber mit einer Natifis 
fation Unferer Landesdireftion gedeckt, und die jährlichen 
Hechnungen eben fo, wie diefes von den Nechnungen der 
Gotteshäuſer und milden Stiftungen in Unferen altwürz— 
burgifchen Landen verfügt üft, zur Reviſion, Monirung und 
Verbefcheidung eingefchieft werden. | 

$. 107. Unfere höchſte Episkopal- und Kirchengewalt 
über die adelichen Gutsbeſitzer und ihre Unterthanen, welche 
der proteſtautiſchen Religion zugethan ſind, ihre Kirchen und 
Gotteshäuſer, geiſtliche und alle kirchlichen Gegenſtände wer— 
den Wir mit Aufhebung aller bisher beſtandenen Konſiſto—⸗ 
rien einzelner Gutsbefiger von einem proteftantifchen Konfis 
ftorium ausüben laffen. Sin Sachen, welche jur Konſiſto— 
rialgerichtsbarkeit gehören, foll Unfer Hofgericht das Kon: 


ſiſtorium feyn, welches demnach alle Defertionss und Eher 


fcheidungsprogeffe , fie betreffen. nur die Trennung vom Tiſch 


und ‚Bette , oder des Bandes der Ehe, wie auch die Kom | 


fensfupplivungsprogefie , mit Vorbehalt der Berufung an 
Unfere oberſte Suftizftelle, zu erledigen, und alle hieraus 
fi) ergebenden Verfügungen zu erlaffen hat. Wogegen bie 


Sponfalien und Schwängerungsfahen, mit Vorbehalt der ; 


Berufung an Unfer Kofgericht, von den Patrimgnialgerich; 
ten entfchieden werden, 

108 Sn nicht Herichtlichen Konfi ſtoriaiſachen, z. v. 
Dispenſationsfällen, in Sachen, welche den Gottesdienſt, den 
Wandel der Geiſtlichen u. dgl. betreffen, verbinden Wir das 
proteſtantiſche Konſiſtorium mit Unſerer Landesdirektion 
dergeſtalt, daß daſſelbe aus dem Direktor Unſerer Regie— 
rungskammer, einem katholiſchen und zwei proteſtantiſchen 


* 


| 


| 
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Näthen, einem proteftantifchen Theologen ‚. welhen Wir zu: 
gleich zum Pfarrer der proteftantifchen Gemeinde Unſerer 
Reſidenzſtadt ernennen werden, beſtehen, und eine eigene 
Seftion Unferer Landesdireftion bilden: fol, Ihre Ber 
ſchlüſſe follen jedoch in das Protokoll der Regierungstams; 
‚mer aufgenommen, und in Unferem Namen von der Lanz 
desdireftion ausgefertigt werden, 

- $. 109. Die Beſetzung jener” proteftantifchen — 
an welchen. den Gutsbeſitzern oder einem Dritten fein Prir 
vatpatronatrecht zufteht, kommen Uns vermöge Unferer 
höchſten Episkopal: und Kirchengewalt unmittelbar zu. 

$. 120. Dagegen verbleiben den adelichen Gutöbefigern 
‚die ihnen .‚zuftehenden Patronatrechte mit dem Inbegriffe ders 
jenigen. Befugniſſe, welche dns gemeine Necht den Privat 
patronen beilegt, in deren Beſi ße und uebuns dieſeiden bis⸗ 
her ſich — haben. u: 

$. 2121" Vakaturen proteftantifcher Pfarreien tönnen 
durch Nejignation :der Pfarrer nur mie Unferer: höchſten 
Bervilligung flatt haben, Die Annahme: unbedingter. Nefig: 
nationen hängt von’ Unferem alldinigen Exrmeffen ab: wenn 
‚aber erhebliche Beweggründe vorhanden find, eine bedingte 
Nefignation zu Gunften eines Deitten, oder mit dem Vorbe: 
halte eines gewiſſen Antheils an den Pfarreitinkünften, zu 
bewilligen; ſo werden Wir dennoch dieſelbe nicht eher ge⸗ 
ſtatten, als bis der Bittſteller vorerſt die Einwilligung des 
in Rückſicht ſeiner Gerechtſamen dabei betheiligten Patrons 
nachgeſucht, und ſich darüber ausgewieſen hat. 

$. 112. Der Patron einer proteſtantiſchen Pfarrei Hat 
in Erledigungsfällen für das gewählte Subjekt eine förmliche 
mit feiner eigenhändigen Namensunterſchrift und beigedruck⸗ 
tem Familienſiegel verſehene Präſentationsurkunde auszufers 
tigen, und in der zur Ausübung des Prüſentationsrechtes 

bei Verluſt deſſelben für den gegebenen Fall beſtimmten ge⸗ 
ſetzlichen Friſt an Un ſere ——————— als proteſtanti⸗ 
3. 


Fi} 

fches Konfiftorium, mit einer darauf ſich begiehenden Bor: 
ſtellung einzubefürdern. 

$, 113. Ohne Unſere vorhergehende Bewilligung dür⸗ 
fen von den Patronen keine andere als inländifche KRandidas 
ten des Predigtamtes zu den in Unferem Großherzogthume 
erledige werdenden proteftantifchen ‘Pfarreien präfentirt wers 
den. | | en | 
$. 114. Wenn der Präfentirte nicht: ſchon früher von 
Unferer Landesdireftion, als proteftantifhem Konfiftorium, 
nach der ihr. hierüber ertheilten Juſtruktion geprüft, und 
zur Führung des Pfarramtes tauglich befunden worden iſt; 
fo hat ſich derfelbe diefer Prüfung noch zu unterwerfen, und 
fih dabei durch Zeugmiffe über feine Univerſitätsſtudien, ins; 
‚befondere fiber das Studium der Kirchengefchichte, der bibli—⸗ 
schen. Eregefe, der Dogmatif, Moral, KHomilerit und Kate: 
chetik, auszuweifen, endlich über fein fittliches Betragen ein 
Zeugniß von der Obrigkeit des Orts beizubringen, : an welchem 
ed fich zuleßt eine geraume Zeit aufgehalten hat. Ä 

9 115. Steht der Anſtellung des Präfentirten nichts 
entgegen; fo werden Wir demfelben die Beſtätigung, die 
Bevollmüchtigung zur Amtsführung, und die Beziehung_der 
damit verbundenen Einfünfte und rechtmäßigen Emofumente | 
durch eine ‚Kollationsurfunde ertheilen, und ihn auf fein 
Amt. verpflichten laſſen. 
6. Der beftätigte Pfarrer hat ſich bei dem Patron 
amd. der Gutshernfchaft. mit Vorzeigung der erhaltenen Kok, 
lationsurfunde geziemend zu melden. Seine Vorftellung- vor 
der Pfarrgemeinde aber, und die Einwelfung in die Tempo: 
ralien, foll durch einen von Uns oder Unferer Landes: 
direktion zu benennenden landesfürftlichen Rommiffarius, uns 
ter Einladung des Patrons und Gutsherrn, oder deffen Ger 
richtshalters, nach einer noch zu ertheilenden —— 
vollzogen werben. h 

6 417. Die N und. proteftansifchen Draer 


w 


ber adelichen Nittergüiter ſtellen Wir den übrigen Pfarren 
ihrer Konfeffionen in Unferem Grofherzogtkume in Anſe⸗ 
hung der perfönlichen Freiheiten und anderer Vorrechte, be: 
fonders in Rückſicht ihres Gerichtsffandes, und Befreiung 
der Söhne der proteffantifchen Pfarrer von der »Militairs 
pflicht, vollkommen gleich, Auch find diefelben in den dazu 
geeigneten Fällen zur Theilnahme an dem Genuffe jener 
Stiftungen fähig, welche für die gefammte Geiftlichfeit ihrer 
Kirchengeſellſchaft beftehen. | 

g. 116. Da mehrere Pfarreien der A. Konfeffion, in 
Gemäßheit der rheiniſchen Konföderationgatte und Unferes 
Beitrittsvertrags vom adten September v. J, Unferer 
" Sonverainität unterworfen worden find; fo befehlen Wir: 
daß diefelben ſammt den altwürzburgiſchen proteftantifchen 
Pfarreien in: mehrere kirchliche Diſtrikte eingerheilt, umd diefe _ 
in reinkirchlichen Sachen fo vielen aus dem Mittel der Pfarr 
ter zu wühlenden Inſpektoren, als Diſtrikte beftehen werden, 
untergeordnet werden follen. Die einzelnen Pfarrer diefes 
Diſtrikts erfkätten in veinkirchlichen Sachen ihre Berichte an ' 
die Kircheninſpektoren, vor welchen diefelben- mit ihrem ei⸗ 
genen Gutachten an Unfere Landesdireftion als proteſtanti⸗ 
fihes Konſiſtorium gebrachte werden follen, 

_ Unfere Landesdiveftion wird. fi mit dem Vollzuge 
dieſes Geſetzes ohne Verzug beſchäftigen. | 

$. 219 Die ſaäͤmmtlichen Unferer Souverainität un⸗ 

teeworfenen proteftantifchen Pfarrer, welche bisher in Bezug 
auf die Kirchen: und Episkopalgewalt mit auswärtigen Sou 
veräinen, Ihren Landesſtellen und Konfiftorien Verbindung 
geftanden find, follen in der. Erwägung , daf die Kirchen, 
und Episföpalgewalt auswärtiger Souveraine Auf einzelne 
Theile Unſeres Gebletes eine ffantsrechtliche Dienſtbarkeit 
gewefen, mithin kraft des Art. XXXIV. der Konfüderationg: 
akte erlofchen ſey, diefen auswärtigen Verhältniſſen entfar 
gen, und Uns als ihren alleinigen Sonverain auch in Der - 
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zug auf die Kirchen: und Episfopalgemwalt anerfennen. Un: 
fere Landesdireftion wird demnach von ſämmilichen in die 
fem Falle befindlichen Pfarrern ——— abfor⸗ 
dern. 

$: r20. Was oben ((§. 105.) von Einreichung genauer 
Verzeichniſſe der katholiſchen .Gotteshäufer und ‚milden Stif— 

tungen verordnet worden iſt, hat auch auf proteftantifche 

Gotteshäuſer und milde Stiftungen in den Bezirke der rit— 
terfchaftlichen Güter feine volle Anwendung. vo 

$. 121. Nicht minder gelten Unfere ($. 106.) über 
das Necht der adelichen Gutsbefißer auf die Verwältung des 
Vermögens: dev Farholifchen -Sotteshänfer und milde Stif 
tungen, umd wegen Einſchickung und Revidirung der Rech⸗ 
nungen getroffenen Anordnungen auch von- dem proteſtantt— 
fchen Sotteshäufern und milden Stiftungen. 

$. 122. Die adelichen Gutsbeſitzer, welche zugleich Pa⸗ 
tronen ſind, haben die gewöhnlichen Vorzüge eines Ehren— 
platzes in der Kirche und der Erwähnung ihrer Namen in 
dem Kirchengebete nach dem Landesherrn. Auch geſtatten 
Wir denſelben den Vorzug des Trauergeläutes dergeſtalt, 
daß von dem Tage ihres Ablebens An drei Tage hindurch, 
täglich eine halbe Stunde geläutet werden ſoll. 

$. 123. Adeliche Gutsbeſitzer, welche nicht zugleich Pa; 
tronen find, werden nach den Patronen in dem Kirchengeber 
te erwähnt. Ein Trauergeläute hat aber fiir dieſelben nicht 
ſtatt. = | J— 


VI. Tiret 
Von den Nechten und Berbindlichfeiten der adeli: 
hen Gutsbeſiber in Bezug auf das Shulwefen. 
$. 124. Die Einrichtung des Schulweſens auf den ade⸗ 
lichen Beſitzungen ſoll eben ſo, wie in anderen Orten lin: 
ſeres Großherzogthums, getroffen werden. Die Gutsbeſitzer 


. 2% 
e a: 
find wegen des. Bollzuges Unferer landesherrlichen Verord⸗ 
nungen in diefem Betreffe verantwortlich. 
$. 125. Da Unferer Schulkommiſſion die obere Lei⸗ 


tung des Schulwefens in Unferem Grofiherzogthume übers, 
tragen ‚worden ift ; ſo werden die adelichen Gutsbeſitzer alle. 
das Schulwefen betreffenden Eingaben an diefelbe gelangen 
(affen., fo wie diefe Stelle ihre Anordnungen und Befehle 


ımmittelbar an die adelichen Gutsbeſitzer erlaffen wird. (Ab: 
ſchnitt II. Tit. 1. 6. 6. 40. 45.) > | 

$ 126. Es ift kein Unterfchied zwiſchen den katholiſchen 
und proteftantifihen Schulen, foviel das Verhältniſt derfelben 
su Unferer Schulfommiffion betrifft. Wir werben’ dage: 
gen das geiſtliche Mitglied Unſeres proteftantifchen Kon: 
fifforiums auch, zum Meirgliede Unferer Schulkommiſſion 


ernennen, welches der Regel nach die in das proteſtantiſche 


Schulweſen einſchlagenden Gegenſtände, beſonders wenn ſie 
Bezug auf Religion haben, bei derſelben in Vortrag zu 
bringen hat. Su | 

$. 127. Wir" befaffen den adelichen Gutsbefikern das 


Präfentationsrecht zu den Schufftelfen ihrer Güter, wo fie 


daffelbe bisher ausgeübt haben. Sie follen aber in der Res 
gel Sandeskinder , und entiweder von Unſerer Schulkom— 
miſſion Fchon geprüfte und tiichtig befundene Subjekte, oder 
doch ſeiche präſentiren, welche ſich durch ihren rechtſchaffenen 
Wandel ausgezeichnet haben, und ſich wegen ihrer erhaltes 


nen Bildung zum Pehramte auszuweiſen vermögen. Letztere 


ſollen vor Allem noch von Unferer Schultommiffion ge: 


prüft, und erſt, wenn dieſelben tüchtig befunden worden 


ſind, mit förmlichen Anſtellungsdekreten verſehen werden. 
$. 128. Wer die Präſentation zu den erledigten Schulz 


ſtellen verzögert, Toll Hierzu unter Vorſteckung einer Friſt, 


md mit der Bedrohung angehalten werden, daß nach Ver: 
freihung derfelben: ein tüchtiges Subjekt von Landesherr⸗ 


ſchaftswegen werde aufgeftellt. werden. Dieſer Rechtenach: 
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theit iſt in vortommenben Bälen unrückfcchtlich zu vollzie⸗ 
hen. 

Eine gleiche — iſt — adelichen Gutsbeſitzern 
zu machen, welche zum zweitenmale ein untüchtiges Subjekt 
präſentiren, und gleichfalls unrückſichtlich zu vollziehen, 

$. 129. Die adelichen Gutsbeſitzer haben das Recht, 


Schullehror, welche ihre Pflichten nicht erfüllen, ihrer Dien⸗ 


ſte zu entlaſſen. Sie ſollen aber bei Unterſuchungen, welche 
jeder Dienſtentlaſſung vorhergehen müſſen, die geſetzlichen 
Vorſchriften beobachten, über das Reſultat derſelben an Uns 

fere Schulkommiſſion —— he * ———— der⸗ 
ſelben — — ——— nd 


VIL Dit e 


Bon den Rechten und Berbindlichfeiten der. adefi« 
. den Gutsbefiger in Bezug auf die Steuerges 
walt und andere höhere Negalien. 


$& 130. Die Steuerfreiheit, welche: die adelichen Gute, 
beſitzer unter dem Schuße ihrer Unmistelbarkeit bisher genofe 
fen Haben, wird als unverträgfich mit ihren Anfprüchen auf 
den Schuß und die Wohlthaten des Staates, welchem fie 
angehören, und mit Unferem ernfien Willen, die unver s 
meidlichen Laſten des Staates möglichft gleich zu vertheilen, 
kraft des aus Unforer Souverainität hervorgehenden Wer 
ſteuerungsrechtes, wig hiemit geſchieht, aufgehoben, | 

Andem Wir dieſes Geſetz vorfinden, gehen. Wir zus 
gleich von; der Uns angenehmen Ueberzeugung aus, daß die 
adelichen Gutsbeſitzer Unferes Sroßherzogthums, weit ents 
fernt von jeder unedfen Selbſtſucht, die Verewigung eines 
Privilegs nicht wollen können, welches die Laſten des Stans 
tes einzig auf ihre Mitbürger wälzen', und dennoch ihren 
Antheil an dem Schutze dejfelben im einem erhöähteren Grade 
beſtimmen foll. 


so | | 39 


Wir werden Ung dagegen des Uns. zuftchenden Be: 
feuerungsrechtes in einer Art bedienen, weiche die Aufrecht: 
haltung der nöthigen Gleichheit aller Unferer Unterthanen 
in Bezug auf die Laften des Staats mit den Riücckſichten 
der Billigkeit möglichft vereinigen wird. - . 

G. 131..Die adelihen Gutsbefiger find daher der Bes 
fieuerung eben fa, wie die übrigen Unterthanen Unferes 
Großherzogthums, unterworfen, in fo fern wicht diefe Uns 
fere Verordnung , oder künftige das Anlagen- und Cteuers 
wefen beireffende Geſetze Anenehmen zu ihren Gunſten be⸗ 
ſtimmen werden, 

95. 230. Wir verordnen und befehlen demnach, daß die 
ſteuerfreien Gründe der adelichen Gutsbeſitzer, Aecker, Wie 
ſen, Waldungen, Seen, Höfe u. del. alsbald eingeſchätzt 
werden ſollen. Befinden ſich ihre Giiter in dem Umfange 
altwiirzburgiſcher Dorfsmarkungen, oder gränzen fie an die 
felben an; fo werden fie Orts üblich, d. h. eben fo, wie die 
Beſttzungen der Bewohner: des gegebenen Dorfes, eingeſchätzt. 
Liegen aber dieſelben auf den Markungen ihrer eigenen Dör⸗ 
fer; ſo ſoll aus den Einſchätzunggnormen zweier unmittelbar 
angrãnzenden altwürzburgiſchen Orte ein Mittelmaaßſtab ger 
finden und hiernach die Einſchätzung bewirkt werden, 
| Das Eine Dorf follen linfere adelichen Gutsbeſitzee, 
das Andere Unſere landesfürſtlichen Kommiſſarien wählen. 
| Alsbald nah dev Verkündung diefer Unſerer Verords 
nang foll lUnfere Landesdirektion die landesherrlichen Roms 
miſſarien zum ‚Zwecke deu Einfhaßung benennen, welche uns 
ter Zuziehung der. adelichen Gutsbefiger oder ihrer Beamten 
diefes Geſchäft bald möglichſt vollenden werden. 
$. 1355. Nach vollendeter Einſchätzung foll das Steuer: 
kapital der adelichen Gutsbefiger, mit billiger. Rückſicht auf 
die: den Gütern inhärivenden Laften, oder die Freiheit von 
ſolchen, beſtimmt werden. Bei Mannlehengiütern, fie mögen 
Inferem Großherzogthume oder. einem andern Lehenherin 
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zu Lehen rühren, ſollen Sieben: vom Hundert, bei Weiber⸗— 
Iehen Drei vom Hundert von dem Steuerfapital abgeceih: 
net werden. 

$. 134. Nach ‚Aasıntttlung des Steuerkapitals ſollen 
Unfere adelichen Gutsbeſitzer den einfachen Steuer⸗ 
anſchlag übernehmen, und ſo viele Schatzungsſimplen in 
monatlichen Raten entrichten, als von den übrigen —— 
nen Unferes Großherzogthums bezahlt werden. 

Ausgenommen find die zehn zur Schuldentilgung vom: 
ııten Julius : 1601 ausgefchrießenen Simplen. Es wäre 
unbilfig, denfelben eine Theilnahme an älteren Laſten, wos 
mie der Staat fchon vor ihrer Unterwerfung befchivert war, 
"aufzubiicden. Dagegen behalten Wir Uns vor, diefelben 


zur Tilgung der Schulden der vormaligen Nitterfantone, 


und jener, mit welchen die Staatsfaffe feit ihrer Unterwer—⸗ 
fung die Staatsbediirfniffe gedeckt hat, nach Recht und 
Billigkeit beizuztehen. 

$, 155. Von der Einlage in die Schatzung befreien 
Mir bis: auf anderweite Verfügung die Schlöſſer und länd— 
lichen Wohnhäufer Unf ever er fammt den 
hiezu gehörigen. Gärten. . 

$. 156. Nicht minder find von diefer Einlage für or⸗ 
dentliche Fälle, und bis zu einer allgemeinen Steuerrektiſika⸗ 
tion frei: ihre Zehenten, Gilden, Zinſen, und andere Eins 
künfte. Mär. behalten Uus jedoch vor, bei einem außer⸗ 
ordentlichen Bediirfniſſe Unſerer Staatskaſſe, welches eine: 
außerordentliche - Anlage Unferer übrigen Unterthanen vers 
anlaſſen könnte, auch die Beiziehung. ihrer Zehenten, Guͤl— 
den, Zinfen, und anderer Einkünfte zu einer auferordentli: 
- hen Landesfihagung anzuordnen. | 

$. 197. Von der -Territorialabgabe. des Rauchpfundes 
ſollen Unfere Mittergutsbefiker frei gelaffen werden. | 

$. 158. Dagegen follen die eigenthiimtichen Käufer der 
Rittergutsbeſitzer, mit Ausnahme ihrer Schlöffer und der 
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Wohnungen ihrer Behmten , welche, der Regel nach und für 


ordentliche Fälle, von der Laft der Naturaleinquartierung 
frei find, mit dem landesüblichen Servicegelde belegt werdet. 

$. 259. Don den eigenthümlichen Wein:, Bier: und 
Branntweinſchenken der adelichen Gutsbeſitzer wird der Aceis 
und das Umgeld ‚und von ihren. eigenthimlichen Bierbraues 
veien file jeden Eimer Bier das übliche Braugeld zur fans 
desfürſtlichen Kaffe erhoben. : Das Konfuino der adelichen 
Sutsbefißev auf ihren Nittergiitern an den vorſtehenden Ars 
tifein foll aber von .diefen Abgaben frei gelaffen. weuden ; es 
wäre denn , daß fie daſſelbe maaß- und pfundweiſe bezögen. 


Zur Beibehaltung der guten Ordnung ſollen demnach die 
vorſtehenden Abgaben zwar erhoben, jedoch nach jedem Vier⸗ 
tels oder halben Jahre auf genugfame Befiheinigung der 
fonfumirten Quantitäten. wieder zuriisegegeben werden. Zu 


dem Hauskonſumo wird auch gereihnet, was von ihren 
Dienftboten verzehrt wird. Hierunter iſt das Ronfums ih— 


ver Beamten, Pfarrer, Revierjäger, Förſter, und anderer 


‚ angeftellteen Diener nichtibegriffen. . 


"Endlich ſchränket fi diefe Befreiung nur auf * Ritz 


terfige ein, und kann daher auf ihr Konſumo aufer denſel⸗ 
ben nicht ausgedeht werden. 


$. 140. Die adelichen Gutsbeſitzer find den beſtehenden, 


oder noch zur gehenden Gefegen fiber das Zoll; und Mauth: 


weſen, insbefondere ber die. Erhebung der beftehenden, oder 
noch anzusrdnenden MWeins, Liquenus:, Bieraufihlaggelder 
u. dgl., wie andere Unterthanen Unſer es Großherzog, 


thums, unterworfen. Von den. Lebensmitteln aber, welche 
fie zum Konſumo anf ihren Nitterfiken von einem Ritter⸗ 
gute zu dem andern verführen laſſen, tollen denſelben die 


erhöbenen Zolfgebühven er genugſame Beſcheinigung zweiter 


gegeben werden. 


$. 141. Die Rittergutsbeſitzer ſind endlich ſchuldig, die 


in Unſer em Großherzogthume beſtehende Stenwelordnung 
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in ihren eigenen Verhättnifen auf das pn gu beob: 
achten, 
$. 142. Die von Unferen. Nittergutsbefigern zu: ent: 
richtenden Steuern, wenn fie auch von Gütern gegeben wer: 
„den, weiche in gengraphifcher Beziehung als Theile altwirzs 
burgifher Markungen zu betrachten find, follen nicht an die 
Gemeinden, fondern von denfelben unmittelbar an Unſere 
nächſtgelegenen Rentämter, in. monatlichen Naten” bezahlt 
werden, von welchen fie an Unferen Hauptkaſſier einger 
ſchickt, und von diefem unter der Nubrif: an Steuern 
von den adelichen Gutsbefisern, verrechnet werden. 
linfere Landesdirektion wird angewiefen, ein eigenes Steuer: 
kataſter für die” ritterſchaftlichen Gitter anzulegen, den be: 
treffenden Rentämtern Auszige zur Megullerung der Einnahs 
me zuzufenden, und Unſerem Hauptkaſſier eine aus dem 
Katafter gefertigte Defignation des — ——— zu 
laſſen. 
9. 145. Zu den — der Gemeinden, von deren Mar 
kungen die in’ die Schatung zu legenden Güter in. geogr 
phiſcher Beziehung Theile find ‚ können die Rittergutsbefißer 
zu fontribuiren nicht angehalten werden; es wäre dein, daß 
fie bisher wegen diefer Gitter zu den Gemeindelaften zu konz. 
tribuiren ſchuldig geweſen feyen. | 
$. 144. Zu auferordentlichen Laſten, weiche das ganze 
Land betreffen, und nach dem Schakungsfuße vertheilt wer: 
den, ſollen die Nittergutsbefißer nach ihrem Schakungsfims 
plum beizutragen angehalten werden. Das Ausfihreiben. an 
dieſelben wird von umf erer Landesadbminiftrativftelle ers 
laſſen. — | 
$. 145. Wenn einzelne Landesdiftrifte, von inelchen die 
ftenerbar gemachten Güter der Mittergutsbefiger in geogras 
phiſcher Hinſicht einen Theil ausmachen, von anferordentkis 
chen Paften betroffen werden, die nach dem Schakungsfufe 
unter den Bewohnern diefer einzelnen. Diſtrikte vertheilt wer— 


den müſſen; "fo können füch die Rittergutsbeſitzer der Theil⸗ 
nahme hieran nicht entfchlagen, fondern werden nach ihrem 
Schatzungsſimplum von Unſeren Untermarſchtemmiſſarlaten 
beigezogen. 

$. 146. Die —— Gutsbefiker find nicht. mehr ber 
rechtigt, von ‚ihren Gutsumterthanen irgend eine Arc von 
Schatzung oder Steuer, oder eine andere -aus dem Berhält; 
niſſe der Unterehanen zu Ihrem Souverain hervorgehende 
Abgabe in Zukunft zw erheben ; fie mögen ſich gleich in eis 
win unfürdenklichen oder fonft kraft eines rechteteſandigen 
Titels erworbenen Beſitze befinden, 

. 147. Hierunter find jene Steuern begriffen, welche 
von einzelnen Gutsbeſitzern unter dem Namen von Darüber⸗ 
ſchlägen, über jene "Steuern nämlich, melde bishen am die 
Nitterkantone bezahlt worden find, oder. ſonſt unter einem 
andern Vorwande und Titel in die Kaffen der. Gutsbefiger 
gezogen wurden. ‚Nicht minder verlieren dieſelben alle jetie 
Abgaben, : weiche vormals dem vegulivien &teuerguantum 
entzogen, und unter. einem veränderten Namen in die Ver⸗ 
zeichniſſe der gutsherrlichen Gefälle uͤbertragen worden find. 

6 140. Für die Entziehung der ($. 147.) bezeichneten - 
Steuern find die adelichen Gutsbeſitzer eine Entſchädigung zu 
fordern nicht berechtigt 3 da entweder nie eim rechtmäßiger 
Titel zu ihrem Bezuge beftand, oder derfelde durch die Aufs 
löſung der Neichsverfaffung vernichter wurde. Es komme 
daher nicht darauf an, ob die gegenwärtigen Boſitzer die 
fraglichen Steuern und Abgaben erſt zu erheben angefangen. 
haben, oder ah die fraglichen Steuern wor kurzer oder fans 
ger Zeit mit einem gegebenen Rittergute ererbt, gekauft, 
oder eingetaufiht worden. feyen.- | 
| $. 249. Gehören auch die Steuern, welche die adelichen 
Guatsbeſitzer bisher bezogen haben, in feine der $, 147. an⸗ 
geführten Kategorien ;. fo werden dieſelben Dennoch eingezo— 
gen, da Wir das Beſteuerungsrecht feinem Unſerer Un; 

i 


% 


+ 
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terthanen einräumen können. Bon. wedictiſteten vormaligen 
Reichsſtänden gehen dieſe Steuern ohne Entſchädigung an 


unſ ere landesfürſtlichen Kaſſen über. Diejenigen vormalis 
gen Mitglieder der Reichsritterſchaft aber werden Wir nach 


Billigkeit entſchädigen laſſen, welche darzuthun vermögen, 
daß die von ihnen: bezogene Steuer. eine Landesſteuer des 
Fürſtenthums Witrzburg , oder eines andern benachbarten 
Sonveraing , welcher ‚die Steuer ſammt dem Orte, wo fie 
erhoben. mird, beſeſſen hat, gewefen, von ihnen vermittelſt 
eines oneröſen Titels erworben, und bisher. als. eine Privat: - 
ſteuer befeffen worden fey.. Wenn daher. eine Steuer von 
einem Mitgliede: der Reichsritterſchaft, oder auch. einem aus; 


‚ wärtigen benachbarten Gouverain: „ı. melcher ' die fragliche. _ 


Steuer nur als figatsrechtliche Dienſtbarkeit vormals beſeſſen 
hat, fey es durch⸗ welchen Titel es immer wolle, oder auch 
von dem Fürſtenthume Würzburg, oder von:einem benach: 
barten fouverainen Lande, jedoch ohme einen oneröfen Titel, | 
erworben worden ift ; fo wird diefelbe, — eine Entſchädi⸗ 
gung zu leiſten, eingezogen: _ — 

$. 160. Wenn eine Entſchädigung geleiſtet werben muß; | 
fo findet dieſelbe einzig für, die Entziehung der ordentlichen 
Steuer , wie ſolche zur Zeit ihres erſten Erwerbes erhoben‘ 


worden ift, ſtatt. Für neue und außerordentliche Steuern 


wird feine Entſchädigung geleiſtet. 
Da übrigens dieſe Steuern in den Händen der adeli: 


‚den Gutsbeſitzer die Natur gutsherrlicher Gefälle angenom⸗ 
men haben; fo behalten Wir Uns vor, die zu bewilligende . 


Entfhädigungsfumme mit Fünf und zwanzig jeden 
Gulden abzulöſen. 

$. 151. Die adelichen Gutsbeſitzer find gleichmäßig nicht 
mehr berechtigt, von ihren Gutsunterthanen Perſonalſteuern 
zu: fordern. Für den Verluſt derſelben har nur in den Ge— 


ı 49. beftimmten Fallen, und für die dafeldft — 


Subjekte, eine Ennſchadiguns ſtatt. 
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$. 152. Eine gleiche Befchaffenheit Hat es mit den in: 
direkten Auflagen, als da find: Acciſe, Umgeld,, Braugeld, 
fogenannte- Anfjchlaggelder u. dgl. Alle diefe indirekten 
Steuern find Unfere adetichen Gutsbeſitzer zu erheben nicht 
berechtigt. Vormalige Reichsſtände, welche diefe Steuern 
kraft ihrer Landeshoheit erhoben haben, find dafiir eine Ent: 
ſchädigung anzufprechen nicht befugt. Mas aber die zu die: 
fer Kategorie nicht gehörigen adelichen Gutsbefiger berrifft; 
ſo bewilligen Bir denſelben vorerft in den-$. 1. 9. beftimm: 
ten Fällen eine Entfchädigung, und werden außerdem, in 
der Erwägung, daß die Gefälle des Acciſes und Umgeldes 
in manchen Orten mehr die Nätur bloßer Konzeſſions- und 
Miethgelder, und grundherrlicher Abgaben, als jene indirek— 
ter Steuern, haben, diefelben da, wo fie nicht ohne Zweifel 
zur Kategorie der Steuern gehören, Unfern adelichen Guts— 
beſitzern unter veränderteih Namen entweder belaffen, oder 
diefelben nach einer zwanzigjähtigen Fraktion dafür entichäz 
digen, oder die Entfihädigungsfumme mir Fü u und zwan— 
gig für Einen Gulden ablöfen. 7 
Wir befehlen demnach Unſerer —— bier: 
Über genane Mecherchen anftellen zu laffen, und Uns jene | 
Fälle, wo eine Entſchädigung oder Belaſſung der fraglichen 
Abgaben Platz greifen kann, anzuzeigen. 

| $. 153. Die Anordnung und Einführung der Stempel: 
gebühren insbefondere, als einer indirekten Auflage, fteht 
den adelichen Gutsbefigern nicht zu. Das Stempelrecht foll 
allenthalben, wo es von denfelben Aüsgeiibt wurde, alsbald 
aufgehoben, und die Stempelordnung Unferes Großherzog: 
thums eingeführt werden. 

$. 154. "Die adelichen. Gutsbeſitzer fin ind nicht mehr fü: 
dig, Zölle oder Antheile an denfelben zu beſitzen, da fie 
Staatsanftaften zur Leitung des Handels, mithin ausſchlieſ— 
ſend zum Beſitze des Souverains geeignet ſind. Sie ſind 
demnach einzuziehen. \ i 


- 


Die Zölle vormaliger Reichsſtünde fallen Uns ohne Ent: 
ſchüdigung zu; nicht minder die Zölle der Mitglieder der 
vormaligen Reichsritterſchaft, wenn ſie denſelben als ſolchen 
durch vormalige kaiſerliche Privilegien unmittelbar verliehen 
worden ſind. Wenn aber dieſelben von Unferem Fürſten⸗ 
thume Würzburg, oder einem benachbarten Souverain, der 


ſolche nicht kraft einer ſtaatsrechtlichen Dienftbarkeit, ſondern 
als Souverain mit einem Gebiete beſeſſen hat, vermittelſt 


eines oneröſen Titels erſt erworben worden ſind, ſollen die 
bisherigen Beſitzer nach Maaßgabe ihres bisherigen Gennſ⸗ 


ſes entſchädiget, oder die Einkünfte deſſelben, welche nach 


einer zwanzigjährigen Fraktion zu berechnen find, mit Fünf 
und zwanzig fiir jeden Gulden abgelöft werden. 

$. 155, ‚Die Ehauffee: und Weggelder, überhaupt ale 
Territorialgefälle, weiche zu beſtimmten Zwecken erhoben wer; 
den, können nicht mehr in die Kaffen adelicher Gutsbefißer 


fließen. Wir werden aber jene entſchädigen laſſen, weiche 


wine Landſtraße aus eigenen Mitteln hergeftellt haben, in fo 


fern fie noch nicht durch den Bezug der Weggelder en 
digt worden find. 


Dagegen belaffen Wir die abetichen Sutsbefiker in dein 


Genuſſe der hergebrachten Pflaſterzölle auf ihrem Gebiete, 


wie auch jener Abgaben, welche ſie bisher für die Reparatur 
ihrer Markungswege, Brücken und Stege, welche mit einer 
Landſtraße in Feiner Verbindung ſtehen, ruhig bezogen ha: 
ben, Zur neuen. Einführung ſolcher Zölle und Abgaben ger 


- hört wefentlih Unfere landesfürſtliche Einwilligung, 


$. 156, Das Machfteuerrecht der adelichen Gutsbefiger 


höre im Innern Unferes Großherzogthums , und: gegen 


alle auswärtigen Staaten auf, mit denen eine unbedingte 
Freiziigigkeit befteht, Gegen auswärtige Staaten, mit wel 
chen feine, oder nur. eine auf Unfere unmittelbaren Be: 
fisungen beſchränkte Freizügigkeit befteht, follen diefelben in 
dem freien Genuſſe ihres hergebrachten Nachſteuerrechtes der⸗ 


A, 


geſtalt befaffen werden, daß fie nit mehr vom Kundert, als 
von Uns erhoben wird, zu nehmen berechtigt fen ſollen. 

$. 157. Das Recht, in Gemäßheit der heftehenden Ge: 
fee Wermögenskonfiskationen zu verhängen, herrnlofes Ei: 
genthum einzuziehen, fteht Ans als Souverain Unferes 
Staates allein, nicht den adelichen Gutsbeſitzern, zu. 

$. 158. Das Recht, neue Konzeffionen zum Bergbaue, 
zu Salinen, Kohlenwerfen u. dgl. zu ertheilen,, nnd den 
Zehenten hievon zu fordern, fo wie das Necht, auf Salpeter 
‚graben zu laffen, gebührt Uns gleichfalls als Souverain 
Unferes Staates. Ä 


$. 159 Da das Recht, Privilegien zu ertheilen, Uns. 


allein zuſteht; fo fällen auch die Taxen fiir die Extheilung 
derſelben fediglich in Unſere Tandesfürftlihe Kaffe. Hieher 
gehören infonderheit die Bolljährigfeitspatente, welhe Wir 
duch Unſer KHofgericht in den geeigneten Fällen ertheilen 
zu laffen Uns vorbehatten. -  - | 


 $. 160. Sp wie es Uns allein zukommt, von den bes - 


fiehenden Gefegen zu dispenfiven; fo fallen auch alle Dispen⸗ 
fationstaren, die Dispenfationen mögen von Unferer Lans 
besdirektion oder von Unferem Hofgerichte ertheilt wers 
den, ohne Ausnahme in Unſere landesfürſtliche Kaſſe. 

$. 161. Unferen adelichen Gutsbeſitzern gebühren das 
gegen alle aus der geſetzmäßigen Verwaltung der bürgerlichen 


und peinlichen Gerichtsbarkeit und dev Polizeigewalt ſich er⸗ 


gebenden Gefälle, taxordnungsmäßigen Sporteln, Strafen, 
Bufen und Rügen. — 
$. 162. Nicht minder verbleiben Unſeren adelichen 
Gutsbeſitzern die Taxen von Konzeſſionen, welche ſie kraft 
der denſelben zuſtehenden Polizeigewalt in Gemäßheit der 
$. 79. und folgenden dieſer landesfürſtlichen Erklärung mit 
Unſ erer Genehmigung zu ertheilen berechtigt find. Hier—⸗ 
her gehören die Taxen, Konzeflionss und Schutzgelder, foges 


nannte Ranonss oder Bekenntnißpfenninge von der Hürgers, 
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Nachbarn: ms Veiſaſenannahme, von " Bertipung — 
Gewerbe und Gevechtigfeiten. 

Unſere Landesdirektion wird * von’den Entſchlieſ⸗ 
ſungen, welche ſie auf die Berichte Unſerer adelichen Guts⸗ 
beſitzer, die Annahme von Bürgern, Nachbarn, Beiſaſſen, 
Handwerkern, oder die Ertheilung von Gewerben betreffend, 
erlaſſen wird, nichts weiter, als die taxordnungsmäßigen 
Erpeditionss und Stempelgebühten erheben. 

Fe 165. Insbeſondere geftatten Wir Unferen adeli— 
chen Gutsbefikern, von den Beiſaſſen und Schutverwandten, 
wie auch von den Juden, ein jährliches. Schußgeld zu erher 
ben. Da aber die Schußverwandten und Beifaffen zur Pan: 
desfihagung beigezogen, und die Juden zur Bezahlung eines 
Landesfchuggeldes gegen Aufhebung der ‚bisher gelößten Han: 
dels- and Schußpatente angehalten werden ſollen; fo unter: 
liegen die jährlichen Abgaben fir den gutsherrlichen Schuß 
der Ermäßigung Unf ever Pandesdireftion, wenn dieſelben 
«von einzelnen Suteteß itzern verhältnißwidrig ae wer; 
den follten. 

$. 164. Unferen adelichen , Gutsbefigern üiberfaffen 
Wir da, wo diejelben Univerſalzehentherren find, aud das 
Zehentreiht von dem Neugereute; dieſelben follen aber daffel: 
be nur nach Unferen Landesgeſetzen, befonders ſoviel die 
mit Klee beftellten Felder betrifft, auszuüben befugt ſeyn. 
Sollten neue Dres: oder Hofanfagen ans unzehentbarem 
Felde gemacht werden; fo leiften Wir auf das Iandesherrli 
che Zehentrecht von diefem Neugereute Verzicht, werden aber 
eben fo wenig zugeben, daß Zehent von Unferen adelichen 
Gutsbeſitzern erhoben werde ; es wäre denn , daß das un: 
zehentbare Feld ihnen eigenthümlich zugehörte, und von ih: 
nen an die neuen Anſiedler gegen Stipulirung des 
rechtes vertragemäßig überlaffen milde. 

$. 165. Unfere adelichen Gutsbeſitzer follen endfich 
\n dem ruhigen Genuffe der ihnen gebührenden Zehenten, 
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Gülten, Zinfen, Handlöhne, Beeten, Faſtnachtshühner, Falls 
vechte, Mortuarien, Leibledigungsgebühren, Judenbegräbniß— 
gelder, der hergebrachten Frohnden, oder Frohndredemtions⸗ 
gelder, Braus und Branntmeinblafenzinfe, Pfannen: und 
Keffeigelder, in fo fern fie nicht zur Kategorie der Steuern 
gehören ; überhaupt in dem Genuffe aller wohlerworbenen 
und hHergebrachten guts: und lehensherrlichen Abgaben auf 
das fräftigfte gefchlißt werden. 

$. 166. Adeliche Gutsbeſitzer, welche gegen die. Eins 
ſchätzung und Anlage ihrer Gitter, gegen die ihnen verweir 
gerte Entfchädigung, oder fiber die Quantität derfelben, oder 
überhaupt über die Anwendbarkeit der in diefem Titel ents 
haltenen geſetzlichen Beſtimmungen auf ihre Beſitzungen Des 
ſchwerden führen zu können glauben, follen diefelben vorerſt 
bei Unferer Landesdireftion anbringen. Diefe wird die ‘ 
angebrachten Befchwerden ohne Verzug einer Prüfung unter 
werfen, und durch eine mit ihren Entiheidungsgründen mo 
tivirte Entſchließung erledigen. 

$. 167. Wer fich bei der Entſchließung Unferer San: 
desdireftion nicht beruhigen zu fünnen glaubt, foll bei Ver— 
luk feines Beſchwerdenrechtes binnen vierzehn Tagen, von 
dem Tage der ihm infinuirten Entfchliefung angerechnet, feis 
ne Befchwerden bei Unferer oberften Juftizftelle einreichen, 
welche binnen vier Wochen ein Erkenntniß erlaffen wird, 
ohne daß Be ein weiterer Rekurs ſtatt finden * 


VIII. Titel 


Bon den Rechten und Berbindlichfeiten der adelis 
hen Butsbefiger in. a auf die Oberles 
henherrlichkeit. | 
6. 168. Die Lehensverhäftniffe, in welchen die adelichen 

Gutsbeſitzer Unferes Großherzogthums bisher zu demſelben 

und Uns geftanden find, bleiben zur Zeit unverändert. Uns . 

fere adelichen Wafallen find im miche ſtrittigen Lehenſachen | 

4. 


— 
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Unferer Landesdireftion als Lehenhofe, und in ſtrittigen 
Lehenfachen tinferem KHofgerichte untergeordnet, 

$. 169. Der Lehensverband , in welchem Vefikungen 
Unferer adelihen Gutsbeſitzer mit einzelnen Theilen des 
öfterreichifchen- Kaiferreiche, oder dem aufgelößten deutſchen 
Reiche geftanden ſeyn mögen, tft theils Eraft des Preßburger 
Friedens, theils Fraft der Bundesafte vom ı2ten Julius 
1806 für aufgehoben zu halten. Wir erklären demnach die⸗ 
ſe oberlehenherrlichen Rechte für an Uns heimgefallen, und 
befehlen den in dieſem Falle befindlichen Vaſallen, dieſe Lehen 
binnen der geſetzlichen Friſt Unſeres Lehenhofes vom ıten 
Jänner des laufenden Jahres an von Uns zu empfangen. 

$. 170. Was dagegen ſolche Güter betrifft, welche bie: 
her in einem Lehensverbande mit auswärtigen Souverainen, 
fie gehören zum vheinifchen Bunde oder nicht, oder mir me: 
diatifirten vormaligen Neicheffänden begriffen find; fo behal— 
ten Wir Uns hierüber Unſere Iandesfirftliche Erklärung 
bis nach freundſchaftlicher Berichtigung der wechſelſeitigen 


nachbarlichen Verhältniſſe mit den benachbarten Souverainen 


vor, befehlen jedoch ſchon jetzt, in der Erwägung, daß meh— 
rere Unſerer auswärtigen Vaſallen bisher gehindert worden 
ſind, ihre Lehenspflichten gegen Uns und Unſer Großher— 
zogthum zu erfüllen, daß die adelichen Gutsbeſitzer, welche 
im Lehensverbande gegen Auswärtige ſtehende Güter beſitzen, 
hiervon unter Beilegung ihrer letzten Lehenbriefe und getreuer 
Lehensſpezifikationen die Anzeige bei Unſerer Landesdirektion 
machen, und ſich, bis auf Unſere weitere Verfügung, jeder 
aus dem Lehensverbande hervorgehenden Verbindung mit 


auswärtigen Lehensherren enthalten. 





Nach Vollendinig der gejeßlichen Beftimmung tiber Die Rech: 


te und Verbindfichkeiten Unferer adelichen Gutsbeſitzer halten 


Wir es fiir Pflicht, die Nechte und Verbindlichfeiten der adelir 
chen Gutsuntershanen gefeßlich zu beftimmen. 
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IL Theil. % 
Von den Rechten und Verbindlichketten der ades 
| lichen Gutsunterthanen. 


$. 171. Ein großer Theil der echte und Verbindlichs 
keiten Unſerer adelihen Gutsunterthanen entwickelt ſich 
ſchon aus den Rechten und Verbindlichkeiten Unferer ade 
lichen Gutsbeſitzer; da den meiſten derſelben Verbindlichkei⸗ 
ten und Rechte Unſerer adelichen Gutsunterthanen gegen: 
über ſtehen. Kar 
DB uns Alfo gleich die Beſtimmung der rechtlichen Ver: 
hältniſſe Unferer neuen Medtatunterthanen nicht ntinder 
wichtig und theuer, als die Feftfekung der vechtlichen Vers 
hältniſſe Unferer adelichen Gutsbefiger, iſt, fo find Wie 
boch in dem Falle, über diefen Gegenſtand Unſere landen 
herrlichen Anordnungen kürzer zuſammen zu faſſen. 

$. 17% Die Unterthanen Unferer adelichen Guteber 
ſitzer find zwar durch die Subjektion diefer Unfere Landes: 
unterthanen geworden; fie hören aber nicht auf, - zugleich 
Sutsunterthänen ihrer Erb⸗ und Gerichtsherren zu ſeyn. 
Sie ſind daher denſelben Reſpekt und Gehorſam ſchuldig, 
insbeſondere, wenn dieſelben nach den beſtehenden Geſetzen 
und nach dieſer Unſerer landesherrlichen Erklärung die 
Gerechtigkeit und Polizei verwalten, und ſich ihrer Rechte 
in Bezug auf dns Kirchen s und Schulweſen bedienen. | 

$: 175. Die Grängen ber Gewalt Unferer adelichen 
Butsbefiger jind allenthalben möglichſt genau beftimme wor: 
ben. Jeder Unferer Mediatunterthanen weiß demnach, in 
weichen Fällen er an linfere Sandesftellen vder an Ung 
Recurs gegen etwa befchwesende Werfiigungen und Erkennt: 
niffe feines Gutsheren oder. feines Beamten gu nehmen ber 
rechtigt ſey. ER E | 

In Juſtizſachen geht it den geeigneten Fällen der Wer 
rufungszug von dem Erkenntniſſe der Patrimoniaigerichte an 


— 
Unfer Hofgericht, und von dieſem an Unſere oberſte Ju— 
ſtijſtelle. Eben daſelbſt werden alle das Pupillarweſen bes 


treffende Bejchwerden gegen die Untergerichte, und die Be: 


fchwerden über verfagte, verzögerte, oder partheiifche Rechts: 
pflege‘ u. dgl. angebracht. = | 

Sn allen andern Angelegenheiten werden biefelben ihren 
Recurs an Unſere Landesdirektion nehmen. Wir felbft 
werden ihre Befchwerden Tandesvärerfich erwägen, und, 
wenn fie gegriindet befunden werden, abftelfen laſſen. 

$. 174. Unfere Mediatunterthanen "follen insbefondere 
Unferen abelihen Gutsbefigern ihre wohl hergebrachten le: 
hen; und gutsherelichen Gefälle und fonftigen vertragsmäßi: 
gen Abgaben pünktlich entrichten, und andere hergebrachte 
Peiftungen nad) Maaßgabe der beſtehenden Verbindlichkeit 
niemals verſagen. 

$. 175. Dieſelben werden Inferen altwürzburgiſchen 
Unterthanen vollfommen gleihgeachtet, und genießen, mie 
diefe, des Landesfchukes und aller hieraus hervorgehenden 
Wohlthaten. Sie conchiriven mit den altwürzburgiſchen 
Unterthanen bei Beſetzung der Staatödtenfte, ohne daß den: 
felben die Einrede eines Fremden entgegenftinde. Sie ha: 
ben Anfpruch auf das geiftliche und Schuflehrer: Seminar, 
und auf die Wohlthaten Unſeres Juliuchoſpitals und am 


‚derer allgemeinen Landesftiftungen, 


Die Steichftellung ‚> welche Wir den Unterthanen Un: 
ferer adelihen Gutsbefiger mir Unſeren altwürzburgiſchen 
Unterthanen, in Bezug auf den ganzen Staat, wie hiermit 
gefchiehet, bewilligen, ſoll auch auf einzelne Gemeinden, 


welche aus Immediat- und Mediatunterthanen vermifcht 


find, jedoch ohne Beeinträchtigung der einem und dem an: 


dern Theile zufommenden Nechte, ausgedehnt werden. Ins 


befondere befehlen Wir, ‚daß in Orten, wo die Jmmebiat: 


und Mediarunterthanen noch zwei verfchiedene Gemeinden 
bilden, die Bereinigung beufelben in Eine Gemeinde be: 


- 
9’ 


. 53 
wirkt, und durch diefe die gemeinfame Theilnehmung an als 
len Wohlthaten, fo wie an allen Laften einer und derfelben 
Gemeinde hergeftelle werden, 

$. 176. Aus der geſetzlichen Gleichſtellung Unferer 
-Mediatunterthanen mit Unferen Immedlatunterthanen geht 
die Bilfigfeit und Nothwendigkeit hervor, daß jene mit die 
fen im gleichem Maafe die Laften des Staates tragen. — 
Wir feßen demnach als gejeßfiche Negel feſt, daß alle Uns 
fere Mediatunterthanen alle Laften des Staates fo, wie 
die altwürzburgiſchen Unterthanen, zu tragen angehalten 
werden follen, wenn nicht die gegenwärtige landesfürſtliche 
Erklärung, oder künftige Gefehe eine Ausnahme feftjeßen 
ſollten. 
fg 177. Die Mediatunterthanen Unferes Großherzog— 
thums find demnach militärpflichtig, wie die Immediatunter⸗ 
thanen. Die in Unſerem Großherzogthume in Bezug auf 
die Militärpflichtigkeit beſtehenden Geſetze, und die wegen 
Auswanderung und Anſäßigmachung ergangenen Verordnun— 
gen ſind für alle Mediatunterthanen vollkommen verbindlich. 
6. 176. Proviſoriſch ſollen Unſere Mediatuntertha— 
nen alle Territorialabgaben, welche ſie unter dem Namen 
Schatzung oder Steuer an die Nitterfantone, oder an 
die adelichen Gutsbefißer, und an. wen fonft immer, entrich 
“tet haben, an jene Unferer Nentämter zu bezahlen fort; 
fahren und bezahlen, am welche fie bereits angewiefen wors 
den find, oder noch angewiefen werden. (Th. J. Abſchn. IL... 
Tit. VOL 66. 146. u. f.). 
$. 179. Hierunter find auch bie Perſonalſteuern begrif⸗ 
fen, welche Unfere Mediatunterthanen, an wen immer, 
entrichtet haben mögen ($. 161.). Nicht minder alle Accis 
fe, Umgeld, Braugeld, fogenannte Aufichlaggeider ($. 152.), 
Zollgebiihren ($.153.), Chauffees und Weggelver ($. 155.), 
die Taren für Privilegien, insbejondere die Volljährigkeits— 
patente ($. 159.) und Dispenfationstaren ($. 160.). Auch 
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follen ſich Un fere Mebiatunterthanen pünktlich nach jenen 
geſetzlichen Beftimmungen richten, weiche oben ($. 157, und 
188.) wegen der Confiscationsfälle, dann des herens und 
erblog gewordenen Eigenthumes, der Bergwerksconceſſionen, 
und des Satpetergrabens getroffen morden ‚find. 

$. 180. Der prowiforifche Zuftand diefer Anlagen foll 

‚aber baldmöglichſt in einen definitiven umgejchaffen werden, 
deſſen Haupsgrundlage eine völlige Gleichftellung Unferer 
Mediatunterthanen mit den altwürzburgifchen ſeyn fol, — 
($. 176.). Unfere Mediatunterthanen ſollen demnach vor 
erft angehalten werden, die alfgemeine Territorialabgabe des 
Rauchpfundes zu entrichten. 

$. ı8ı, Die Dorfsmarkungen und Gewerbe foffen Gier 
nächſt eben fo, wie oben ($. 182.) wegen der. Beſitzungen 
der: Adelichen verfügt. worden ift, eingefihäßt werden, 

7 Zur Auffindung eines Mittefmanfftabes foll jede einzus 
ſchätzende Gemeinde Ein Dorf, das andere follen Unfere 
landesherrlichen Kommiffarien wählen. 

Wenn das Steuerfapital einer ganzen Gemeinde mit 
Billiger Rückſicht auf die den Gittern inharivenden Laften ge 
funden ift, foll dev einfache Steueranfihlag einer jeden Ger 
meinde feftgefegt werden. Die Verrheifung der Naten auf 
- die Einzelnen. bleibt Unſeren adelichen Gutsbefigern unter 
Zuziehung der Gemeinden überlaffen, 

$. 182. Bon der Einlage in die Schatzung ſind gar 
keine Grinde, Aecker, Wieſen, Seen, Waldungen, Höfe 
u. dgl. ausgenommen, wenn fie gleich vormals als ſchaz— 
zungsftei vererbt worden find, -oder die Eigenthümer ſich 
fonft im Beſitze dev Schakungsfreiheit befunden haben. 

Iſt von den adelichen Gutsbefigern von dieſen fihags 
zungsfreien Gittern eine fogenannte Kammerſchatzung biekse 
als ein Surrogat der Steuern erhoben worden; fo wird 
diefelbe proviforifch zu Unfe ever landesfürſtlichen Caſſe ein: 
gezogen. - ($. 176.) 
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Mach voltendeter Einfchägung aber Hört die Kammer; 
fhagung gänzlich auf, und die verordnungsmäßigen ia 
treten dagegen ein. 

Wenn aber die Kammerſchatzung kein Surrogat der or⸗ 
dentlichen Steuern iſt, und eben ſo wenig zur Categorie der 
9. 147. erwähnten Abgaben gehört, vielmehr die Natur eis 
ner gutsz oder Ichensherrlichen Abgabe hat, foll diefelbe mit 
Veränderung des Namens um even adelichen Gutsbeſitzern 
belaſſen werden. 

9. 183. Von Unſeren Mediatunterthanen der adeliz 
chen Gutsbeſitzer ſollen ſo viele Schatzungsſimplen erhoben 
werden, als von Unferen unmittelbaren Unterthanen. 

Ausgenominen find jedoch ‘die zehn zur Schuldentilgung 
am 11. Zulp 1601. ausgefchriedenen Simplen, womit Uns 
fere Mediatunterthanen nicht befchtwert werden follen; wo— 
gegen Wir Uns vorbehalten, dieſelben zur Tilgung der 
Schulden der Nitterfantone und der nach Unterwerfung ih: 
ver Gutsherren contrahirten Pandesfchulden beizuziehen. 

$.. 184. Das Servicegeld foll von Unſeren Mediat— 
unterthanen eben fo, wie von Unferen unmittelbaren Un: 
terthanen, erhoben werden, 

$. 183. Das Accis⸗ und Umgeld von der Schild, 
Hecken- oder Straußwirchfihaft, von der Bäckerei, Mel: 
berei und Metzgerei, dann von der Branntweinfchente, nicht 
minder das Braugeid, foll in Gemäfheit der landesherrli⸗ 
chen Verordnung vom ao. Jänner 1784 in allen Mediator: 
ten, wie in den unmittelbaren, erhoben werden. Unfere 
Landesdirektion wird diefe landesherrliche Verfügung ohne 
Verzug vollſtrecken. | 
G. 186. Nicht minder follen. die boftehenden Geſetze 
über das Bier: und Weinanfichlaggeld auch anf die ritters 
ſchaftlichen Orte angewendet und daſelbſt vollſtreckt werden. 

$. 137. Wir befehlen endlich, daß die. in Unſerem 
Großherzogthume beſtehende Stempelordnung, in Gemäßheit 
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der ſchon im Mittel liegenden Befehle, auch in den ritter⸗ 
ſchaftlichen Orten pünktlicher, als Diener nicht gefchehen tft, 
vollzogen werde, 

$. 188. ‚Die milden Stiftungen, Gotteshã iuſer, Bene 
fieien u. dgl. tragen von ihren Einkünften in dem nämlichen 
Verhältniſſe, wie die übrigen Unſeres Großherzogthums, 


zu den Staatslaſten bei. Unſere Landesdirektion wird 


demnach die Aſſimilirung derſelben baldmöglichſt bewerkſtel⸗ 
ligen. 

| Wir erflären jedoch, daß die Befoldungen Unferer 
protefkantifchen Pfarrer den Befoldurigen Unferer Staats 
| diener bis auf anderweite Verfügung gleich geachtet, und 


deher von denfelben nur. in fofern Steuern erhoben werden 
ſollen, als Wir auch die Defoldungen Unſerer weltlichen 


Staatsdiener zu befteuern genöthiget werden follten, 
fs. 189. Wenn über die Einſchätzung und Belegung 
der Güter Streitigkeiten entftehen; fo follen diefelden eben 


fo, wie oben 66. 166. und 167. verordnet worden iſt, ges 


ſchlichtet werden, 

Nach dieſen gefeßlichen- — ſollen ſich alle 
adelichen Gutsbeſttzer, ihre Beamten und Unterthanen, alle 
Unfere Landestollegien und Stellen, überhaupt alle Uns 
fere Unterthanen auf das genauefte achten, 

Einem jeden adelichen Gutsbefiger fol ein Exemplar bie 
fer Tandesherrlichen Deklaration mit dem Befehle zugefchickt 


werden, den Huldigungseld nad) der in der Anlage beikom— 


menden Formel vor der Hand nur fchriftlich abzulegen, und 
denfelden eigenhändig unterzeichnet und befi iegeit binnen vier; 
zehn Tagen an Unfere Landesdireftion einzufchtefen. Ihren 


“ 


Beamten, welche den Huldigungseid noch nicht gefeifter ha⸗ 


ben, follen Unſere adelichen Gutsbefiker denfelben nach der 
gleichmäßig beiliegenden Formel abnehmen, und denfelben 
unterzeichnet und befiegelt Binnen der nämlichen Friſt an 
Unſere Landesdirektion einſchicken. 
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‚ Nicht minder follen an “ alle Gemeinden Un ſer er ade⸗ 
lichen Gutsbeſi itzer Exemplarien derſelben gefender werden) um 
dieſelben öffentlich anzuſchlagen, und ſodann in den Dorfs— 
regiſtraturen zu verwahren. 

Bei den ſchon geleiſteten Eidespflichten Unferer Me— 
diatunterthanen laffen Wir es beivenden. Jene aber, weiche 
den Linterthanseid noch nicht geleiftet Haben, follen hierzu 
noch angehalten werden, 

Endlich foll diefe Unfere Iandesherrliche Erklärung zum 
Drucke befördert, und überall ‚gehörig verkiindigt werden, 


Gegeben in Unferer Haupt⸗ und Mefidenzftadt Würz 
burg, den gten Junius 1807. | 


Gerdinamd (L. 5.) | 
Anton Sr, zu Wolkenſtein. 

Auf großherzogl. höchſten Befehl. 

Friederich Ludwig von Hartmann. 





J 
Huldigungeid der adelichen Gutsbeſitzer. 


Ihr ſollet huldigen, geloben und zu Bott ſchwören eis 
nen leiblichen Eid, und eine wahre Erbhuldigung dahin (eis 
fen, daß ihr Seiner jetzt regierenden kaiſerlich königlichen 
‚Hoheit, dem Duͤrchlauchtigſten Fürften und Kerm, Ferdis 
nand, Paiferlichem Prinzen von Defterreih , königlichem 
Prinzen von Ungarn und Böhmen, Erzherzoge von Oeſter⸗ 
reich, Großherzoge zu Würzburg und in Franken Herzoge, 
und feinen Nachfolgern. in der Regierung des Großherzogs 
thums Würzburg von Unterthänigkeits wegen treu und ger 
horfam feyn, Seiner kaiſerlich königlichen Hoheit Nutzen 
und Beſtes fuchen und befördern , Nachtheil und Schaden 
verhüten und abwenden, und alles das thun wollet, was ein _ 
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getreuer Unterthan ſeinem Erb⸗ und Landesherrn zu thun 
ſchuldig und verpflichtet iſt. | | 
Alles getvenlich und ohne Gefährde. 


| Beftabung. 

Ich N. N. huldige, gelobe und ſchwöre zu Gott einen 
leiblichen Eid, daß ich Alles Vorſtehende, was ich geleſen 
und wohl verftanden habe, ftets feft und unverbrüchlich hatı 
ten will. So wahr mir Gott helfe und feine Heiligen (und 
fein heiliges Wort), | 


Eid der Beamten und Diener ber abelihen. 
Gutsbeſitzer. | 


Ihr ſollet geloben und zu Gott ſchwören einen leibli⸗ 
chen Eid, daß ihr Seiner kaiſerlich königlichen Hoheit, dem 
Durchlauchtigſten Fürſten und Kern F erdinand, kaiſerli— 
chem Prinzen von Oeſterreich, königlichem Prinzen von Uns 
garn und Böhmen, Erzherzage von Oeſterreich, Großherzoge 
zu Würzburg und in Franken Herzoge, als enerem fouverat 
nen Sandesfürften, und feinen gejeglichen Nachfolgern in der 
Regierung des Großherzogthums Würzburg treu umd gehors 


fam ſeyn, Seiner faiferlih foniglihen Hoheit Nusen und 


Beſtes fuchen und befördern, Nachtheil und Schaden vers 
hüten und abwenden, das such anvertraute Amt nach den 
geſetzlichen Beftimmungen der landesherrlichen Dekfaration 
vom gten Junius 1807 verwalten, die von Seiner Eaiferlich 


Föniglichen Hoheit und Höchſtdero euch vorgefegten Behörden 
euch zugehenden Aufträge und Weiſungen pünktlich vollzie⸗ 


ben, und die zwiſchen euerem Souverain und euerem Guts 
herrn nach derſelben Deklaration beſtimmten oder noch zu 
beſtimmenden Verhältniſſe nicht nur ſelbſt genau beobachten, 
ſondern auch, ſo weit es in euerem Amte liegt, zur Beob⸗ 
achtung derfelden das Eurige beitragen wollt, 


= 
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Befkabung. 
IH N. N. gelobe und ſchwöre zu Gott einen leiblichen 
Eid, daß ich alles Vorftehende, was ic) gelefen (day ich 
alles, was ich gehört) und wohl verftanden habe, ſtets feſt 


and unverbrüchlich halten will. So wahr mir Gott helfe, 
und ſeine Heiligen (und ſein heiliges W Bar). 


2, 


Königlich Witetembergifche proviforifche Inſtruktion 
für die Patrimonialbeamten bis zu der einzelnen 
befinitiven Organiſation jeden Domini, 


D. ber Keträchtliche Umfang bes , , . , Kommiſfionsdiſtrik⸗ 
tes und die Menge der Organiſationsgegenſtände, welche 
durch das häufige Einlaufen von allergnädigſten ſpeziellen 
Aufträgen, immer noch mehr vergrößert werden, zur eingels 
nen definitiven Drganifation. noch weitere Vorbereitungen und 
Zeitanfivand erfordern, che die Drganifationsfommiffion in 
den Ortjchaften felbft das Geſchäft vollziehen kann; fo hält 
man fir nothwendig, den fämmtlichen Patrimonialbeamten 
im. Diſtrikt eine‘ proviforifche Juſtruktion für ihre 
Derhelimifſe im Allgemeinen zu ertheilen. 
Dieſelben erhalten deswegen gegenwärtige Inſtruktion 
mit dem Auftrage ſich nach ihren obliegenden Pflichten ges 
bührend darnach zu richten, und folhen in allen Fälten big 
jur Vollendung des’wirflihen Geſchäftes gehörig nachzukom⸗ 
men, und nur im Fall, wenn ganz beſondere Umſtände des 
einen oder des- andern Dvts eine Abänderung in gegenwärtis 
ger Vorſchrift zur Folge haben ſollten, zur königlichen Ob⸗ 
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ganiſationskommiſſion den erforderkichen und umſtändlichen 


Bericht zu erftatten, um fodann die weiteren zweckmäßigen 
Verfiigungen in der Sache treffen. zu können. 

$. 1. Was das Aktiv- und Paffivvermögen, welches 
die vormaligen ritterſchaftlichen Kantone als Korporationen 
beſeſſen haben, ſo wie die übrigen Verhältniſſe, in welchen 
die neu akquirirten vormals ritterſchaftlichen Ortſchaften gegen 
jene Kantone geſtanden ſind, anbelangt, ſo wird mit Aus— 
einanderſetzung dieſes Gegenſtandes eine beſondere Kommiſſion 
beauftragt werden; wobei zugleich wegen des ritterſchaftlichen 


Kanzleiperſonals das nöthige beſtimmt werden wird, und die 


weiteren Verfügungen getroffen werden ſollen. So lang 
. aber, bis diefes gefchehen ift, haben die Patrimonialbeamten 
in feiner Sache, welche ihre vormalige Verbindung mit den 


vitterfchaftfichen Kantonen betrifft, eine ameliche Verfiigung 


zu treffen, oder am die untergebenen Ortsbehörden zu publi— 


ziven, ohne daß folche vorher der unterzeichneten königlichen 
Drganifationstommiffion zur Kenntniß vorgelegt , und von 


derjelben die erforderliche Weifung nad N ber 


Umftände ertheilt feyn wird, . 

$. 2, Wegen einer zweckmäßigen Rreiteintheitung” der 
einzelnen unter die königliche Souverainität gekommenen Nie 
terorte wird "von allerhöchſter Behörde hiendchftens die Be 
ffimmung folgen, Inzwiſchen haben die Patrimonialbeam— 
gen die Verordnungen und Ausfchreiben derjenigen. „Kreide 
Amter, zu welchen fie. proviforifch eingetheilt worden find, 
genan zu befolgen, und insbefondere haben diefelden alle fü: 
nigliche und freisamtliche Befehle, fo wie auch die Intima— 
tionen der Organifationstommiffion in ein befonderes Befehl 
buch: unter Bemerkungen des Tages der Ankunft, der Publi; 
kation und der Expedition einzufchreiben, auch fiber die an 
fümmtliche Höhere Behörden erftatteten Berichte ordentliche 
Kongeptbitcher zu führen, damit in allen vorfommenden Fäk 
len wieder daranf refurrirt werden kann. 
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Sollten jedoch von einer oder der andern königlichen 
Dberbehörbe bis zur Vollendung des Organiſationsgeſchäfts 
folhe Verfügungen erlaffen werden, welche mit dem Organi— 
fationsgefchäft in Feiner befondern Berbindung ftanden , oder 
bei deren DBefolgung überhaupt dem Patrimonialbeamten 
eine Belehrung - von Seiten der königlichen Organifationds 
kommiſſion nöthig fihtene, ſo ift an diefe Behörde unverweilt 
der Bericht unter der Beifchliefung der vidimirten Abfchrifz . 
ten jener Verfügungen und unter Bemerkung alfer zur Sache 
dienlichen Umſtände zu erftatten, 

$. 3. Da die Verhältniſſe des Patrimonialbeamten in 
| Asfiche auf Juſtiz- und Polizeiweſen in dem königlichen 
Manifeft vom ıdten Merz 1806 bereits beſtimmt find, 
fo hat es hiebei bis auf anderwärtige Verordnung fein Ver⸗ 

bleiben. 
§. 4. In Abfiht auf den Einzug und die Verwaltung 
derjenigen Randeshoheitsgefälle hingegen, welche Sr. königli—⸗ 
chen Majeftät nach gedachtem Drganifationsmanifeft und den 
biernach vorkommenden weiteren Beſtimmungen vom „ten 
- Auguft ı806 an zuftehen, wird bei der Organifation ſelbſt 
das nähere verfügt werden. Indeſſen jind diefe Gefälle von 
denjenigen Patrimonialbeamten, Schuitheifen und Steuers 
einbringern , welche diefelben bisher für die Gutsherrfchaft 
bezogen haben, nad) der nachfolgenden genauen Beſtimmung 
fo gewiſſenhaft und pflichtmäßig einzuziehen, zu verwalten 
und zu verrechnen, daß denfelben feiner Zeit feine nachtheis 
ige Verantwortung zumachfen möge. 
| Es find daher alle, und jede Einnahmen von Tag zu 
Tag unter Bemerkung des Datums der Perfon und Befchaf 
fenheit des Gefälles darinnen aufs genauefte zu verzeichnen, 
die eingehenden Gelder mit feinen andern gutsherrfchaftlichen 
"oder Privatgeldern zu vermifhen, fondern in einer befons 
dern Kaffe zu verwahren , und dergeftalt bereit zu halten, 
dag die Aöniglice Organiſationskommiſſion jeden ae 


af 
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dariiber bieponiren und die Einlieferung an eine König 
Dr Hauptkaſſe anordnen kann. 

. $.: 5; In Abſicht der Behandlung der gerichtlichen Se 

genftände. bleibt es bei der Beftimmung des königlichen Dr 

ganifationsmanifeites vom ıdten März 1806 *). 

Sn Anftandsfällen fünnen die Patrimonialbeamten ihre 
- Anfragsberichte an die königliche Organiſationskommiſſion er⸗ 
ſtatten, und ſich weiteren Beſcheids gewärtigen. 

Nur haben die Juſtitiarien jeden Jahrs an Georgi 
und Martini die geordneten Prozeßberichte an "das Ober⸗ 
juſtizkollegium zweiten Senats nach derjenigen Form zu er— 
ſtatten, welche ihnen deshalb beſonders zugeſtellt werden 
wird. 

. 6. Die Sberaufficht über die Adminiftration und 
Verrechnung des Vermögens der Gemeinden — Heiligen: und 
andern Stiftungspflegen, fo mie der Maifen bfeibt im Nas 
men Sr. königlichen Meajeftät den Patrimonialbeamten un; 
ter den bei der Drganifation näher zu entwickelntzen Beſtim⸗ 
mungen überlaſſen. 

Die Rechnungsjuſtitiarien muͤſſen alle Jahre die — 
neten Berichte iiber den Rechnungszuſtand und über den 
statum activum et ‚passivum an das königliche Oberlandess 
Defonomiekollegium erſtatten, und werden hiezu die Formen 
und nähere Weiſungen durch die Kommiſſion mit nächſtem 
erhalten. | 

Eben fo. weiden von Seiten ber Kommiffion auch wer 
gen der Nechnungsprobatoren die nähere Beftimmungen ers 
folgen, Inzwiſchen haben die Beamten in denjenigen Orten, 
wo feldft noch ein Rückſtand im Rechnungsweſen vorwaltet/ 
dafür zu ſorgen, daß derſelbe in möglichſter Bälde gehoben 











*) Mon der‘ Seginifatiöh des Königreichs Önkiertinbörg werden wir ein 
ehdersmal genaue Kenntnis zu geben Gelegenheit nehmen: 
W. 
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und das Rechnungsweſen fomit aufs Inufende gebracht wer: 
de, indem hierüber bei der Drganijation eine befondere Um 
terſuchung angeftellt werden wird... Eben fo find auch über 
das Pupillenweſen die neueſten DVorfihriften zu beobachten, 
nnd die jährlihen Pflegfihaftstabellen an den Tutelarrath 
einzuſchicken, nach der Anleitung, welche von Kommiſſons 
wegen nach beſonders gegeben werden wird. 

$. 7. Was den Steuereinzug betrifft, fo bleibt es Bis 
zur Drganifation bei der bisherigen Obfervanz , mit dem 
Unterſchied, daß der bisher den untergeordneten Schults 
heilen und Steuereindringern allein itbertaffene Steuer; 
einzug, fo wie der Einzug alfer auferordentlihen Steuern 
und Abgaben, unter der unmittelbaren Direktion des Patri— 
monialbeamten zu veranffalten if. Wenn die — durch das 
königliche Mandat, vom ıten Oktober 1806 allergnädigft 
angeordnete außerordentliche Kriegsbeſteuerung bis jetzt noch 
nicht vorgenommen ſeyn ſollte, fo werden die Patrimonial: 
beamten diejes. Geſchäft nicht länger verfihieben , und im 
Anftandsfallen an die un Direktion Bericht er; 
ſtatten. 

§. 8. Die Unterſuchung und —— des Beſteue⸗ 
rungsweſens iſt ein beſonders wichtiger Gegenſtand für die 
Organiſationskommiſſion. Es wird daher jedem Beamten 
aufgetragen, über die bisherigen Steuerverhältniſſe jeden 
Orts, die Beſchaffenheit und Größe des Kataſters über die 
vorhandenen Steuerbücher und die Art der bisherigen Um— 
lage gründlichen und ausflihrlichen Gericht an die Organi— 
fationsfommiffion zu. erſtatten. 3 

In diefem Bericht find nicht alfein die Prinzipien, nad 
weichen Güter und Käufer in die Steuer gelegt wurden, 
befriedigend zu entwickeln, ſondern es iſt auch anzuzeigen, 
d5 andy eine Gewerbs: und Kapitalfteuer flatt gefunden Has 
be, und nach welchen Grundfägen. 

Nach dem 9.32. des Organifationss Manifefts find zwar 


SA 
die Ritter gutsbeſitzer von Perſonalſteuern befreit, hingegen 


von ſonſtigen Abgaben nicht, und von den gewöhnlichen 


Grundſteuern nur in Abſicht ſolcher Güter, welche erwieſe⸗ 


nermaßen ſchon vor Go Jahren ein eigenes adeliches ſteuer⸗ 
freies Hofgut zuſammen bildeten. Wenn daher eine ſolche 
Steuerfreiheit von dem einen oder andern Rittergutsbeſitzer 


angeſprochen werden wollte: ſo iſt die in dem Organiſations— 


Manifeſt angeführte Vorausſetzung vorderſamſt hinlänglich 
zu beweiſen; auch ſind die bisher etwa ſteuerfrei geweſenen, 
bürgerlichen Güter beſonders auszuheben, und der Grund 
anzuzeigen, aus welchem ſie ein dergleichen Recht oder Be— 
günſtigung genoſſen haben. 

Die Häuſer und Güter der Gemeinden; girchen und 
Stiftungs-Pflegen find beſonders zu verzeichnen, und anzu 
zeigen, in wieferne fie bisher ſteuerfrei waren oder nicht. 

Endlich hat auch jeder Beamte in feinem Berichte über 


"die Steuerverhäftniffe die bisher beftandenen Steuereinbrin⸗ 


ger anzuzeigen, und über ihre Fähigkeiten und ökonomiſchen 
Verhäftniffe ein unpartheiifches Urtheil zu geben, und die 
Kommiffion zugleich über an bisherige Belohnung in Kennt: 
niß zu feßen. | 

$. g. Neben diefen Eandesttenerk, welche für Se. kö— 


nigliche Majeſtät eingezogen werden, find für Allerhöchſtdie— 


ſelben auch nachfolgende aus der Souverainität fließende Ger 

fälle von dem 23. — ı806 an in Verrechnung au bein 

gen. — Ä 
Sierher gehören — 

8) Die aus der oberſten Gerichtsbarkeit fließenden Stra— 


fen und Konfisfationen. 


b) Die mit dem Rechte ıder Geſetzgebung verbundenen 
Dispenfationss und Koncefflong : Gelder. | 
€) Die aus der oberſten Polizeigewalt ſich herleitenden 
Taren, Konceflionsgelder und jährliche Kanons fir Kultur 


Veränderungen, Lehens:Zerrrennungen, neue Märkte, Ger 
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bäude, Wathſchaften, Brauereien, Feuerwerkſtätten, Muůh⸗ 
len und andere Gewerbe. 

d) Rand; und Waſſerzoll, ſammt Flozrecht und Hafen⸗ 
gelder. 

e) Chauſſeegeld von — gegen deren ——— 
unter fortbeſtehender Frohn und anderer Konkurrenz der Un— 
terthanen. 

f) Die Konſumtions⸗ —* wohin insbeſondere Accis, 
Umgeld, Maaßpfennig, Stempel gehören, 

8) Abzug und Nachſteuer. 

h) Noval:Zehnden von künftigem ones: 

i) m. und Judenzoll; auch Schuß: und Schirms 
gelder. 

k) Was für die Ertheilung des — einge⸗ 
zogen, und 

I) nberhaupt alles, was ſonſten unter fandesherrliche Re | 
gatien gezählt zu werden pflegt, insbefondere auch die aus 
der hohen Forſteilichkeit fließenden. Gefälle. ; 

$. 10. Zu einer Ueberficht, was vorbenannte Revenüen 
bisher ertragen haben, und um der den Nittergutsbefigern 


in dem Drganifatione-Manifeft $. 27. für das Umgeld zus J | 


gedachten Entſchädigung willen, würde zwar den Beamtuns 
gen unterm 19. Februar die Entwerfung von zwanzigjähri- 
gen Etats aufgetragen. Größtentheils find aber diefe Rech: 
nungs⸗Etats der Kommiſſion noch nicht zugefommen. Es 
werden daher diejenigen Beamtungen, welche diefe Bemers 
kung trift, die Rechnungs: Etats zu dem geeigneten Zwecke 
mit aller Zuverfäffigkeit nad der weitern hienach-gegebenen 
Weiſung und in möglicher Bälde zufertigen. / 

Was die, bereits eingelaufenen Rechnungs-Etats, betrift; 
fo hatte man von Seiten der Kommiffion noch feine Zeit, 
folhe genau zu prüfen, hingegen haben ſich ſchon bei dem 
eiften Anblick die und da Mängel gezeigt, welche nach den. 
bienah an hand gegebenen Grundfägen in den Koncepten 

| 5, 
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zu verbeffern, und die abgeänderten Berechnungen in Bülde 
einzufenden find. — 

Es iſt nämlich 

a) nicht genligend, Die —— und Ausgabe, Kubri " 

en blos im Durchſchnitt einjufeken, ſondern es wird in ei 
ner Tabelle der Ertrag einer jeden Rubrik von jedem Jahr 
eingeſetzt, die Summe der zwanzig Sahre zufammen gejor 
gen, und das Reſultat a 20 Fl. als jährlich bilancirter Ev; 
trag ausgeworfen; eben Lieſe Manipulation findet auch bei 
der Ausgabe, welche jede Rubrik veranlaßt hat, Statt. 
Bb). Kommen nur diejenigen Ausgaben in Betracht und in 
Berechnung, welche unmittelbar durch den Gegenſtand der 


Einnahme veranlaßt worden; z. B. bei den Strafen An⸗ 


bring⸗ und Einzugsgebühren, Naͤchläſſe ꝛc. beim Zoll ꝛc., 
Veſoſdung des Zöllers ꝛc. — Die Beſoldung des Beamten 
bleibt weg, und kann unter der gehörigen Rubrik nur in 
- fo ferne in zug kommen, wenn beſtimmt fir diefe oder 
jene der hieher geeigneten Rubriken etwas bezogen worden iſt. 
$. a. Da alle oben angeführten nußbaren Regalien 
vom 03. ‚Auguft- 1806 an filr &e. königliche Majeftät ein: 
‚gezogen werden miüfen , fo können über die Ertragniffe der: 
felben von diefein Zeitpunft an die fpezifiguen Berechnungen 
beſonders entworfen, und der Organiſations-Kommiſſion 
ebenfalls zugeſchickt werden. Hierbei behält ſich die Koms 
miſſion die eigene Prlifung und Reviſion ſowohl der Rech⸗ 
nungs⸗ Etats als mit den in Originali vorzulegenden Ned 
‚nungen auf diejentge Zeit bevor, wo fie felöft an, Ort and 
Stelle auch die weiters allergnädigft libertragenen Drganifas 
‚tions: Sefchäfte vornehmen wird. Man verfichert fih „daher 
zu den Patrimonial:Aemtern, daß fie fi) angelegen feyn 
laffen werden, bei jener Bilance feine hiezu geeignere Rus 
beit, fie mag bier benannt oder nicht benannt feyn, zu iiber: 
gehen, indem dich nur zu-Aenderungen, Zeitverluft, Auf 
enthalt und Weitläuftigkeit Weranlaffung Heben würde, fo 
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wie man auch die beſondere Ertragniß⸗ Berechnung vom 08, 
Auguft 1806 am mit aller. Genauigkeit und Zuverläffigkeit 
gefertigt erwartet. 

| Sjeder Beamte twird ein Verzeichniß derjenigen Unter 
einbringer, welche bisher zum Einzug derlei Einfünften auf 
geftellt waren, mit der Anzeige ihres Alters, Sittlichkeit und 
Brauchbarkeit, ihrer Befoldung und ihres Einfommens, mit 
weiterer Bemerkung, ob und welche Stellen had) dieſer Art 
erforderlich ſeyen, in Bälde einſenden. 

6. 12. Sämmtliche aus der hohen Jurisdiktion und. 
der oberſten Polizeigewalt herrührenden Gefälle müſſen nach 
den Königlich-Würtembergiſchen bereits beſtehenden älteren 
und neueren Verordnungen eingezogen und verwaltet werden. 

Man wird daher nicht ermangeln, den Beamten die 
hierauf Bezug habenden Ordnungen zu übermachen; nur has 
ben diefelben in Bälde -bei der unterzeichneten Behörde ans, 
zugeigen, wie viel und welche Ordnungen, als z. B. bie 
Zoll-⸗, Aceis:, Stempel: und Tarordnungen ꝛc., ſie zu ih⸗ 
vem amtlichen Gebrauch nöthig haben, damit ihnen die er; 
forderliche Anzahl zugefandt werden kann. 

Sinshefondere wird den Beamten auch zur Din ge⸗ 
macht, ihre Untergebenen ſowohl in den in dem königlichen 
Organiſations⸗Manifeſt $. 29. angezeigten Fällen, als auch 
bei Fehensveränderungen und Zertrennungen beim vorhander 
nen Umbruch von Allmenden, Waldböden oder andern wüiſt⸗ 
gelegenen Gütera, ferner in allen’ in der königlichen Taxord⸗ 
nung beſtimmten Fällen zur Einholung der allerghädigſten 
Dispenſation und Konceſſion mittelſt ‘einer in der vorge 
- fchriebenen Norm einzureichenden Bittſchrift anzuweiſen und 
hierinn durchaus nichts zu verſäumen, was dem allerhöchſten 
herrſchaftlichen Interefie irgend einigen Nachtheil zuzlehen 
könnte. 

§. 13. Mas den Sr. füniglichen Majeftät. zuſtehenden 
Abzug und die Nachſteuer anbetrifft fo haben rg 
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dieſelben durch Befehl vom 30. Dec. 1806 allergnädigſt zu 
befehlen geruht, ſolchen bei Veränderungen im Sehe des 
Königreichs ganz aufzuheben. 

Es verſteht ſich alfo von felbft, daß ber Abʒug und die 
Nachſteuer, was das Ausland betrifft, für Se. königliche 
Majeſtät eingezogen, und in vorkommenden Fallen die al’ 
lerunterthänigſten Berichte an die königliche —————— 


rung erſtattet werben. 


$. 14. Der Novalzehende, welcher aus (ängft kultivir⸗ 


ten Gütern von den Gutsbeſitzern bezogen wird, bleibe dem 


bisherigen Snnhaber,; was aber von hun An ungebrochen, 


und zur Kultur gebracht wird, davon if künftig Sr. kö, 


niglichen Majeſtät der Novalzehende abzureichen. 

6. 15. Die freie Pürſch hört da, wo fie bisher ber 
fanden bat, nach der bereits allergnädigſt erlaſſenen Verord— 
nung auf; jedoch wird vermöge allerhöchſten Dekrets vom 


5. July 1806, die niedere Jagd als Eigenthum ben Gute 


beſitzern eingeräumt; die hohe Jagd hingegen von denſelben 
gemeinſchaftlich mit dem in auf königliche Rech: 
nung genoſſen. 

uUebrigens dürfen die Jagden nur nach den koͤniglichen 
beſtehenden Jagdverordnungen, und unter Beſchränkung der 


Heszeit, w während welcher Schießen, Treiben, Jagen te. oh— 


ne Ausnahme verdoten ift, behandelt. werden. 
6. 16. Ueber, das Chauffeegeld, welches nad) den $. 0% 


— —2 


des Organiſations⸗Manifeſtes für Se. königliche Majeſtät 


einzuziehen und zu verrechnen iſt, ſo wie über die Chauſſee— 
baukoſten, find gleichfalls zwanzigjährige Bilancen zu fertl— 
gen, und die Chauſſeediſtrikte, welche dem Gutsbeſt itzer zu 
erhalten obliegen, ‚genau anzuzeigen. 


. gar In Beziehung auf die Feuers Affekurang /Anſtal⸗ 
ten, find die Berichte von ‚Beamten bereits: eingeläufen, 


und ſteht hierüber die weitere aterhöchte Verfügung zu et 


warten, 
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$. 18. Das Medizinalweſen ift der diesfeitigen Ober— 
aufjiht dergeftalten unterworfen, daß die in den adelichen 
Drten anzuftellenden Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Kebs 
ammen den diesfeitigen Prüfungen, Veeidigungen und Wis 
‚ fitationen fih zu unterwerfen, und der Miirtembergifchen 
Medizinalordnung nachzukommen, auch bei Epidemien, Vieh⸗ 
ſeuchen ꝛc. die Berichte an die königliche Medizinaldirektion 
zu erſtatten haben. Wo aber feine auf dieſe Art qualifizirten 
Aerzte fich befinden, find bei Legal: und andern Fällen aus 
den betreffenden Amtsftädten die Phyſici beizuziehen. 
$. 19. Bei allen vor der Drganifation erfolgenden Va⸗ 
katuren bei geiftlichen oder weltlichen Aemtern, mer auch 
dieſe Stellen zu beſetzen hätte, iſt fogleich die Anzeige bei 
unterzeichneter Organifationstommiffion zu machen, damit 
die weitere erfoderliche Verfügung hiengch getroffen werden 
kann. 

$. 20. Die Kirchen: und Schulanſtalten ſtehen unter 
der Viſitation der königlichen Dekane. 

Die Dekanate *) werden noch beſtimmt werden, mit 
welchen jeder einzelne Ort in Verbindung zu ſetzen iſt, und 
werden daher die Beamten in Bälde anzeigen, welche De: 
kanate den Pfarrorten im Amtsbezirk nach ihrer geographis 
fchen Lage am nächften find. 

Die Beamtungen. haben der Kommiſſion zu berichten , 
wer bisher die Pfarrer und Schullehrer zu erfegen und zu j 
befolden gehabt habe. 

Die Pfarrer werden. die allerhöchſte Landesherrſchaft in 
das Kirchengebet einſchließen, und die allerhöchſten Befehle, 
mo es erfordert wird, von den Kanzeln gehörig publiziren. 

$. 21. Sp wie in den allerunterthänigften Berichten 
an die königlichen Departements und die Kollegien verſchie⸗ 
dene Materien nicht mit einander vermiſcht werden dürfen; 














9— Sie find nun wirklich beſtimmt. 
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eben fo erwartet auch die Organifationgtommiffion, daß fünf: 
tig in feinem an fie gerichteten Berichte zweierlei oder mehr 
rere Materien vorgebracht werden, fondern es iſt immer 
nur ein Gegenffand in einem Bericht anzuzeigen. 
Ueberdieh wünſchte man von Seiten der Kommiſſion, 
daß künftig alle an fie gerichteten Berichte und Anfragen auf 
halbgebrochen Papier gefchrieben, und auf der linken Seite 
der Wohnort des Beamten, das Datum und der Hauptin— 
halt fo kurz als möglich angezeigt werden möchte. 
$. 22. Für die genaue Befolgung der gegenwärtig pro: 
viſoriſchen Inſtruktion werden die Beamten perfünlich ver: 
antwortlich gemacht, weswegen fie auch wegen. der gefchehe 
nen Inſinuation derfelben ein Dofumentum-ad acta hieher 
einzufenden haben... . . . . den ıoten März 1807. 


— 


Königliche Organifationskommifſion. 


3. 


— ——— 
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Bemerkungen über die Auslegung der rheiniſchen 
Bundesakte. Vom Herrn Hofrathe Doktor 


Fürſtenau, zu Wezlar. 





Son mehrere Gelehrte und ftnatsrechtsfundige Männer 


haben es rühmlichſt unternommen, die noch dunkeln Stellen 


der rheinifchen Bundesakte, mit Forfchungsgeift und Scharf: 
finn zu erläutern, um die Verhältniffe der höchſten und ho— 


hen Souveraine, gegen die ihnen untergeordneten vormaligen 


deutjchen Neichsftände und Meichsritter zu erforfhen. Sie 
baden. in der Analegie des Staats: und Völkerrechts, des 


* 


— 
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letzten Reichsdeputationsſchluſſes, älterer und neuerer Verträ— 


ge in ähnlichen Fällen und in der ſcheinbaren Intention des 
höchſten Protektors des Bundes und der ſämmtlichen hohen 
Kontrahenten, Gründe aufgeſucht, um eine doktrinelle Aus⸗ 
legung der Bundesakte zu bewirken, Aber leider iſt dieſer 
Weg dunkel und unſicher. Nur die zu eywartende Verfamms 
lung aller höchſt und hohen verbündeten Souveraine kann 
durch eine authentifche Aufklärung der noch dunflen, und 
zweifelhaften Stellen der Bundesakte künftigen Differenzien 


‚zwifchen den Souverainen ‚und den ihnen untergeordneten 


Landesherren zuvorkommen und die Verhältniffe beider Theile | 
gegen einander beflimmen und feſtſetzen. Es fey alfo erlaubt, 
vorerft einige Artikel der Bundesakte, welche von diefen 
Verhältniffen fprechen, zu durchgehen und diejenigen Stellen 


zu bemerken, welche einer authentifchen Erklärung der Bun 


desafte zu bedürfen fcheinen. 

Der abte Artikel. dev Bundesakte giebt den Soupe⸗ 
rainen: 

1) Le droit de Legislation , | 

ein der Souverainität, oder der Pandesoberherrfchaft, eigents 
thiimliches Recht, ahne welches keine Sonverainität denkbar 
ift. Ob aber diefes Recht, blos die oberfte allgemeine. Ges 
feßgebung enthält, und ob der Souverain, den ihm unters 
geordneten Landesherren, die Lokalgeſetzgebung, wie von Sei⸗ 
ten Sr. Majeſtät des Königs von Baiern, benen Grafen 
Fugger zugeſtanden worden, überlaſſen muß ? Dieſes iſt in 
ber Bundesakte nicht deutlich beſtimmt. Da aber die der 
Souverainität untergeordneten Landesherren, die Gerichts: 
barkeit der erjten und zweiten Inſtanz, in Civil: und Kris 
minalfahen, die Waldungen, Jagden, Fiſchweier und Berg⸗ 
werke behalten, ſo haben Sie die Präſumtion für ſich, daß 
ihnen auch das. Recht bleibt, Gerichts; und Kanzleiordnun—⸗ 
gen, Forfts, Jagd⸗, Fifcherei: und Bergwerksgeſetze zu mas 
hen und felbige in Vollzug zu ſetzen. Hier fehlt indeffen 


N 
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die deutliche Betimmungt der Bundesatkte, — um fünf: 
tigen Streitigkeiten zuvorzukommen, nothwendig fcheint. 
Das zweite den un in der Bundesatte beſtätig⸗ 
te Recht iſt! 
m Le droit de Jurisdiction supräme. A 
Das Recht der oberſten Gerichtsbarkeit, der letzten gerichtlis 
chen Inſtanz, welches bei der vorigen deutſchen Reichsver faſ⸗ 
ſung das kaiſerliche Reichskammergericht und der kaiſerliche 
Reichshofrath, Namens des Kaiſers, als oberſten Reichs—⸗ 
richters, ausübten. Dieſes Recht iſt ein unſtreitiger Ausfluß 
der Obergewalt im Staate. Die jetzigen Souveraine treten, 
ein jeder in ſeinem Lande, in die vormaligen Rechte des 
deutſchen Kaiſers. Sie ſind die oberſten Richter in den ih⸗ 
rer Souverainität untergeordneten Provinzen. Ein Recht, 
wodurch nicht nur die Unterthanen der jetzt ſubordinirten 
Landesherren, ſondern auch dieſe Landesherren ſelbſt für ihre 
Perſonen und Familien, außer in Kriminalſachen, in wel: 
chen ihnen die Austräge zugeſtanden worden, in allen Civil⸗, 
Perſonal⸗ und Realrechtshändeln, der höchſten Gerichtsbar⸗ 
keit ihrer Souveraine unterworfen worden. Ob ihnen aber 
nur eine oder mehrere Inſtanzen gelaſſen werden müſſen? 
und welche Einrichtung die Austräge in Kriminaffachen ent 
halten ſollen, viele erheiſcht noch eine nem Beftim: 
mung. 
Von der Jurisdiẽktion in geiftfichen und Konſi ſtorial⸗ 
ſachen ſchweigt die Bundesakte ganz. Mach der Analogie, 
da der: Souverain .in die. echte des vormaligen- deutſchen 
Kaifers tritt, und diefer, oder vielmehr deffen höchſte Reiche: 
gerichte, fich in die geiftliche Gerichtsbarkeit der Reichsſtän— 


de, welde beim katholiſchen Religionstheil, die Biſchoͤffe, 


und bei dem proteſtantiſchen die Landesherren ausübten, nicht 
miſchen durften, ſcheint es, dafs auch bei der neuen Ver— 


faſſung, die Souveraine, den ihnen untergeordneten Landes; 


herren, die geiftliche Gerichtsbarkeit und die damit verbuns 
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dene Inſpektion über die Kirchen und Schulen, die Beſez⸗ 
jung der geiftlichen Aemter und was dem anhängig , nicht 
entziehen werden; um aber allen Mißhelligkeiten zuvorzukom— 
men, erfordert auch dieſer Punkt eine authentiſche Feſtſez— 
jung. 
Das te in der Bundesakte benannte Souverainitätds 
recht iſt: | | | 

Le droit de haute police. ! 
Die obere Auffücht auf alle Theile der Landespolizei. ı. Diefe 
umfaßt das Forſtweſen, die Jagd, die Zifcherei, die Berg: 
werke, die Preije der Lebensmittel, die Unterhaltung der öfs 
fentlichen Gebäude, der Brücken, Pandftrafen und Chauf 
feen, die Aufjicht auf die Zölle und die Acciſen, die Armen: 
anftaften und iiberhaupt alle die öffentliche Sicherheit. und 
das Wohl des ganzen Landes und feiner Bewohner betrefi 
fende Verfügungen, Ueber alle diefe Potlizeigegenftände hat 
der Souverain die obere Auffiht. Ader! die Gränzen der: 
ſelben und die Befugniſſe der fubmittirten Landesherren, in 
Betreff des ihnen, zuerfannten Eigenthums- und landesherr⸗ 
lichen Rechte, Doligeiverfügungen zu treffen, bediirften wohl 
noch einer nähern Beftimmung, fo wie auch die noch uns 
erörterte Frage ; ob die der Souverainität untergeordneten 
Randesherren das Necht haben, Unterthanen und Schutzver— 
wandte chriftlichen oder jüidifchen Slaubens, ohne Einwilli— 
gung des Souverains aufzunehmen? durch) eine authentifche 
Erklärung der Bundesverfammlung , außer Streit geſetzt 
werden müßte. Denn das, was in diefem Punkt, königlich 
Baieriſcher Seits, den Grafen Fugger, aus gewiß wichtigen _ 
Gründen und Rückſichten, zugefianden worden, möchten 
wohl die übrigen Sonveraine nicht als ein auch fir Ste 
geltendes Geſetz anerkennen. 

Das 4te Souverainitätsrecht: 
Le droit de conscription , et- de recroutement, 

ft ein weſentlicher Ausfluß der Obergewalt im Staate und 
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auch um deswillen, weil der Souverain das ihm in der 
Bundesakte beftimmte Kontingent immer in Bereitſchaft 
haften muß, nothwendig. Ob aber der untergeordnete vor: 
malige deutfche Neichsftand, zu feiner Beſchützung, zu der 
Vollftveefung der Juſtiz, und zu der Eintreibung feiner Ne 
venüen, nicht auch ein Kleines Militair halten darf? möchte 
‚wohl noch einer nähern Beftimmung bedürfen. 

Das Ste Souverainitätsrecht: 
‚Le droit d’impöt. 

Das Beſteuerungsrecht; das heißt, nicht nur das Ned, 
außerordentliche Steuern nach den Bedükfniſſen des‘ Staats, 
fondern auch das Recht, die ordentlichen, vorher zu Neiche: 
und Kreispräftanden gewidmeten Steuern und Abgaben. von 
den fammtlichen. Unterthanen zu erheben, gebührt der fonves 
rainen Gewalt im Staate, weil von ſelbiger alle, zum Un— 
terhalt der Truppen, des Oberappellationsgerichts, der Ge 
ſandtſchaften; der Staatsdiener und Beamten im Regie— 
tungss, Kameral! und Polizeifac und iiberhaupt alle zu den 
Staatsbedürfniffen erforderliche Ausgaben,  beftvitten werden | 


miiſſen. Den der Souverainität untergeordneten vormaligen 


Neichsftänden bleibt indeffen das Mehr, alle diejenigen. Ab: 
gaben und Nukungen, welche fie fchon vorher als Eigen 
thum (comme proprict& patrimoniale et privee), bejo: 
gen haben, und welche in ihre Privat: und Kammerkaffe 
gefloſſen find, auch in Zukunft zu beziehen. Sie behalten 
die Zehnten, die Abnußungen der Forften,; der Jagd, der 
Fiſcherei, der Bergwerke, und alle nutzbare Lehen⸗ und herr: 
fchaftlichen Rechte, welche nicht wefentlih mit der Souve: 
rainität verbunden find. 

Ob fig aber den Betrag der Zolle, Weg— und Brücken⸗ 
gelder, ferner beziehen können, bedarf einer nähern Beſtim— | 
mung, fo wie anch zu erklären fern möchte, welche Lehr: 
und hevrfchaftlichen Rechte, als wefentlih zur Somverainität 
gehörig, betrachtet werden, weil, wenn diefe Gränzen, nicht 
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genau beftimme find, über diefen Gegenftand Irrungen ent: 
ftehen könnten, welche die Einigkeit zwiſchen Souverain und 
Untergeordneten fiören würden, 

Der Sote Artikel der Bundesafte, bedarf, — we⸗ 
gen der verſchiedenen Lesarten deſſelben, als auch, wegen 
ſeines ſcheinbar dunkeln — einer gutheniſcen Erläu⸗ 
terung. 

Les dettes propres de chaque Principautèé, Com- 
te, ou Seigneurie; *) und 

Les deties propres de —— Prince, Comte ou 
Seigneur, 
find weſentlich unterfchiedene Schulden. Die Exftern * 
Landes; die Zweiten Privatſchulden. Erſtere wird der Sou⸗ 
serain, welcher die eigentlichen Landesrevenüen bezieht, nad) 
Recht und Billigfeit, übernehmen, die leßteren aber fallen 
dem untergeordneten Randesherrn zu , weil ihm der Genuf 
feines Privareigenthums, feiner Domainen und anderer nuß: 
baren Hoheitsrechte, verbleibt. N | 

Nun heißt es aber in eben diefem Ar tikel: 

Les dettes propres de chaque Prince, Comte, ou 
Seigneur passant sous la souveraindte de Vun des 
etats confederes, seront partages entre les dits dtats 
et les Princes ou Gomtes „ actuellement regnants, 
dans la proportion des revenues que le dit etat doit 
acqner ir et ceux, que les Princes, ou Comtes doiyent 
conserver d’apre es la stipulation. ci-dessus. 


- 


Dieſes fcheint Bantet und einer a N ber 
dürfen, 


Nach dem often Arcifel, hat der Souverain bad Recht 





— — — 








*) Dies iſt der richtige Text nach dem in Münden offiziell publizirten Ab⸗ 
denck der Konföderationsakte, und nach einer vor mir liegenden mit Der aröbı 


ten diplomatifhen Genauigkeit genommenen Abfchrift, die ich beſonders abs 
drucken laſſe. 
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der Erhebung der Landesſteuern, ſowohl der ordentlichen, ale 
außerordentlichen, an. welchen der untergeordnete Landesherr 
feinen Theil hat. Dahingegen bezieht, nad) dem arten Arı 
tifel der Bundesakte, der dem Souverain untergeordnete 
Landesherr alle aus feinem Patrimonial: und Privateigen: 
- thum, feinen Domainen, den oberherrlichen,, Lehen: und 
alien nutzbaren Hoheitsrechten fließende Revenüen und ver: 
wendet folche in feinen Nußen, ohne Theilnahme des Sou: 
verains. Bei diefer genauen Beftimmung ift feine Theilung 
der Revenüen zwifchen dem Souverain und dem Landesherrn 
denkbar. 

Endlich ift der Punkt, vor — Gerichte der unter⸗ 
geordnete Landesherr ſeine Beſchwerden anzubringen hat, in 
der Bundesakte ganz —— worden; * dieſer bedarf 
einer nähern Beſtimmung. 

Man behält ſi ns fernere a bevor. 


- 


— — — 





Staatsvertrag zwiſchen Baiern und Würzburg, die 
zwiſchen beiden Staaten liegenden ritterſchaftlichen 
Befißungen betreffend, *) 


Naqchdem Se. königliche Majeſtät von Baiern, und Se. 
k. k. Hoheit der Erzherzog Großherzog von Würzburg ber 
ſchloſſen haben, die zwifchen den königlichen Staaten, und 
dem Großherzogthume Würzburg interponirten vitterfchaftli: 











.*) Diefer Vertrag ficht im Würzburgiſchen Regierungsblatte Nr. XVI; 
von 1807 und im Baierifhen Nr. XXXIII. 


en ae? 22 
hen Beſitzungen in Gemäßheit des Art. XXV: der vheinis 
(hen Konföderationsakte durch gütliche UWebereinkunft abzus 
theilen, und hiezu königlicher Seits der Landesdirektionsrath 
Stupp, großherzoglich Würzburgiſcher Seits der Landes— 
direktionsrath Heffner als bevollmächtigte Kommiſſarien 
ernannt worden, ſo ſind dieſelben nach Auswechslung der 
beiderſeitigen Vollmachten unter Vorbehalt der Allerhöchſten 
Genehmigungen über nachſtehende Artikel übereingekommen. 

Art. J. Bei der vielfachen Vermiſchung der beiderſeiti— 
gen Territorien fell zur Beſeitigung aller Zweifel und Dig; 
kuſſionen, was als interdoniet, was hingegen als inflavirt 
zu-betrachten fey? fo wie zur möglichften Vermeidung neuer 
Gebietsvermiſchung die Abtheilung nach einer Linie gefihehen, 
weiche der wechfeifeitigen Konvenienz angemeffen ift, 

Art. II. Diefe Linie fängt. nad) der. hiebei zu Grunde 
gelegten Hammeriſchen Karte des Fürftenthums Würzburg 
vom Jahre 1805° bei Aub an der bisherig Ansbach-Würz— 
burgiſchen Grärze an, geht von da, Oſthauſen fir Würz— 
durg einfchließend, fort nach Kitzingen, dann zwiſchen Fröh— 
ſtockheim und Großenlangheim durch, nach Feuerbach, weiter 
über Atzhauſen Wieſentheid und Gößdorf zwiſchen Altens 
ſchönbach Baterifher, dann Neuſes und Neudorf großherzog⸗ 
licher Seits durch, das Rittergut Bimbach nebſt dem frei⸗ 
herrlich von Fuchſiſchen Antheil an Düttingsfeld fir Würz— 
burg einſchließend, weiter über Waldſchwind, Geußfeld und 
Wiiſtviel baieriſcher, dann Ober: und Unterſteinbach großher— 
zoglicher Seits bei den Bambergiſchen Orten Theinheim, 
dallebrunn und Markertsgrüin vorbei nad Hummelmarter 
und Fatſchenbrunn, welche beide letztere dem Großherzog— 
thume zufallen, Über die Würzburgiſchen Orte Unter: und 
Öberfchleichach, unterhalb der Eöniglichen Orte Ebersberg und 
Neuhaus vorbei, das Nittergut Efchenau auf der großherzog— 
lichen Seite laſſend, zwilchen den vormals Eberachifchen 
Dörfern Ober: und Unterſchwappach auf der einen, und 
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Reinhardswind auf der andern Seite durch, bei- Heinert vor; 
bei, Weftheim für Baiern einfchließend, links oder unterhalb 
von Knetzgau an den Main, demnach rechts des Mains über 
Augsfeld, Biſchofsheim zwifchen Dötfles und Pettſtadt vechts 
bei dem Stachel: und Eichelberg vorbei, Kirchlautern, Rent: 
weinsdorf und’ Lind auf’ der baierifchen Seite belaffend, nach 
Hebendorf, von da zwifchen Losbergsgereuth und Landsbach, 
dann zwiſchen Fierſt und Pretzenſtein auf Kurzenwind baieris 
ſcher, Neugereuth, Obermerzbach und Memmelsdorf großher⸗ 
zoglicher Seits, auf Kathersmühl und Schottenſtein, welche 
beide letztere zu dem baieriſchen Antheil gehören. | 

Art. III. Jeder Theil erwirbt die Sonverainität über 
die durch diefe Linie auf feine Seite (nämlich die Krone 
Baiern über die rechts von Aub anfangend — das Groß— 
herzogthum Würzburg iiber die links) fallenden Rittergüiter, 
ohne daß diesfalls eine weitere Evaidation oder Bilance, 
weder der Population noch dem Stenerkataſter nach, noth⸗ 
wendig iſt. 

Art. IV. Dieſe Linie entſcheidet auch iiber alle diesfeite 
und jenfeits gelegehen einzelnen vitterfihaftlichen Hinterfaffen 
und Befigungen. Nicht minder find darunter diejenigen Der 
fisungen begriffen, welche, . ohne im ritterfchaftlichen Ver— 
bande zu ſtehen, entweder zu ritterſchaftlichen Gutskomplexen, 
oder doch nicht zu vormals ſtändiſchem Gebiete gehört haben. 

Art. V. Ausgenommen find, und können er in An⸗ 
ſpruch genommen werden: | 
a) Diejenigen im ——— Verbande geſtandenen 
Beſitzungen, welche die allerhöchſten Souveraine - entweder 
in eigenem Namen, oder im Namen der Aller höchſtihnen 
unterworfenen milden Stiftungen eigenthümlich beſitzen, wenn 
gleich die vormaligen Ritterkantone von ſolchen per — 
Servitutis die Steuern erhoben haben. 

'b) Die vormals deutfchordenfihen Aemter Minnerftadt, 
Würzburg und Gelchsheim. Die wegen der Souverainität 
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über diefelben entftandene Differenz wird der Entfcheidung 
der Minifterien der allerhöchften Souveraine überfaffen. 
Eben fo ift 

©) der Ort Urfpringen, in fo weit derfelbe eine gräflih: 

kaſtelliſche Dependenz ift, nicht mit einbegriffen, fondern es. 
bleibt ebenfalls den Minifterien der allechöchften Souveraine 
‚ vorbehalten, diesfalls jich zu vereinigen. 

Art, VI Gegenwärtige Linie hat lediglich — auf 
die Abtheilung der ritterſchaftlichen und der dieſen Art. IV. 
gleichgeſtellten Beſitzungen, und auf die Souverainitätserwer— 
bung über dieſelben, gilt aber keineswegs als eine Territo— 
rialgrenglinie zwiſchen den föniglihen Staaten und dem 
Großherzogthume Würzburg, Es verbleiben daher jedem der 
allerhöchſten Souveraine diejenigen Territorial : Unterthanen, 
weiche Alterhöchftfie fchon vor der rheinifchen Konföüderation 
innerhalb der Abtheilungslinie des Andern gehabt haben, 
bis durch eine beſondere Uebereinkunft eine der wmwechfelfeitis 
gen Konvenienz entfprechende Landesgrenze und vollfonmene 
Purififation verglichen und feftgejeßt werden, wird. 

Art. VII. Da durch obige Linie der Zufammenhang der 
königlichen Staaten mit der Stadt Schweinfurt unterbrochen 
wird; fo fteht der Krone Baiern der freie Militairdurchzug 
fiber Oberſchwar: ach und Gerolzhofen nah Schweinfurt offen, 
dergeftalt, das es desfalls feiner vorläufigen Nequifition bes 
darf, Vorſpann jedoch und Lebensmittel nach den laufenden | 
Preiſen vergiitet werden müſſen. 

Art. VII. Der Bezug der Steuern und aller andern 
Territorialgefälle von denjenigen Drtfchaften und Beſitzun— 
gen, welche dem Großherzogthume Würzburg zufallen, fängt 
mit dem beiderjeitigen Etatsjahre 1806/7, das iſt, mit dem 
1. Oftober ı806 an, Alle von diefem Zeitpunfte an fiir die 
königlichen Staatskaffen erhobenen Lerritorialgefälle werden 
“nach Abzug der Adminiſtrationskoſteu an die großherzoglichen 
Kaffen erfegt. Die Steusen und Territoriafgefälle pro 1805/6 
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. werden don Allen vitterfchäftlichen Befigungen, welche unter 
Föniglichs baierifcher Adminiſtrativn geftanden find, ganzjäh— 
vig file die Krone Baiern verrechnet, wogegen auch fiir das 
erſagte Jade die Befoldungen, und Andere laufende Laften, 
näch dem Verhältniſſe der bezogenen oder zu ee 
"Steuern, von Baiern beſtritten werden. 

Arct. IX. Kantoniſten, welche aus den an das Großs 
herzogthum Würzburg fallenden Orten allenfalls ausgehoben 
worden ſind, werden mit den betreffenden Grundliſten in 
Zeit von zwei Monaten nach geſchehener Ratifikationsaus— 
wechslung, oder, wo möglich, noch früher, an dem nächſten 
Greͤnzorte, oder wo es ſonſt am zutrglichſten ai wird, 
iidergeben werden. 

Art. X. Akten, Urkunden und Depoſiten, welche Be— 
ſitzungen und Unterthanen betreffen, die in gegenwärtiger 
Uebereinkunft begriffen ſind, und ſich bei königlichen oder 
großherzoglichen Behorden befinden, werden nach der feſtge⸗ 
fetzten Linie auf den Grund der wechſelſeitig anzufertigenden 
Verzeichniſſe binnen ſechs Wochen nach der — 
wechslung gegenſeitig getreu ausgeliefert. 

Art. XI. Die königlich-baieriſcher Seits zur — 
tung der landesherrlichen Nechte aͤngeſtellten Kommiſſarien 
und Individuen in denjenigen Diſtrikten, welche durch die— 
ſen Vertrag an das Großherzogthum Würzburg übergehen, 
werden der aller höchſten Gnade und Großmuth Sr. -E, £, 
"Hoheit des Erzherzogs Großherzogs beſonders empfohlen. 

Art. XII. Die bisherige Kantonalverfaſſung wird förm— 
lich aufgelbßt, und hierbei nach folgenden ———————— ver⸗ 
fahren werden ! 

1). Die ritterſchaftlichen Direktoren und Diener ſind in 
Arnſehung ihrer bisher bezogenen Gehalte und Penſionen nach 
den Beſtimmungen des $. 69. des Reichsdeputationsſchluſſes 
zu behandeln; ihre faffionirten Beſoldungen und Emolumen: 
te fallen nach den in ähnlichen Fällen zeither angewendeten 
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Vorſchriften regulirt werden: zur Beurtheilung deſſen, was 
ein jeder bezogen hat, iſt der Zeitpunkt des ı. Jünners 1806 
anzunehmen. 

2) Die Abtheilung der Penſionen und reſpektive der Ue— 
bernahme der Kantonsbedienſtigten geſchieht nach dem Ver— 
hältniſſe der Steuern, die jedem Souveraine aus den fubs 
ſizirten Rittergütern jeden Kantons zugefallen find; jedoch 
wird man fich zu vereigigen ſuchen, damit jedes dev betrefi 
fenden Individuen nach feinem ganzen Dienſt- oder Penr 
ſionsverhältniſſe ungetheilt an einen Souverain übergehe. 

3) Die verfaſſungsmäßig kontrahirten und gehörig liqui⸗ 
dirten Schulden oder andere dergleichen Laſten werden eben 
falls nach dem Verhältniſſe der jedem Souveraine zugefal: 
lenen NRitterfteuern übernommen. | 

4) Das gemeine Vermögen der ritterfchaftlichen Kantone 
wird nach demfelben Verhältniffe auf den Brund der Steuer: 
matrikel vercheift, | 

5) Die in den Regiſtraturen und Archiven befindfichen 
Urkunden und Papiere werden dergeftalt Hefondert, daß 

a) Diejenigen, welche auf die vormalige KRantonalvers 
faffung einzig Bezug haben, bei demjenigen Souveraine dei 
bonire bleiben, welchem der größte Theil des aufgelößten 
Kantons zugefällen iſt; | 

b) diejenigen Papiere, weiche die einem Theile zugetheil⸗ 
ten Schulden oder Laſten, und das ihm zugemwiefene Vers 
mögen betreffen, auch an dieſen abgeliefert werde ; men 

e) Urkunden und Papiere, welche einzelnen ritterſchaftli⸗ 
hen Familien angehören, entweder dieſen zurückgegeben, 
oder an die einfchlägigen Behörden besjenigen Souveraing, 
unter deffen Hoheit fie ſich Befinden, ausgehändigt werden. 

6) In Anfehung der Stiftungen und Inſtitute, welche 
ſch bei einem der betreffenden Kantone befinden, gehet, 
wenn ſie fortbeſtehen können, die Aufſicht über dieſelben und 
uüͤber die Verwendung des Stiftungsfonds nach * Stif 
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tungsbriefe an denjenigen Souverain über, in deffen Gebiete 
der größte Theil des erfagten Stiftungsfonds gelegen ift. 
Deffen zu Urkunde ift gegenwärtige Uebereinkunft dop: 
pelt ausgefertigt, und von den beiderfeitigen Bevollmächtig— 
ten unterzeichnet und befiegelt worden, 
So gefihehen Schweinfurt am ı2ten Junius 1807. 


(L.S.) Stupp, (L.S.) Heffner, 
k. Baierifcher L. D. Rath. großherzogl. Würzburgiſcher 
L. D. Rath, 


—— ——— u — u a u nn an nn — — nn a nn nen 
Staatsvertrag zwifchen Würzburg und Sachſen 
Koburg: Hildburghaufen wegen der Ganerben 


Drte in den Würzburgifchen Aemtern Haßfurt, 
Hofheim und Mellrichftade: *) Ä 





Seine kaiſerlich königliche Hoheit, der Erzherzog Großher⸗ 
zog von Würzburg, und Seine herzogliche Durchlaucht der 
Herzog von Sachſen-Hildburghauſen, gleich lebhaft über: 
zeugt von der Unvereinbarlichfeit dev Sanerbenverfaffung mit: 
den Forderungen des rheiniſchen Bundesvertrages vum roten 
Julius 1806, und von dem Wunfihe ausgehend, daß bis 
zu einer bundesmäßigen allgemeinen Purififation der beider 
feitigen Staaten die Verfaffung in den großherzoglich Wiirz 
burgifchen und berzoglich — — San: 











*), Der Vertrag fteht im Würzburgifchen Regierungedtare Nr. XVI - 
von 1807... Be 
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erbenorten in den Würzburgiſchen Landgerichten Haßfurt, 
Hofheim und Mellerichſtadt *) durch eine neue Drdnung der 
Dinge proviforifih erfeßt werden möge, haben zu Ihren 
Bevollmächtigten, und zwar Seine Eaiferlich £önigliche 0; 
heit, der Erzherzog Großherzog von Würzburg, Ihren ger 
heimen Staatsrath und Hofgerichtspräſtitdenten Seuffert, 
Seine herzogliche Durchlaucht, der Herzog von Hildburghau— 
fen aber Ihren dirigirenden Staatsminiſter Freiherrn von 
Lichtenſtein ernannt, welche über nachfolgende Punkte 
übereingefommen find. 

1.) Die ganerbliche DVerfaffung in allen zwifchen dem 
Großherzogthume Würzburg und Sachſen-Hildburghauſen 
gemeinſchaftlichen Orten wird aufgehoben, und die zwiſchen 
den beiden Staaten in Bezug auf die Ganerbenverfaſſung 
in den gemeinſchaftlichen Orten beſtandenen Verträge und 
Rezeſſe werden als unverbindlich erklärt. 

2.) In den bisherigen Ganerbenorten ſoll die aus ſchlieſ⸗ 
ſende Souverainität im Sinne des, theinifchen Bundesver: 
trages demjenigen höchſten Souverain zufallen, welcher in 
denfelben die Mehrzahl der Landesunterthanen Sefikt. Cs 
verfteht fi hierbei von felbft, daß die NHinterfaffen der 
Würzburgiſchen noch beftchenden oder aufgelößten Mediat— 
forporationen, und der vormaligen veichsunmittelbaren Guts⸗ 
befier als großherzoglich Würzburgiſche, die Sächſiſchen 
Superintendur: Pfarrers und Kirchenunterthanen als Sächſi⸗ 
(de, die gemeinſchaftlichen Unterthanen aber zur Hälfte ‚für. 
ieden Theil zu zählen ſeen. NE 

3.) Bis zu einer allgemeinen. Purififation der beiden 
Staaten follen jedoch beide höchſte Souveraine alle ſtändigen 
Territorial : und Domanialeinkünfte, welche fie von, ihren. 


— — 











*) Diefe Ganerbenorte find Altershauſen, Solzhauſen, Kleinmünſter, 
Oberhohenried, Möinershofen, Silbach, Uchenhofen, Unterhohenrid, Weſt⸗ 
bem, Helfingert, Sunkersdorf, Unfinden, Lenterthauſen, Nügheim, Ufcherke 
dorf und kach. 
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privativen oder gemeinſchaftlichen Unterthanen bisher bezogen 
haben, zu beziehen fortfahren. Beide höchſte Souveraine 
machen ſich demnach verbindlich, in Erhebung dieſer Gefälle 
ſich wechſelſeitig in den ihrer ausſchließenden Souverainität 
nach Maaßgabe des $. 2. zufallenden Orten auf das kräftig— 
ſte zu unterſtützen. 

4.) Das gemeinſchaftliche Zentgericht wird rückſichtlich 
aller Orte, wo daſſelbe bisher beſtand, mit allen Attributen 
aufgehoben. Die ausſchließende peinliche Gerichtsbarkeit ſoll 
jenem Souverain zuſtehen, welchem die ausſchließende Sou— 
verainität nach dem $. 2. feſtgeſetzten Grundſatze zufällt, und 
da jeder Souverain fir die Deckung der Unkoſten zu forgen 
hat, welche die Verwaltung der peinlichen Gerichtsbarkeit 
herbeiführt, fo fallen alle Neichniffe zur Beftreitung der ge 
meinfamen Zentkoften, nicht minder alle Rügen und Strafen 
demjenigen Souverain zu, welcher die peinliche Gerichtsbar; 
keit ausfchließend ausliden laffen wird. 

5.) Nicht minder foll die ausſchließende bürgerliche Ger 
richtsbarkeit in ihrer ganzen Ausdehnung, die Dorfs: und 
Gemeindeherrſchaft und die ganze Polizeigewalt mit allen 
Laſten und Nutzungen demjenigen höchſten Souverain zuge— 
wieſen werden, welcher bisher die Mehrzahl der Untertha— 
nen in den Ganerbenorten beſeſſen hat. | 

6. Die ausfihließende höchſte Episkopal- und Kirchens 
gewalt mit allen Attributen und Rechten, und das ausfchlief 
fende Recht der höchſten Aufficht iiber das Schul: und Er 
ziehungswefen foll in Gemäßheit der vheinifchen Bundesakte, 
und mit Aufhebung alfer entgegen ſtehenden Rezeſſe Seiner 
kaiſerlich königlichen Hoheit, dem Erzherzog Grofiherzog von 
Würzburg, in allen jenen Ganerbenorten zufallen, wo Höchſt— 
diefelben die Mehrzahl der Unterthanen befigen, mithin die 
ausfchließende Souverainität kraft diefes Vertrages erhalten. 

Dagegen machen ſich Höchſtdieſelben anheijchig , die 
Episkopals und Kirchengewalt durch ein kraft der Landes: 
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verordnung vom gten Junius d. J. zu etrichtendes prote 
ſtantiſches Konfiftorium ausitben zu laffen. Ä 

Seine berzogliche Durchlaucht, der Herzog von Sach 
fen: Hildburghanfen, erhalten wechfelfeitig die ausfchließende 
Episfopaf: und Kirchengewalt fammt der ansfihließenden 
Auffiht über das Schul: und Erziehungswefen in alfen jenen 
Sanerbenorten, wo Höchftdiefelben Fraft diefes Vertrags aus: 
fchliegender Souverain werden. 

7.) Wenn iiber die Auslegung dieſes Vertrags Zweifel 
entftehen, jolfen diefelben nicht nach den Altern Rezeſſen und 
Verträgen , fondern nad den Grundſätzen erfedigt werden, 
weiche bei diefem proviforifchen Arrangement als Normen 
angenommen worden find, 

8.) Die Hatififation diejeg Vertrages fol binnen 10 
Tagen zu Königsberg zwifchen dem großberzoglichen Land; 
richter zu Hofheim, und herzoglihen Rathe und Amtmanne 
zu Königsberg ausgewechfelt werden, 

Sn Urkund deffen ift diefer Vertrag doppelt ausgefertigt, 
von beiden Bevollmächtigten unterzeichnet und befiegelt wor; 
den, 


Würzburg den ı6ten Julius 1807, 


(L, $.)  (L.6,) 
J. M. Seuffert, K. A. Freiherr von Lich— 
tenſtein. 


— u nn nn un 
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6. 


Uebereinfunft zwifchen Sr. königlichen Hoheit dem 
Großberzoge von Heffen und Sr. hochfürftlichen 
Durchlaucht dem fouverainen Fürften zu Iſen— 
burg verfchiedene ritterfchaftlihe und andere un; 
mittelbare Beſitzungen betreffend. 





Wi haben zwar bereits im vierten Hefte S. 121. u. fü 
des Vertrages gedacht, welcher zwifchen beiden in der Ueber— 
fohrift genannten Souverainen am z4ten September (nicht 
wie es daſelbſt heißt, am zu4ten November) abgefchloffen 
worden ift. Inzwiſchen haben wir diefen Vertrag nun ganz 
nebft den Ntebenartikeln erhalten, und da ung zugleich eine 
genauere Nachricht iiber die eigentlihe Beſchaffenheit der 
Ganerbſchaft Staaden mitgetheilt worden ift; fo laffen wir 
den Vertrag felbft nebft jenen Bemerkungen hier abdrucken. 
Er lautet wörtlich wie folgt: 

»Se. königl. Hoheit, der Großherzog von Heffen und 
Se. hochfürſtl. Durchlaucht der fonveraine Fürſt zu Iſenburg 
gleich befeelt von dem eifrigften Verlangen fich fiber die Ho— 
heit der zwifchen ihren fouverainen Staaten gelegenen ritter— 
fchafrlihen und anderer unmittelbaren Befigungen in Güte 
zu vergleichen, haben zu dem Ende und zwar Erfterer den 
Seheimenrarh Freiheren v. Türckheim und Negierungs: 
vath Freiherrn du Thil, leßterer aber den Geheimenrarh 
Freiheren von Soldner bevollmächtiget, welche unter 
vorbehaltener höchſten Natifitation folgende- Uebereinkunft 
unter heutigem dato mit einander abgejchloffen haben. 

1.) Se. königl, Hoheit treten an den fouverainen Für: 
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ften von Iſenburg ihre Mitanfpriche auf die Sonverainität 
über folgende ritterfchaftliche Orte ab: | 

ı) Die gräflich Schönbornifhe Herrſchaft Haufenftamm, 
beftehend aus Haufenftamm , Schloß und Dorf, den 
‚Dörfern Oberhaufen und Haufen hinter der Sonne und 
den beiden Höfen Petershaufen und Grafenbruch. 

2) Die von Grofchlagifche Herrſchaft Eppertshaufen. 

5) Den dem deurfchen Orden zuftändigen Wildhof fammt 
anftoßenden Waldungen, 

2.) Entjagen dagegen Se, hochfürſtl. Durchlaucht von 
Sfendburg zu Gunften Sr. königl, Hoheit des Großherzogs 
von Heſſen dem Landeshoheitsanfprucd : 

1) Auf die Ganerbſchaft Staaden, jedoch mit Vorbehalt 
der 'gemeinfchaftlichen Nachfolge nach der beftehenden 
und veſtge gIbten Ordnung und Theilungsproportion. 

2) Auf das ritterſchaftliche Dorf Lindheim, und 

3) die Herrſchaft Meffel; fo wie allen Konkurrenzanſprü— 
chen auf alle andere vitterfchaftliche ‚Orte in der Wer 
terau, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, 

5.) Se. königl. Hoheit treten annoch dem fürſtl. Haus 
Iſenburg die beiden Ziegelhitten unſern Offenbach und die 
Birgeler Mühle ab. | 

4.) Da Se. Durchlaucht, der fouveraine Fhrft von 
Sfenburg, den Wunſch geäußert haben, daß Se. fünigl. Ho— 
heit zu Heſſen das Dominium directum äber den dem 
Grafen’ von Schönborn zu Lehen verfiehenen Petershäufer 
Hof demfelben überlaſſen möchten, ſo hat man fid dazu 
unter der ausdrücklichen Bedingniß verftanden , daß auch 
Iſenburgiſcher Seits allen Hoheitsanfpriihen auf dag in ber 
Dieburger Mark angeblich gelegene Nittergue Georgenhaufen 
mit Zugehör zu Gunften des geoßherzoglichen Hauſes ahf 
das feierlichfte, in wie fern nöthig, entfagt wird, 

5.) Die Gerechtſame der gräfl, Sfenburgifchen Käufer 
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in Hinſicht der Jurisdiktion erſter Inſtanz in ber Ganerb—⸗ 
ſchaft Staaden bleiben in salvo, 
Und da 
6.) das fürſtl. Haus Iſenburg einige Nebenartifel in 
Betreff der fEeuerfreien Benukung feiner Domanialgüter und 
Waldungen in der Sanerhfchaft Staaden , fo wie tiber bie 
Ausübung der Gerichtsbarfeie und der Forfteifichkeit darinnen, 
gelegenheitlich der dem großherzogl. Haus dariiber num aus 
ſchließlich überlaſſenen Hoheitsgerechtſamen, bis zu einer der— 
einſtigen Austauſchung oder Verkauf ſich ausbedungen hat, 
fo find dieſelben gegenwärtiger Uebereinkunft angehängt und 
für beide Theite verbindlich erkläret worden, 
Endlich und 
7.) leiften beide Theile in Anfehung det wechfeffeitigen 
Hoheitsabtretungen einander die rechtliche Gewährfeiftung, 
Urkundlich der wechfeffeitigen Unterzeichnung und Be 
fiegelung gegenwärtigen Vertrags, 

So gefihehen Frankfurt den. a4ten Septbr. 1806, 
Frhr, von Türckheim, Frhr, von Soldner, 
Großherzoglich Heffifcher Kom Fürſtlich Iſenburgiſcher Kom 
miſſarius. miſſarius. 

(LS) (L. $.) 


” 





Mebereingelommene Bedingungen bei der vers 
gleihsmäßigen Abtretung der Landeshoheit 
über die Sanerbfihaft Staaden und das Dorf 
Lindheim. 

1.) Die Güter, Waldungen und Realien des fürſtlichen 
Hauſes Iſenburg in Stammheim, Staaden und Florſtadt 
bleiben zu ewigen Tagen ſteuerfrei, der Pächter des Hofes 
iſt für die Ausfuhr der Crescentien deſſelben Zoll: . und 
Acisfrei. 

2.) Die Berechtigungen der Unterthanen zu Staaden 
und Stammheim in denen dafigen und den Moskftädter 


— 
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Privatiswaldungen werben der bisherigen Obſervanz nach fos 
gleich bei der Landeshoheitsitbergabe regulirt und die Inſtru— 
mente genau vorgefchrieben, welche an. etwaigen Holztagen 
gebraucht werden follen, um Lefeholz zu machen. Im Fall 
bei diefer Regulirung fich irgend ein Anftand ergeben follte, 
wird jolcher durch die großherzogl. Kommiffarien zu vermits 
teln iibernommen. 

3.) Alle Frevler in Stammheimer, Staader und Mock— 
ſtadter Waldungen, werden ohne weiters zur Unterſuchung 
und Beſtrafung auf Requiſition ſiſtirt, und etwaige Geld— 
ſtrafen ohnnachſichtliceh auf geſchehene Requiſition beigetrieben. 
Man hat ſich vereiniget, daß hinſichtlich der Beſtrafung der 
Stammheimer und Staader Frevler, innerhalb denen Grän— 
zen daſiger Iſenburgiſcher Walddiſtrikte die großherzogl. alls 
gemeine Forſtordnungen zur Norm angenommen und groß— 
herzogl. Seits durch eine zu erlaſſende Verordnung die Ge— 
meinden zu Stammheim und Staaden für die von ihren 
Gemeindsgliedern und Dorfseinwohnern verübt werdenden 
Frevel, ſo wie des Holzerſatzes halber in solidum reſponſa⸗ 
bel gemacht werden ſollen. 

4.) Es werden in ſämmtlichen Iſenburgiſchen Walduns 
gen zu Stammheim und Staaden eigene Iſenburgiſche Walds 
förfter zu ſeyn geftattet, welche durchaus ſidem haben, unter 
Sfenburgifchem Gebot ſtehen, jedoch conjunctim und zwar 
auf Defolgung der eingefiihrten landesherrlichen Forftordnuns 
gen verpflichtet werben. s 

5.) Alles, was No. ı — 4. befagt, gilt, wenn die 
freiherrl. von Löwiſche Familie ausftirbt, und ihre Güter 
nach der beftehenden Succeffionsordnung pro rata dem Haus 
fe Iſenburg zufalfen follen, hinſichtlich dieſer Erbrate, 

6.) Wenn das fürftlihe Haus Iſenburg feine Güter, 
Realien und Intraden fir jetzt und künftig gu verdufern in 
den Fall tommen follte, wird folches geftattet, erleichtert und 
keinerlei Abgaben an zehnten Pfenning, oder wie ſolche 
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Namen haben mag, verlangt werden, falls indeffen bie fen: 
durgifche Domainen an einen Dritten gelangen, ceffiren die 
tonvenirte Eremtionen und treten die künftigen Beſitzer in 
das Verhältniß der adelichen Gutsbeſitzer. 

7.) Ueber die Gutspächter behält das fürftl. Haus Iſen— 
burg das Zwangsrecht und die bürgerliche Jurisdiktion inner: 
halb des Hofhaufesbezirts umfäanglich, auch bleiben jene von 
dem Militairzug frei, in fo fern ſolche nicht vermöge ihres 
vor dem Aufzug auf den Hof getragenen Unterthanen;Nexus 
der Militairkonfkription unterworfen gewefen ſeyn follten. 


Sehr. von Türckheim, Frhr. v. Soldner, 
Großherzoglich Heffifcher Kom: Fürftfich Sfenburgifcher Kom: 
miffarius, miſſarius. 


Frhr. du Thil, Großher— 
zoglich Heſſiſcher Kommiſſarius. 





Im vierten Hefte ©. 120. wird von der Ganerbſchaft 
Staaden geſagt, fie beftehe 1) aus dem Schloffe und Ge; 
vichte Staaden,, wozu noch die Dörfer Ober; und Nieder: 
Mockſtadt, Hegheim, Stammheim, Ober: und Nieder: Floh: 
ftadt gehören. 2) Daran befäßen nad) einem fammergericht: 
lichen Urtheil von 1750 a) das Haus Sfenburg %4,, b) die 
Burg Friedberg und c) die freiherrliche Familie von 
ßöw Yu Ä 

Beides ift unrichtig, denn 

ad ı) das Gericht Mockftadt beftehend aus ben drei 
Dörfern Ober; und Nieder; Mockftadt, fodann Hegheim, hat 
zwar ehedem anfangs zur Ganerbfchaft Staaden gehört, ift 
aber fihon im Jahre 1662 durch eine kaiſerliche Kommiffion 
dem Haufe Sfendburg: Büdingen, welches auf eine Theilung 
geklagt hatte, als der dem hochgräflichen Haufe Iſenburg— 
Büdingen damalen an der ganzen Ganerbfchaft zuftandige 
vierte. Theil derfelben zugetheilt worden, und diefes Haus 
befißt dermalen diefe drei Dörfer privative.. Sie gehören 
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alſo gegenwärtig nicht mehr zur Ganerbſchaft Staaden, fons 
dern dieſe beſteht aus dem Städtchen Staaden und den 
Dörfern Ober- und Unter-Florſtadt (nicht Flohſtadt). Das 
Haus Iſenburg war alſo damalen durch dieſe Theilung ganz 
von der Ganerbſchaft Staaden abgefunden, und hatte daran 
keinen Antheil mehr; als aber 

ad 2) im Jahre 1729 die Familie der adelichen Gan— 
erben von Carben im Mannsſtamme ausſtarb, verlangte das 
hochgräfliche Haus Iſenburg-Büdingen in dieſe dadurch va⸗ 
kant gewordenen von Carbiſchen Antheile die Mitſucceſſion. 
Die damaligen Ganerben, die Burg Friedberg und die Familie 
von Löw wollten ihm ſolche aber nicht zugeſtehen und es 
entſtand ein weitläuftiger Prozeß darüber bei dem K. R. 
Kammergerichte, welcher durch die Urtheil von 1750 dahin 
entfchieden wurde, daß in die vafant gewordenen von Carbis 
ſchen Antheile Ssfenburg zu ®4,, die Burg Friedberg zu 4%, 
und die Familie von Löw zu %4, fuecediren folle. Iſenburg 
kam alfo dadurch von neuem in die Ganerbſchaft, und da 
die Burg Friedberg und die von Löw, außer den ihnen zu; 
erkannten von Carbifchen Antheilen auch noch ihre alten Anz 
theife befaßen ; fo war und ift das. Verhältniß diefer Beſiz— 
zung, wie folgt: a) Iſenburg >%%,, b) Burg Friedberg 4, 
und c) die Familie von Löw °%%,. 

Dies ift der richtige Maaßſtab, nach welhem die Ein; 
künfte getheilt wekden. 


u —— — —— — — 


| 2 | | 
Beitritt des Herzoglichen Haufes Anhalt sum 
Rheinifchen Bunde, 





Das nun herzogliche Haus Anhalt gehört nicht nur zu dem 
älteften, fondern auch zu den vorziiglich im eifften, zwölften 
und dreisehnten Jahrhunderte berühmteſten firftlichen Hau: 
fern Deutichlands. Es leitet feinen Urſprung von den alten 
Grafen oder Herren von Askanien ab, die in Thüringen Be: 
fisungen hatten. Ihre Sefchichte fängt aber eigentlich evft 
mit Otto von Askanien an, welcher eine Tochter des Her: 
3098 Magnus zu Sachfen zur Gemahlin hatte. Aus diefer 
Ehe entfprangen: 

Albrecht der Bär, welcher 1155 die Markgraffchaft 
Soltwedel erhielt, war der erſte Markgraf zu Brandenburg. 
Von feinen zwei Söhnen erhielt Dito die Markgrafichaft 
Brandenburg und von ihm ſtammen die folgenden Kurfürs 
fien von Brandenburg aus dem Kaufe Askanien ab, welche 
1320 ausftachen. Der andere Sohn Bernhard ward Herz 
zog zu Sachfen, nah der Achtserklärung Heinrichs des Lö— 
wen. Diefer Bernhard hatte zwei Söhne, Heinrich der 
Eyftgebohrne 309 die damalige Graffchaft und das nachherige 
Fürſtenthum Anhalt dem Herzogthum Sachfen vor, twelches 
fein jiingerer Bruder Albrecht erhielt. Von diefem ſtammen 
die Kurfürften von Sachſen aus dem astanifchen Kaufe ab, 
welche 1422 ausftarben, und auch die 1689 ausgeftorbenen 
Herzoge von Sachfen: Lauenburg. Heinrich nahm den Titel 
eines Fürften von Anhalt an, der jedoch von ihm und feinen 
Nachkommen nicht beftändig gebraucht wurde, Er iſt der 
Stammvater des ganzen noch jetzt blühenden anhaltifchen 
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Hauſes. Die Lande felbft wurden von feinen Nachkommen 
verfchiedentlich geheilt. Endlich aber brachte fie Joachim 
Ernſt wieder zufammen. Seine Söhne aber theilten fich 
1603 in gefammte Lande und ftifteten verfchiedene Linien. 

Sobann Georg ftiftete die Deſſauiſche, Chris; 
ffian die Bernburgifiche. Beide blühen noch. Auguft 
ftiftete die Plözkauiſche, Rudolf die Zerbſtiſche und 
Ludwig die Köthenſche. Des letztern Sohn Wilhelm 
Ludwig ſtarb 1665 ohne Erben, worauf nach den zuvor er— 
tichteten Hausverträgen die Plözkauifche Linie in den Köthen: 
ſchen Landen fuccedivte, und feitdem den Namen von Köthen 
führt. Die Zerbſtiſche Linie ftarb 1793 in männlichen Erben 
aus, und die Anhaltifichen Stammlande wurden 1797 unter 
die drei noch übrigen fürſtlichen Linien vertheilt. Diefe Linie 
befaß zugleich noch die Herrſchaft Jever, welche an des letzt⸗ 
verfforbenen Fürſten Schwerter, die ruſſiſche Kaiferin Katha— 
tina die Zweite, fiel. Von diefer erbte fie ihr Sohn Kaifer 
Paul, und nachher ihr Enkel Kaifer Alerander, welcher das 
Ländchen im Frieden zu Tilſit an Frankreich, oder reſpektive 
an den König von Holland abtrat. 

Die Anhalt-Bernburgiſche Linie hat. einen Nebenaſt: 
Anhalt-Bernburg— Schaumburg. Dieſer beſitzt 1) das 
Amt Hoym unter der Souverainität oder der Landeshoheit 
des Fürſten von Anhalt— Bernburg, 2) die vorhin reiches. 
unmittelbare Srafihaft Holzapfel, welche zum weſtphäli⸗ 
ſchen Kreife gehörte, und die zu feinem Reichskreiſe gehöriz 
ge dabei liegende Neichsherrfihaft Schaumburg. Beide far 
men dutch die Konfüderationsafte unter die Sourerainete 
von Maffau , und find Allodium der Anhalt : Bernburg⸗ 
Schaumburgiſchen Linie. 

Das Fürſtenthum Anhalt ſelbſt, das feinen Namen“ 
von dem verwüſteten Schloſſe Anhalt in der Gegend von 
Harzgerode hat, befteht alfo nun aus drei Haupttheilen, dem 
Anhalt» Deffanifchen ‚ dem Bernburgiſchen und dem Köthen⸗ 
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fhen. Nach einer Berechnung beträgt der Flächeninhalt 
überhaupt 48 Quadratmeilen , von denen Deffau ı7, 
Bernburg 16, und Köthen 15 Quadratmeilen befist. 
Die Volksmenge wird überhaupt auf 123,500 Seelen ange: 
geben, von welchen 54,000 auf die Deffauifihe, 35,500 auf 
die Bernburgiſche, *) und 34,000 auf die Köthenſche Landes⸗ 
portion kommen. | 

Das Fürſtenthum Anhalt ift ganz von den Königreichen 
Sachſen und Weftphalen und zwar von den zu diefem letz⸗ 
ten Reiche gehörigen Provinzen Magdeburg, KHalberftadt und 
Braunfchweig eingefchloffen. “Die Hauptmaffe hängt volltom: 
men zufammen und nur ein Theil des Anhalt: Bernburgi; 
fihen am Harz ift davon getrennt. Die Elbe fließt durch 
das Fand hindurch und nur der ehemalige zerbftifche Antheil 
liegt auf der rechten Seite der Elbe, die übrigen bedeuten— 
den Flüſſe ſind die Mulde, die Saale mit der Wippe, der 
Bude und Fühne. 

Die drei Fürſtenthümer haben eine gemeinſchaftliche 
ftändifche Verfaſſung. Auf dem Reichstage hatten die vier 
und nachher drei Linien ſo wie beim oberſächſiſchen Kreiſe 
nur eine Stimme wegen Anhalt und noch eine wegen der 
ehemaligen Abtei Gernrode. Der Senior des Haufes führte 
die Reichs- und Kreisftimme, empfieng Als Lehensträger vom 
Kaifer und Reich die Neichslehen, und fchtieb die Pandtage 
aus, Einige andere Gegenftände wurden von den Linien ge: 
meinfchaftlih geführt. Die geſammten Einfünfte der drei 
Linien ſchätzte man, auf eine Million Gulden. Ihr Anfı chlag 
zu einem Römermonate war wegen Anhalt 9 Mann zu Pferd 
und 20 zu Fuß oder 188 fl.z zu einem Kammeizieler gaben 


*) Nach, eimer —— von 1805 enthelten die Bernbargiſchen Lande 35, 193 
Seelen. Es iſt aber nicht genau bemerkt, ob die Stadt Bernburg mit. 
ihren 4844 Seelen unter deh 35,193 Seelen Deaviftn fen oder nicht, worüber 
ich Aufklärung am erhalten wünſchte. ni gr 
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fie mit Einfchluß von Sernrode nad) der Erhöhung zu einem 
Zieler 504 Thaler 36% Kreuzer. 

Der Fürſt von Anhalt: Berndurg erhielt im April 1806 
von dem damals noch regierenden. Kaifer Franz II. die herz 
zogliche Würde. Die Bekanntmachung aber erfolgte erft im 
Auguft des nämlichen Sahrs. Die Fürften von Deffau und 
Köthen Haben erſt feit dem Beitritte zum rheinifchen Bunde 
angefangen ſich Herzoge zu fihreiben, feitdem fie in der Beir 
trittsakte als Herzöge aufgeführte werden. Die Deſſauiſchen 
Behörden müſſen fich jedoch noch — herzoglich-fürſtlich An: 
haleifch: Deffanifch unterzeichnen. Die drei Herzoge und ihre 
Familien find der veformirten Neligion zugethan. Bis 1596 
befannte fich das ganze Pand zur Intherifchen Neligion; im 
dieſem Jahre aber ward die veformirte Konfeffion zuerft eins 
geführt, und die Landesherren befekten alle Kirchen in Städ— 
ten und Dörfern, wo fie das -Patronatrecht hatten, mit ve 
formirten Predigern, Doc blieb den Rurheranern frei, ob 
fie diefelben anhören wollten oder Nicht. Den Edelleuten und 
ihren Unterthanen ward die freie Uebung der futherifchen 
Lehre verfichert. Vermöge des Vergleichs’ von 1697 durften 
die Rutheraner -wieder neue Kirchen bauen, die reformirte 
Lehre blieb. aber die herrfchende, und der Fürſt von Zerbft 
befannte fi) mit den meiften Unterthanen zur Iutherifchen 
Kirche. Es iſt daher auch bemerkenswerth, daß im Art. IV. 
der Beitrittsakte die Bekenner der katholiſchen Religion jener 
der lutheriſchen gleich geſetzt werden, und der veformirten 
Keligion als der Hauptlandesreligion nicht gedacht wird, 

Der Beitritt der Herzoge von Anhalt zum theinifchen 
Bunde’ erfolgte am Sıten Mär} 1807, 'wie wir ans dem 
im neunten Hefte Seite 447 abgedruckten Schreiben erfehen 
haben , die Acceſſionsakte ward aber erft am ıdten April 
ıdo7 zu Warfchau unterzeichnet, und vom Kaifer Napos 
leon am Zoten April int: —— Lager zu —— 
fein ratifizirt. 
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Diefe Acceſſionsakte ift zwar met jener am nämlichen 
Tage und Orte unterzeichneten und ratifizirten Waldedifchen 
und den übrigen von gleichem Inhalte ; allein da unfere 
zeitfhrift alle auf den rheiniſchen Bund Bezug Habende 
Verträge enthalten ſoll; fo Kiefern wir Hier auch diefe ganz, 
und verweifen in Anfehung der Weberfekung auf die S. 156 
im fiebenten Hefte abgedrurfte offizielle Ueberfekung der 
Schwarzburgifchen Urkunde. Sie lautet wörtlich: 

NarorEon par la grace de Dieu, et les constitu- 
tions, Empereur des Frangais , Roi d’Italie, ayant 
vü et examine le trait@ conclu, arrôtèé et signe a Var- 
sovie le ı8, Ayril ı807 par Monsieur Charles Mauri- 
ce Talleyrand, Prince de Benevent, Notre grand. 
chamibellan et Ministre des: r&lations exterieures, en 
vertu des pleins pouyoirs que Nous lui avons confe- 
res à cet-eflet, avec Monsieur le Baron de Gagern, 
Ministre d’Etat de L. L. A. A. S. S. les Duc et Prince 
de Nassau, chevalier grand-croix de l’ordre du Lion- 
d’or ,. egalement muni de pleins pouvoirs, duquel 
traite la teneur suit: | | 

Sa Majeste l’Empereur des Frangais, Roi d’Itälie, 
Protecteur de la confederation du Rhin, et ‚Leurs 
Altesses Serenissimes les Ducs d’Anhalt + Dessau, 
d’Anhalt-Bernbourg, et d’Anhalt - Cöthen ,_ voulant 
regler ce qui concerne l’admission de L.L.L. A. A, 
A. S. 5. S. dans la conf&deration du Rhin, ont nom« 
me pour leurs Ministres plenipotentiaires, savoir: 

Sse Majeste l’Empereur des Frangais, Roi d’Italie, 
‘Mr. Charles Maurice Talleyrand, Prince de Benevent, 
Son grand-chambellan et ministre des relations exte- 
rieures , ‘grand-cordon de la legion d’honneur , che- 
valier des ordres de l’aigle rouge et de l'aigle noir 
de Prusse ‚;et de-l’ordre de St. Hubert.. EtL. L.L. 
A. A. A. S. S. 8. les Ducs d’Anbalt- Dessau, d’Anhalt- 
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Bernbourg et d’Anhalt- Cöthen,, Mr. le Baron de Ga- 
gern, ministre d’etat de L. L. A. A. S. $. les Duc ei 
Prince de Nassau, chevalier grand-croix de l’ordre 
du lion-d’or, lesquels, apres avoir echange leurs 
pleins pouvoirs respectifs , sont convenus de ce qui 
suit: | 

Art. I. L.L.1.A.A. A.S.S.$. les Ducs d’An- 
halt-Dessau , d’Anhalt-Bernbourg et d’Anhalt-Cöthen, 
accedent au traite de confederation et d’alliance, con- 
clu à Paris le ı2. Juillet dernier, et par cette ac- 
tession, ils entrent dans tous les droits et dans tou- 
tes les obligations de la confederation et de l'alliance, 
de la m&me maniere que s'ils eussent ete parties 
contractantes du-dit traite. 

Art. II. L.L. L. A.A.A. S. 8. 8. siegeront dans le 
eollege des Princes. Leur rang dans ce college sera 
determine par la diete. 

Arr. III, DI ne pourra, sans ® consenterhent 
prealable de la confederation du Rhin, etre dans 
aucun cas, et pour quelque raison que ce puisse 
Etre, donne passage par les etats de L. L. L, A. A, A, 
S. 8. S. äaucunes trouppes, à aucun corps ou detache- 

ment des trouppes d’aucune puissance etrangere a la 
dite confederation. 

Arr. IV. L’exercice du culte catholique sera, 
dans toutes les possessions de L.L. L. A.A.A.S.$, 
8. pleinement assimile a l’exercice du culte lutherien, 
et les sujets des deux religions jouiront, sans restric- 
tion, des m&mes droits civils et politiques, sans ce— 
pendant deroger a la possession et jouissance actuel- 
les des biens des eglises. 

Art. V. Le contingent des tfois Duchés d’An- 
halt, pour le cas de guerre sera de huit cents hom- 
mes d’infanterie , repartis de maniere qu’Anhalt- 
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Dessau fournira trois cent cinquante hommes, Anhalt- 
Bernbourg deux cent quarante hommes, et Anhalt- 
Cöthen deux cent dix. Les Ducs d’Anhalt- Dessau 
auront la direction et l’inspection de ce contingent, 
lequel sera fourni immediatement pour la presente 
guerre. | 

Art. VI. Le present traite sera ratifie et les ra- 
tiications en seront echangees a Berlin dans le delai 
de vingt jours a dater de la signature du present 
traite, ou plutöt si faire se peut. 

Fait et signe a Varsovie le ı8. Avril 1807. 


Signe, Cu. Maur. TALLErRAND, 
Prince de Benevent. 


Le Baron DE GAGERN. 


Avons approuye et approuvons le traite ci-dessus 
en tous et chacun des articles qui y sont contenus; 
declarons qu'il est accepte, ratifie et confirme et 
promettons qu’il sera inviolablement .observe. 

En foi de quoi, Nous avons donne les presentes, 
signees de Notrg main, contresignees et munies de 
Notre Sceau -Imperial. | 

En Notre camp imperial de Finkenstein le 30. 
Avril 1807. | 


(L.8.) Signe, NAPOLEON. 


Le Ministre des relations Par l'’Empereur 
exterieurcs , le Ministre - Secretaire 
Ca. Maur, TaLLEvRAnD, d’Etat, 
Prince de Benevent. Hucves MuiREr. 
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| 8. 
Beſtand des Königreichs Weſtphalen. 





nn auch jet nicht ſchon verlafig befannt wäre, daß 
das durch den Frieden von Tilfie anerkannte neue Köntgreich 
Weftphalen einen Beftandtheil der rheinijchen Conföderation 
ausmachen ſolle; ſo würde es doch nach unſerem Plane und 
dem im erſten Hefte ©. 48. gegebenen Verſprechen nothwen⸗ 
dig ſeyn, von dieſem neuen Reiche hier zu ſprechen. Vorerſt 
können wir das Publikum nur mit dem kaiſerlichen Dekrete 
vom ıdten Auguſt bekannt machen, und dieſem einige ſtati— 
ſtiſche Nachrichten vom Reiche folgen laſſen. Zwar ließt man 
ſchon jetzt in mehreren deutſchen und franzöſiſchen Zeitungen 
die Konſtitution des Königreichs; allein wenn auch wohl nicht 
an der Aechtheit derſelben zu zweifeln ſeyn mag, ſo iſt ſolche 
doch noch nicht auf eine offizielle Art kund gemacht, und wir 
wollen daher dieſen Zeitpunkt noch abwarten. Das erwähns 
te kaiferliche Defret lautet : 
Au palais impcrial des Tuilleries le ı8 Aoüt ıBo7. 
NAPOLEON, Empereur des Frangais, Roi d’Italie, 
et Protecteur de la confederation du Rhin. 
Avons decrete et decretons ce qui suit: 
Art. Ier. Tous les Etats denommes ci-apres, com- 
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Im kaiſerlichen Pallaſte der Tuillerien am 18. Auguſt 
1807, 

Napoleon, Kaifer der Franzgofen, König von 
Stalien und Proteftor der vheinifhen Kon 
föderation. 

Haben defretivt und defretiren, wie folgt: | 
Art. 1. Alte hiernach benannte Staaten, aus welchen 
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posant le royaume de \WVestphalie, seront, au ıer. 
septembre, r&unis dans un setil gouvernement et dans 
une seule administration. Savoir: 

Les etats de Brunswick- Wolfenbuttel. 

La partie de l’Alt-Mark, située sur la rive gauche 
de l’Elbe. | 

La partie du pays de ———— situee sur la 
rive gauche de l’Elbe. 

Le territoire de Halle. 

Le pays d’Hildesheim et la ville de Goslar. 

Le pays d’Halberstadt. 

Le pays d’Hohenstein. 

Le territoire de Quedlinbourg, 

Le comte de Mansfeld. 

L’Eichsfeld , avec 'Irefurth. 

Muhlhausen. 








das Königreich Weftphalen zufammengefekt ift, follen vom 
erfien September an unter eine einzige Regierung und Ver: 
waltung vereinigt werden. Nämlich: 

Die Staaten von Braunfchiweig : Wolfenbittel. 

Der Theil der Altmark, weicher auf der linken Seite 
der Elbe liegt. 

Der Theil des Landes Magdeburg, welcher auf der lin: 
fen Seite der Elbe liegt. | 

Das Gebiet von Halle. 

Das Land Hildesheim und die Stadt Goslar. 

Das Land Halberftadt. 

Das Land Hohenitein. 

Das Gebiet von Quedlinburg. 

Die Grafſchaft Mangfeld. 

Eichsfeld mie Treffurt. 

Mühlhauſen. 
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Nordhausen. 

Le comte de Stolberg. 

L’etat de Hesse »Cassel, avec Rinteln et Schaum- 
bourg, non compris le territoire de Hanau, Schmal- 
- kalden et Catzenellenbogen du Rhin, 

Goettingen et Grubenhagen , avec les enclavages 
de Hohenstein et d’Elbingerode, 

 L’eveche d’Osnabruck. 

L’evöche de Paderborn. 

Minden et Ravensberg, et le comte Rittberg- 
Raunitz. 

II. Une regence eomposde de Nos conseillers- 
d'etat, M, M. BeuGnoT , Sımkon et JoLLIVET, et du 
general de division Lasrange, sera chargee de la 
police, et de l’administration du pays. 

III. Lintendant general et les autres administra- 
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Nordhaufen. 

Die Sraffchaft Stolberg. 

Der Staat von Heften: Kaffel nebft Rinteln und 
Schaumburg, mit Ausnahme des Gebiets von Hanau, 
Schmalkalden und Katzenellenbogen am Rhein. 

Göttingen und Grubenhagen mit den eingefchloffenen 
Kohenftein und Elbingerode. 

Das Bisſsthum Osnabrück. 

Das Bisthum Paderborn, 

Minden und Navensberg, und bie Grafſchaft Rittberg⸗ 
Kaunitz. 

Art. 2. Eine aus unſern Staatsräthen, den Herren 
Beugnot, Simeon und Jollivet und dem Diviſions⸗ 
general Lagrange zuſammengeſetzte Regierung wird mit 
der Polizei und Verwaltung des Landes beauftragt. 

Art. 3. Der Generalintendant und die übrigen Admi— 


I) 
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teurs de Nos armees s'adresseront ä la dite regence, 
pour tout ce qui est relatif au passage et aux diflerens 
besoins de l’armee. 7 


IV. A partir du premier octobre, le Roi de 
Westphalie , prendra possession de ses ctats, et ad- 
ministrera pour son propre compte, | 

V. La regence aura soin ı°. de bien Etudier le 
pays pour y adapter l'organisation qui doit y £tre 
etablie, conform&ment à la constitution ; 2°. de faire 
rentrer dans la caisse de l’armee la contribution or- 
dinaire, de l’annde, awsi que les contributions ex- 
traordinaires. 

VI, La regence .correspondra pour tous ces 
objets avec le prince de Neufchätel, Notre major- 
general. 
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niſtratoren Unſerer Armeen haben ſich in allem, was 
auf den Durchmarſch und die verſchiedenen Bedürfniſſe 
der Armee Beziehung hat, an beſagte Regierung zu wen— 
den. 

Art. 4. Vom erſten Oktober an wird der König von 
Weſtphalen Beſitz von ſeinen Staaten nehmen und ſie für 
feine eigene Rechnung verwalten, 

Art. 5. Die Regierung wird fich befleißigen 1) das 
Land wohl zu ftudieren, um demfelben die Organifation anı 
zupaſſen, welche die Folge der Konftitution fatt haben wird; 
2) forgen, daß in die Armeekaffe fowohl die gewöhnlichen 
Sjahvesfteuern als auch die — Kontributionen 
abgeführt werden. 

Art. 6. Ueber alle dieſe Gegenſtände korreſpondirt die 


Regierung mit dem Fürſten von Neufchatel Unſerm 
Major-⸗General. 
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VII. Notre ministre de la guerre est charge de 
l'execution du present decret, 
Since: NAPOLEON. \ 
Par l’Empereur. Le secretaire - d’etat. 
Signe: Husurs B. Marker, 
‚Signe: Marechal ArLexanpre BERToER. 





Arreie de la regence du royaume de PFestphalie. 


Caisse, vendredi le 8. Aoüt. 

La regence des pays et etats composant le royau- 
me de WVestphalie. 

Vü le decret de $. M. l’Empereur des Frangais, 
Roi d’Italie, Protecteur de la confederation du Rhin, 
donne au palais imperial des Tuilleries le ı8 du pre- 
sent mois, portant determination des pays, dont le 














Art, 7. Unferm Kriegsminifter wird der Vollzug des 
gegenwärtigen Dekrets aufgetragen. j 
Unterzeihne: Napoleon. 
Auf Befehl des Kaifers, Der Staatsfekretair. 
Unterzeihnet: H. B. Maret. 
Unterzeihnet:  Marfchall Alex. Berthier. 





Befhluß der Regierung des Königreichs 
Weftphalen. | Ä 
Eaffel, Freitags am 28. Anguft. 

Die Regierung der Länder und Staaten, welche bas 
Königreich Weftphalen ausmachen. 

Nach Anficht des Dekrets Sr. Majeftät des Kaifers der 
Franzofen, Königs von Stalien und Protektors der vheinis 
fchen Konföderation, gegeben im kaiſerlichen Pallafte der 
Tuilferien am ıdten des gegenwärtigen Monats, welches die 
Beftimmung dev Lande, die das Königreich Weſtphalen aus; 
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royaume de Westphglie devra @tre compos& , et eta- 
blissement d'une r&gence chargée de la poliec et de 
l’administration de ce royaume jusqu’au moment ou 
$. M. le Rei de Westphalie aura pris possession de 
ses Etats, arrete: 
»Le deceret impcrial susdatd sera imprime dans 
Jes deux langues, frangaise et allemande, publid et 
affichè partout ou besoin sera, et notifie particulie- 
vement aux gouverneurs et intendans des pays, terri- 
toires, villes et dtats, qui y sont denommes, pour 
par eux être ex&cute selon sa forme et teneur.« 
Les membres de la regence du royaume 
de Westphalie. 
Signé 
SımEon, JOLLIVET. LAGRANGE., BEUGNOT. 


k 











machen follen, und die Errichtung einer Regierung enthält, 
weiche beauftragt iſt, die Polizei und Verwaltung dieſes 
Königreichs bis zum Augenblicke zu beforgen, wo Se. Mas 
jeftät der König von Weftphalen von diefen Staaten Beſitz 
genommen haben wird, befchlieft: 

Das Eaiferfiche Dekret von obigem Tage foll in den 
zwei Sprachen, der franzöfifchen nnd dentfichen, gedruckt, 
befannt gemacht, und allenthalben, wo es nöthig feyn wird, 
angefchlagen,, auch noch. befonders den Gouverneurs und In— 
tendanten der genannten Sande, Gebiete, Städte und Staa: 
ten zur Veobachtung des ganzen Inhalts zugefandt wer: 
den, 

Die Glieder der Regierung des Königreichs 
Weſtphalen. | 
Unterzeichnet: 
_ Simeon. Jollivet. Lagrange. Beugnot. 
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Das neue Königreich Weſtphalen macht, wenn man den 
Saalkreis und das Mannsfeldifche, deren Zufammenhang mit 
den übrigen Theilen durch den fächfifchen Antheil an Manns; 
feld und Anhattifche Lande unterbrochen wird, fo mie einige 
wenige vormals kurheſſiſche Parzellen ausnimmt, ein zufams 
menhangendes Ganze, das im Oſten durch die Elbe von der 
Kurmark und dem dem Könige von Preuffen gebliebenen 
Theile des Herzogthums Magdeburg getrennt wird, und an die 
Anhaltifchen, Kurfächfifchen, Schwarzburgiſchen und herzoglich 
Sächſiſchen ande gränzt. In Süden find Fulda, das Großher— 
zogthum Heſſen, und einige Parzellen von Naffau, im Weften das 
Großherzogthum Heften, Fürſtenthum Walde, Grafchaft 
Mark, Münfter, Teelenburg, Lingen und das Her— 
zogthum Aremberg, im Norden aber das Herzogthum 
Oldenburg und verfchiedene ehemals Kurbraunfihweigifihe 
Sande Gränznachbarn. 

Flächeninhalt und Volksmenge wird man am fichers 
ften aus der Befchreibung der einzelnen Theile erfehen kön⸗ 
nen. 

1) Die Staaten von Braunſchweig-Wolfenbüttel oder 
gefammte Befigungen des Herzogs von Braunfihweig, 

Sie beftehen aus zwei Haupttheilen, 1) dem Fürftens 
thum Wolfenbüttel, und dem Fürftenehum Blankenburg 
nebft dem Stifte Walkenried. Die Angaben des Flächen; 
inhalts find verfchieden von 70 bis Bo Quadratmeilen. Nach 
einer Berechnung der einzelnen Theile dürfte man 72 Qua— 
dratmeilen und höchſtens 208,000 Seelen annehmen können. 
Man zahle 12 Städte, ı2 Flecken, 454 Dörfer und Wei: 
ter, und etwa 50,000 Feuerftellen. Die Einkünfte betragen 
mwenigften 2 Millionen Gulden. Der Herzog unterhielt etwa 
4000 Mann. Das Firftenthum hatte eine Iandftändifche 
Verfaſſung. Wenige Fürften haben fo anfehntiche Domainen. 
Don 512,000 Morgen Ackerland. befaß der Herzog allein 
56,340 Morgen, - Die Kameralpachtungen allein betrugen 
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in den letzten Zeiten ı80,ooo Thaler und: das Land hatte 
vor dem Kriege — feine Schulden. 

2) Die Altmark auf der linken Seite der Elbe. Sie 
gehörte dem Könige von Preuffen und machte einen Theil 
der Kurmarf aus, 

Sie liegt bis auf drei Dörfer, nämlich Zwifhenteich, 
Fiſchbek, und Schönhaufen, die zufammen 2o2 Feuer: 
ftellen und ı245 Einwohner haben, auf der linken ober 
Weftfeite der Elbe. Das erfte diefer Dörfer liege in der 
Prigniz in der Gegend von Witteberge, die beiden an: 
dern im Kerzogthum Magdeburg, TQTangermiinde gegeniiber 
nördlich von Jerichow. Dagegen liegt das Dorf Werber 
von 28 Feuerftellen und 188 Einwohnern, welches zum 
Plattenburgiſchen Diftritte der Prigniz gehörte, auf dem 
linfen Ufer der Elbe in der Altmark. Nach Abzug Ddiefes 
Dorfs gehen alfo vom Beftandtheile der ganzen Altmark ab: 
1057 Einwohner und 194 Feuerftellen. Da nun nod vers 
ſchiedene Haiden und Eleine Bezirke über die Elbe treten; fo 
haben preußifhe Statiftifer den Slächeninhalt deffen, was 
von der Altmark auf der rechten Eibefeite liegt, auf drei 
Duadrarmeilen angegeben. 

Nach gewöhnlichen Berechnungen gab man die Fläche 
der Altmark auf 76% U Meilen an. Nach den neueften 
Berechnungen und beften Karten beträgt er aber nicht mehr 
als 62 [] Meilen; fo, daß alfo nur 5g für das Königreich 
Weftphalen bleiben. 

Mach einer Zahlung von 1801 befanden fich im ganzen 
Lande 111,585 Einwohner, mworunter 4454 zum Mititair 
gehörig. Da die Population fehr im Steigen war; fo kann 
‚man felbft nach Abzug der obenbemerften von der Altmark 
abgetommenen Theile die. dermalige Seelenzahl gewiß auf 
112,500 Seelen, und das Militair. gewiß auf 2ooo Mann 
annehmen, Man zählt darin (nach Abzug ,. wie oben ber 
merke) 11 Städte, 2 Flecken, 611 Dörfer (ohne die vielen 
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föniglichen und adelichen Vorwerke), und 16,817 Feuerftellen. 
Die Provinz hatte ein ritterfchaftliches Kovpus. Die Do; 
mainen find fehr anſehnlich, und ihr Ertrag (verfteht ſich 
ohne alle Regalien und blos die Pachtungen) wird auf mehr 
als 100,000 fl. geſchätzt. Die Einfünfte find nicht genau 
befannt, man wird aber, nach den vorhandenen Datis zu 
fchließen, nicht irren, wenn man diefelben auf wenigftens ı 4 
Million Gulden annimmt. 

3) Der Theil des Kerzogthums Magdeburg auf der 
linken Seite der Elbe. / 

Das Herzogthum Magdeburg (Seit 1680 bei Branden 
burg), befteht aus dem Holzkreiſe, dem Serichowfchen Kreis 
fe, dem Zinferfchen Kreife *) und dem Saalkreiſe. Dazu 
gefchlagen war die Srafihaft Mannsfeld, welhe 1779 
an Preußen fiel. Nur der Holzkreis, der Saalfreis und 
die Grafſchaft Mannsfeld liegen auf der linken Geite der 
Eibe, und fommen zum Königreiche Weltphalen. Den gatıs 
zen Beſtand diefer zum Königreich Weftphalen kommenden 
Theile fann man auf Go — 65 Quadratmeilen Fläche und 
250 bis 260,000. Seelen annehmen. . Sich folge. in der Se 
lenangabe den neueften preußifchen Statiftifern, nach welchen 
das ganze Herzogthum mit Mannsfeld weit mehr als 300,000 
Einwohner ‚hatte; wiewohlen mir diefe Zahl nach älterer Ans 
gabe etwas zu hoch zu ſeyn fcheint. Hierunter find aber 
mehr als 30,000 Mann zum Militair gehörig. Man wird 
aber wohl fiir diefe Provinz mehr nicht ald Booa Mann 
eigentlich annehmen fünnen. | 

Im Banzen find übrigens 27 Städte, 5 Fleden, 444 
Dörfer, ohne die vielen Nittergiiter, königliche, adeliche und 
Höfterliche Vorwerke, und etwa 41,000 fFeuerftellen. Die 
Eintünfte dieſes Theils von Magdeburg mit Mannsfeld, 





—— 
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*) Erſt 1773 wurde derſelbe gegen den Luckenwaldiſchen Kreis zum Herzog⸗ 
thum geſchlagen. 
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Halberſtadt und Hohenſtein kann man fiher zu 3,500,000 
Gulden annehmen. Das Herzogthum hatte eine ſtändiſche 
Verfaſſung. 

4) Das Gebiet von Halle iſt unter dem Saalkreiſe des 
Herzogthums Magdeburg begriffen. 

5) Hildesheim mit Goslar kam durch den Reichsdepu⸗ 
tationsfchluß 1805 an Preußen. 

Man ſchätzt ‚den Flächeninhalt auf 47 [) Meilen, die 
Zahl der Einwohner auf 112,500 Seelen. Die erſte Anga— 
be ift wohl der Wahrheit wenigfiens nahe , aber die letzte 
wird von vielen einfichtsvoflen Männern bezweifelt, und be 
hauptet, daß man höchftend 100,000 Seelen annehmen £ön: 
ne. Inzwiſchen nehme ich jene als die allgemeinere an. Die 
Zahl der Städte wird auf g, der Fleden auf 4, der Dör— 
fer auf 260 angegeben und man nimmt gegen 19,000 Feuer: 
ftellen an. Die Einfinfte betragen etwa 900,000 Gulden. 
Das Land hatte eine ftandifhe Verfaſſung. Das Mititair 
beftand aus 2 Kompagnien Garde, einer Miliz und aus 5 
Kompagnien Soldaten von der Stadt Hildesheim. Man 
wird höchftens Boo Mann annehmen. können. 

6) Halberſtadt und 7) Hohenftein. Beide famen 
‘1648 an Preußen. 

Den Fläheninhalt beider zuſammen, nimmt man auf 
35 [1 Meilen an, die Zahl der Seelen mit Militaiv auf 
131,000, Man zählt darin ı7 Städte, 2 Fleden, ı65 
‚Dörfer und 20,414 Feuerftelfen. Die Einkünfte find unter 
jenen von Magdeburg begriffen. Das zum Militair gehöris 
ge Perſonal betrug über Zooo Menfchen , wofür man aber 
wohl mehr nicht ald 2000 annehmen kann, 

8) Quedlinburg Schon 1697 kaufte Kurfürft 
Friederich III. (als König nachher I.), die Erbvogtei über 
diefe Abtei ; die völlige Landeshoheit erhielt Preußen durch 
den Deputationsfchluß von 1809. Das Ländchen hat höch— 
ftens 4 Quadratmeilen, 13,400 Einwohner, ı Stadt, 
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Flecken, 5 Dörfer und 2100 Fenerftellen. Die Einkünfte 
können fich vielleicht auf 40,000 fl. belaufen. Man kann 
darauf etwa nach dem alten Fuße 200 Mann Mititair ans 
nehmen. | 

9) Grafſchaft Mannsfeld it unter Magdeburg begriffen. 

10) Eichsfeld mit Treffurt. Die Provinz Eichsfeld ge: 
hörte zum alten mainzer Kurftaate. Treffurt mit der Dog: 
tet Dorla gehörte Kurmainz, Kurfachfen und Kurheffen. 
Durch den Deputationsfhluß von 1805 famen die Mainzer 
Theile an Preufen. Nach dem Sinne des Pofener Friedens 
wird der fächfifhe Theil von Treffurt an das Königreich 
Weſtphalen fallen, und der heffifche ohnehin nad) dem Tilſi⸗ 
ter Frieden. 

Das Ganze fann man annehmen zu 364 [] Meilen 
mit 92,250 ©eelen. Im Ganzen findet man 4 Städte, 3 
Flecken, 158 Dörfer und 18,700 Feuerftelln. Das Land 
hatte eine ftandifche Verfaffung. Unter mainzer Herrfchaft 
lieferte das Land im Durchfchnitte 150,000 Gulden zu den 
Hauptſtaatskaſſen als veinen Ueberſchuß. Unter preußifcher 
Regierung ſchätzte man die Einfiinfte auf 450,000 Gulden, 
und man wird wegen den heffiichen und fächfifchen Parzellen 
wohl >; Million annehmen fönnen. Unter mainzer Herr⸗ 
ſchaft ſchickte das Land jährlich 2 bis Foo Nekruten, welche 
4 Sahre dienten, unter Preußifcher kann man dafür gewiß 
und wenigftens 1000 Mann ftandig annehmen, 

11) Mühlhauſen, vorige Neichsftadt, die 1805 an 
Preußen fam. Sie hat mit ihrem Gebiete eine Fläche von 
4 Duadratmeilen und 16,000 Einwohner. Außer der Stade 
gehörten dazu 2o Dörfer und überhaupt etwa 3000 Feuers 
ftellen. Die Einkünfte fchäßte man auf 80,000 fl. Mitlitair 
kann man für Preußen 25o Mann annehmen. 

12) Nordhaufen. Bormalige Neichsftadt, die 1805 
an Preußen kam. Ihr Gebier ift bios auf die Stadbtmars 
fung eingefhränft, etwa %; Auadratmeile Fläche mit 8700 
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Seelen und 1550 Käufern. Man kann etwa 100 Mann 
Soldaten annehmen; aber beide Städte waren höchft wichti 
ge NBerbepläge fiir die preußiſche Monarchie. 

13) Graffchafe Stolberg. Sie befteht befanntlid 
aus der Grafjchaft Stolberg ;Stolberg und ber Grafichaft 
Stolberg: Wernigerode. Szene fand unter Eurfächfifcher, diefe 
unter Eurbrandenburgifcher Landeshoheit. Die Strafen felbft 
aber waren deffen ohngeachtet Neichsftände, die auch viele 
Rechte hatten. Ob auch Stolberg: Stolberg zum Königreich 
Weftphalen komme, ift nicht beftimmt. Wir wollen alfo 
hier nur Wernigerode annehmen; und zwar mit 5 Qua: 
dratmeilen, 13,000 Seelen, ı Stadt, 2 Fleden, ı8 Dör— 
fer, 2500 Feuerftellen, etwa 60,000 Gulden Einkünfte, und 
200 Mann Militair. 

14) Die Heſſenkaſſelſchen Lande mit Rinteln und 
Schaumburg , ausgefchloffen das Gebiet von Hanau, 
Schmalkalden und Kagenellenbogen am Rhein. 

Der Flächeninhalt der gefammten kurheſſiſchen Pande 


wurde am richtigften auf 188% Quadratmeilen, die Bevöl⸗ 
ferung auf 497,000 Seelen angegeben. Zieht man hievon. 


ab, die Grafſchaft Hanau mit 20 Quadratmeilen und 65,000 
Seelen, Niederfagenellenbogen mit dem Vierherrifchen zu 9 
Duadratmeilen und 17,000 Seelen, die Herrſchaft Schmals 
falden mit 5°; Quadratmeilen und 21,000 Seelen ab; fo 
bleiben 157 QDuadratmeilen und 390,000 Seelen; und zwar 
49 Städte und Städtchen, 8 Flecken, 966 Dörfer und Weir 
ler, ohne die vielen Nittergüter und Vorwerke und gegen 
76,000 $euerfiellen. Das Land hatte eine ftändifche Verfafs 
fung. Man fehäte die Staatseinkünfte überhaupt auf 4° 
Million Gulden, wovon höchſtens 1°; Million auf die 
abgefommenen Lande fommen kann, fo daß etwa 5 Millionen 
Gulden angenommen werden fünnen. 

Der Kurfürft unterhielt regelmäßig 16,000 Mann regu— 
firte Truppen , ohne 7000 Mann in den Landregimentern. 
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Fir die zum Königreiche Weſtphalen gefommenen Lande wird 
man ohne die Landregimenter gewiß 12,000. Mann anneh; 
men fönnen. . 

15) Göttingen und Grubenhagen mit dem ein; 
gefhloffenen Hohenftein und Elbingerode. 

Bon diefen turbraunfchweigifchen Parzellen find folgende 
Angaben vorhanden. 

NM. — Seelen. 

Das Fürſtenthum Göttingen . . 29 — 92,000 

Das Fürſtenthum Srubenhagen . 284— 70,000 

Hohenftein und Elbingerode . -» 4°%4— 11,000 


u Zufammen — 52 — 173,000 

Man findet darin 18 Städte, ı2 Flecken, 514 Dörfer 
und Weiler und gegen 54,000 Feuerftellen. Die Verfaffung 
war ftändifch. Es ift fchwer wegen den Domainen die Eins 
fünfte zu beftimmen; aber man kann doch wohl 1,200,000 
Sulden annehmen. Für das gefammte Militaiv diirfte vor 
der frangöfifchen Dfkupation auf diefe Parzellen etwas mehr 
als 4ono Mann nad) der alten Zerfaffung kommen. 

16) Bisthum Osnabrück. Es fam 1805 durch den 
Deputationsfhluß an Kurbraunfhweig, und Hatte darauf 
das Schickfal aller Eurbraunfchweigifchen Lande. 

Man hat von diefem Lande folgende ftatiftifhe Nach: 
richten, welche der Wahrheit wohl am nächften kommen. 
Den Flächeninhalt nimmt man zu 56 Quadratmeilen, die 
Bevölkerung zu 156,000 Seelen an. Man findet darin 4 
Städte, 5 Flecken, gegen 280 Dörfer, und 22,000 Feuers 
fielen. Die Einfiiufte find verfhiedentlih am richtigften 
wohl zu 750,000 Gulden angenommen worden. Das Land 
unterhielt vor 1805 gar feine Soldaten. Wenn es preufßs 
fifch geblieben wäre; fo würden gewiß wenigftens 2000 Mann 
darauf gefommen feyn. Die Verfaſſung iſt ſtändiſch. 

17. Bisthum Paderborn. Es fam 1805 durch den 
Depnutationsfhluß an Preußen, 


112 


Man nimmt dafür an 5o [J Meilen, 98,500 Einwoh⸗ 
ner, 23 Städte, ı Flecken, 146 Dörfer und 20,500 Feuer 
ſtellen. Die Einkünfte mögen etwa 80,000 Gulden betra 
gen. Gewöhnlich wurden nur 540 Mann Soldaten gehal: 
ten, zur Zeit preußifcher Herrfchaft kann man wenigftens 
1200 Mann annehmen. Die Verfaffung iſt ftändifch. 

18) Minden und Kavenberg. Das Fürftenthum 
Minden kam 1648 durd) den weftphälifchen Frieden, Ra: 
vensberg aber aus der Elevifchen Erbſchaft 1614 und durd) 
Vergleich mit Pfalz 1647 an Preußen. Beide Lande zus 
fammen haben etwa 50 Quadratmeilen mit 160,000 Eins 
wohnern, 14 Städte, 2 Sieden, 565 Dörfer und 26,402 
Seuerftellen. Die Einkünfte werden gewöhnlich. auf 2 Mit: 
fionen Gulden angenommen. Fürs Militair konnte man 
fonft etwa 1800 Mann annehmen, | 

19) Grafſchaft Rittberg. Sie gehört dem Fürften 
von Kaunitz und war Hefienkaffelfches Lehen. Der Flächen: 
inhalt wird auf 4 Quadratmeilen, die Seelenzahl auf 13,000 
Seelen angegeben. Sie enthält ı Stadt, 54 Dörfer und 
Weiler, und etwa 2300 Feuerſtellen. Wahrſcheinlich wird 
der König nur die Sonverainität über die Grafichaft haben. 
Die Einklinfte des Flirften werden gewöhnlich auf 50,000 fl. 
angenommen. Die Souverainitätseinkünfte wollen wir bei: 
läufig auf 20,000 fl. feßen. 

Rechnet man alle diefe einzelne Angaben zufammen, fo 
ergiebt fich folgender Beſtand fir das Königreich Weftphalen. 
Die ganze Oberfläche enthält 695 Auadratmeilen, auf wel 
hen 1,958,450 Menfchen ſich befinden. Man finder über⸗ 
Haupt 195 Städte, 58 Flecken, und 4158 Dörfer und Weis 
fer, ohne die große Menge fönigliche , adeliche und andere 
Vorwerke u. ſ. w. zu vechnen. Die Zahl der Feuerftellen 
beläuft fih auf 556,585 ; Die Einkünfte find gefchäßt auf 
16,400,000. Gulden ; aber es ift fehr zu bezweifeln, ob diefe 
Länder, welche durch den Krieg fehr gelitten haben, künftig 
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einen folchen Ertrag geben. Von den einzelnen Theilen wurs 
den bisher wenigftens unterhalten 39,550 Mann Soldaten. 
Nechnet man auf 100 Köpfe einen Mann als Soldat, fo 
wiirde dies eine Armee von 19,584 Mann betragen. 

Nach der in. franzöfifhen Zeitungen , jedoch noch nicht 
offiziell bekannt gemachten Konftitution fol das Königreich 
25,000 Mann überhanpt und zwar 20,000 Mann Infan⸗ 
terie, 5500 Mann Kavallerie und 1500 Mann Artillerie 
unterhalten. Man vergleiche damit, was wir immten Hefte 
©. 95 über die Verhäftniffe der Kontingente zur Volkszahl 
gefage haben. Mehrere ftatiftifche Nachrichten werden wir 
von diefem Königreiche geben, wann die Organifation wollen; 


det ift, 


—⸗ 





9. 


Nachrichten von dem Schulden: und Penſtonsweſen 
des vormaligen Kurs und Oberrheinifchen Kreifes 
und den desfallfigen — des Frankfurter 
Konventes. 





J. ſiebenten Hefte S. 141. theilten wir das Zirkularſchrei⸗ 
ben Se. Hoheit des Fürſten Primas an jene Souveraine 
mit, welche dermalen ehemalige kurs und oberrheiniſche Lan: 
de befißen, worin fie eingeladen wurden, zur Regnlirung des 
Schulden⸗ und - Penfionswefens ihre Bevollmächtigte nach 
Frankfurt abzuſenden. 

Hierauf: erfolgten von nachbenannten Souverainen fol 
gende Antworten an Se. Hoheit den Fürſten Primas: 

8. 
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Se. Majeſtät der König von Baiern erklärten unterm 
oten Junius: »Da Wir zu diefen Befigerm (der fur: und 
oberrheiniſchen Kreisfande), nicht gehören, fo kann das von 
Euer Liebden- an Uns gerichtete fehr geehrte; Einladungs; 
ſchreiben nur Dadurch veranlaßt worden ſeyn, weil Wir auf 
eine: ähnliche Einladung Ew. und: des Herrn Kurfürſten von 
Hefien Liebden dem Konvente, welcher wegen des. oberrheini— 
ſchen Kteismatrifular : und Schuldenwefens im Jahre 1805 
gehalten: wurde, einen Bevollmächtigten hatten beiwohnen 
laſſen. Altein eben die Verhandlungen auf diefem Konvente 
haben: Uns. die Ueberzeugung gegeben, daß Wir zu den eis 
gentlichen. Betheiligten nicht mehr gehören, weshalb Unſer 
Abgeordnete bei demjelben aud aller Abftimmung fich ent 
hielt. | 

—Soiiten dereinſt bei der definitiven Auseinanderfekung 
des oberrheiniyihen Kreisfihuldenmwefens gegriindete Anfprüche 
zur uebernehmurig eines verhältnißmäßigen Antheils deſſelben 
gegen Uns gemacht werden können, fo werden Wir dann 
nicht ‚entfichen, Uns hierüber ohne Verzug zu erklären, und 
Ew,' Liebden können verſichert ſeyn, daß Wir diejenigen Ver— 
Bindfichkeiten , welche in Gemäßheit des Deputationsſchluſſes 
auf Uns übergehen, genau erfiillen werden. « | 

Se. Majeftät der König von Würtemberg erklärten 
umterm goten Julius, zur Erreichung des rühmlichen Zweckes 
mitzuwirken, und ernannten zugleich Ihren geheimen Lega: 
tionsrath von Plitt zu Ihrem Bevollmächtigten. 

Se. königliche Hoheit der. Grosherzog von Baden er; 
Färten unterm irten Junius ebenfalls Ihre VBereitwilligfeit, 
den Kongreß zu beichieken, wünſchten jedodr, um den Abge: 
ordneten zur Beförderung des Gefchäftes bälder und zuver: 
tüßiger- inftruiren zu können, vorläufig von denjenigen An: 
tragen unterrichtet zu werden, welche nach der Aeußerung 
Sr. Hoheit des er Peimas hierüber bereit vorbereitet 
feven. 
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Se koͤnigliche Hoheit der Großherzog von Heſſen gab 
unterm o5ten Junius feine Meigung zu erkennen, einen Be: 
vollmächtigten zu ernennen, um mit den Deputirten der an: 
dern hohen Theilhaber alles dasjenige geimeinfam zu berathen 
und abzufchließen, was zur fahgemäßen Erledigung des Ge⸗ 
genſtandes für erforderlich erachtet werden diirfte. 

Se: Durchlaucht der Fürſt von Salm-Salm gab in 
einem Schreiben vom ten Sjulius durch Ernennung des 
Heren geheimen Raths von Noel als Bevollmächtigten 
jum Kongreſſe, feine Bereitwilligkeit zur Mitwirkung zu ev 
kennen. Ein gleiches gefchah unterm ızten Julius won Sr. 
Durchlaucht dem Fürften von Sfenburg. Unterm aAten Ju: 
lius zeigte der herzoglich Arembergifihe Statthälter, Graf 
von Weſterhold-Giſenberg an, dag der Herr geheime 
Kath und Gefandte Freiherr Schmaus von Livonegg, 
den Verhandlungen beizumohnen, bevollmächtigk feyi 

Se. Durchlaucht der Flirt von Waldeck eröffnete u: 
term odten Junius, daß Er den Herrn geheimen Rath von 
Wiefenhütten, feinen vorigen Kreisgefändten — 
habe, den Konferenzen beizuwohnen. 

So waren alſo von allen betheiligten Bat dert 
Großherzog von Berg f. k. 5. und Se. Durchlauchten den 
Heren Herzog und Fürften zu Naffau ausgenommen, Wil 
fährige Antworten eingegangen, umd da auch die meiſten Be: 
vollmächtigten der Übrigen Souveraine zu Frankfurt waren, 
fo wurde nach vorgängiger miindlicher Befprehung ber erfte 
Zufammentritt am Bren Auguſt auf dem Römer feſtgeſetzt. 

Nachdem vom fürſtlich Primatiſchen Bevollmächtigten 
Herrn geheimen Rath von Roth fomohl die bereits im 
ſiebenten Hefte mitgetheilten Citfularien , als Auch die ge⸗ 
ſammte oben erwähnten Antwörtett zu Protokoll genommen 
und darin bemerkt werden war, daß mat anf diefen Tag 


den Zuſammentritt feſtgefetzt habe’; eröffnete der nähe 
»Im Vertrauen, daß die ſämmtlichen Herren Konmiſ 
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farien mit ihm (dem Furft Primatifchen) von der Geredtig: 
feit und Nothwendigkeit, daß das .noch uneriedigte Schulden: 
und Penfionsmwejen der alten kur: und oberrheinifchen Kreife 
zur Beruhigung der Gläubiger und Kreisdiener nunmehr fo: 
bald als möglich vegulivt und berichtigt werde, eben fo volk 
kommen überzeugt und durchdrungen fenen, werfpreche det; 
felbe feines Orts alles vorzubereiten, was die Aufklarung und 
Beſchleunigung diefes Gefchäfte befördern. möge. « 

»Der Fürſt Primatifihe Bevollmächtigte halte feines 
Drts dafür, daß es fehr sefchäftsbefürderlich feyn werde, 
wenn man fih vor allem die ganze Sache in allen ihren 
Punkten nad) einem vollftändigen Syſteme bearbeitet in einer 
Veberficht vereint vorftelle, « 

»Er habe ſich diefes wirklich fehr mühſamen Geſchäſtes 
unterzogen, und das Ganze, beide Kreiſe betreffend, alſo 
bearbeitet. Er werde die Ehre haben, dem Konvente eine 
von ihm verfertigte vollſtändige Abhandlung hierüber mit 
einer vorausgeſchickten Skizze iüber das Ganze mitzutheilen.« 

‚»Er verfichere zum voraus, daß er dabei öhne alle per; 
föntiche Rückſicht, unpartheiifch, lediglich nach feiner Anſicht 
des Geſetzes wahr und offen zu Werfe gegangen fen, Er 
fege indeffen dieje feine Arbeit nicht als die Fürft Preis 
matifche Abftimmung, fondern vorerft lediglich als Vorbe— 
veitung , als Leitfaden, als einen unmaaßgeblichen Vorſchlag 
dem hohen: Konvente vor; er unterwerfe" denjelben jeder 
griindlichen Prüfung; er nehme ſchon zum voraus jeden bei: 
fern Vorſchlag, im Ganzen oder inzfeinen Theilen mit Ber 
gnügen an, wenn nur der Zwerf erreicht werde. Er je 
weit. entfernt, feinen Vorfchlag als Etwas vollkommenes oder 
entfcheidendes auszugeben; er wünſche vielmehr, daß über 
diefen.. Vorſchlag, wenn er auch nur überhaupt den Beifall 
erhalte, ſtückweiſe berathet und abgeftinimet werde, wobei er 
fich. ſelbſt die ‚eigene Fürſt Primatifche Abſtimmung zuletzt 
abzugeben vorbehalte, « 


* 
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Hierauf fieng der Legitimationspunkt an, worauf der 
fürſtlich Primatifche Kommiffarius den vorhin bemerften 

Vortrag zu Protokoll gab. Der Königlich Würtembergiſche 
Bevollmächtigee gab hierauf aus der ihm zugefommenen In— 
firuftion eine Stelle zu Protokoll, worin Ihre Majeftät ihm 
befohfen, die vorläufige Erklärung abzulegen, wie Höchfts 
diefelben wiinſchen, dal; das Gefchäft auf eben die Weife, 
wie die Auseinanderfesung der Angelegenheiten de& fränki— 
[hen Kreifes behandelt werde. *) Hiemit wurde - Pre: 
tokoll der erſten Sigung befchloffen. 

Da der oben erwähnte: Vortrag des Herrn‘ ——— 
Raths von Roth die vollſtändigſte Ueberſicht des Zuſtan— 
des der Beiden Kreiſe gewährt, und zur Baſis der ganzen 
Berhandfung dient; fo wollen wir ſolchen — dem Publi⸗ 
kum men x L 

Bra en 4* 
Le 1.Dev Zweck des gegenwärtigen ———— —* das 
kur⸗ und oborrheiniſche Rreisfchulden: und Penfionsweien zu 
reguliren, damit die Eur + uimd oberrheiniſchen Kreisgläubiger 
und Kreisdiener, nunmehr endlich, bald möglichſt; zu dem Ihri⸗ 
gen gelangen, ‚und desfalls für die: Zukunft geſicherk Werden. 
Die vgrmalige kaiſerl. Neichsdeputationg:Subderägätionsr: 
kommiſſton, hat bereits im Jahr 1805 und’ 1806- dutch drei 
kommiſſariſche Vorträge bein dem. damaligen kut⸗ und ober⸗ 
rheiniſchen Kreiskonvente dahier, dieſen verwickelten Gegen⸗ 
ſtand aufzuklären geſucht, und zugleich Vorſchläge zu Regu—⸗ 
lirung “und Berichtigung deſſelben gemacht, auch dieſelben 
dem damals abgehaltenen Protokolle beigefüügt, und das ganze 

Protrokoll ſammt den gedachten drei Vorträgen nebſt allen 


= * 
‚RR 438 





*) Die deẽfallſige Protokolle — ſor und, und werden wir davon in 
einem der a Hefte einen .. liefern. z 
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übrigen Anlagen, den damals anweſenden Herren Bevoll; 
mächtigten durch die Diktatur mittheilen laſſen. | 

Fürſt Primatiſcher Kommiſſarius legt das damals dam 
über abgehafteng- Protokoll hier zum Grunde, und iſt bereit, 
daffelbe jenen Herren Bevollmächtigten, welche es noch ver 
langen, durch die Diktarur mittheilen zu laſſen. 

N Sp ausführlich die damaligen Vorträge der Faiferk, 
Reichserefutions: Subdelegationskommiffion- auch waren, ja 
glaube der Fürſt Primatiſche Kommiffarius dennoch, bei den 
hier und dort vorgegangenen Veränderungen, zweckmäßig zu 
handeln, wenn er, unter Bezug auf die. gedachten Vorträge, 
das. ganze ‚Schulden; und. Penfionswefen in einem Zuſam— 
menhonge, : wie es ſich gegenwärtig befindet, zuſammenſtellt, 
und zugleich einen unmaaßgeblichen Vorſchlag macht, wie das 

ganze Schulden: und Penfionswefen bei den. beiden rheini⸗ 
ſchen Kreiſen nunmehr — zu vertheilen und zu berich⸗ 
tigen ſeyn möge - 

49. 2. Die Hauptfrage iR: Ber hat re die Schul 
den und Denfionen des kurz ‚und obersheiniichen Kreiſes zu 
bezahlen‘, und. wie ifi die Bezahlung in. Vollzug: zu feßen? 

DR Reichsrezeß vorm: Jahr a808 und der cheinifche 
Bin vpom Sale Ne me. — die Seine, w welche 
ie Son | 

Die, arte, des —— von 1808 Ms $ 83, »In 
——— Schulden ‚welche. die auf. beiden Rhein⸗ 
feiten : gelegenen: kur⸗ und: oberrheiniſchen Kreife,. und zwar 
Kurrhein unmittelbat Bor dem Kriege, Oberrhein. aber erſt 
während; und zu dem Kriege kontrahirt haben, ſo find nach 
alien vorwaltenden Verhältniſſen, Die. Gläubiger dieſer Eur 
und nen Kreife, wagen. dieſer ihrer. — 
Kreiſe zu ee allerdings befugt. 

"Die Herren der dieſſeits rheiniſchen Lande, welche zu 
einem dieſer Ba gehören, haben fich iiber die Verzinfung 
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und Abfiihtäng dieſer Kapitallen zu werftehen. - Vor allem 
find zu diefem Ende bei Oberrhein zu den dort eingeführten 
General: und Spezialtaffen die exigibeln Ausftände "in ſo fern 
£eine rechtliche Entſchuldigung obmwalter, beizutreiben; ſodann 
zur Zinfens und Kapitalienzahlung zu verwenden, das’weitet 
erforderliche. aber ift durch gewöhnliche Kreisrbmermonate 
von den zu dieſem Kreiſe noch gehbrigen Landen beizubrin⸗ 
gen. :$. 84: In fo fern "hingegen der matrikularmäßige 
Antheil der jenfeits Rheins gelegenen Kreislande an dieſen 
Schulden von der frangöſiſchen Republik nicht muter die Kar 
thegorie der von derſelben zu übernehmenden Schulben ger 
rechnet wird; ſo iſt der Autheil der jenſeits Rheins gelegenen 
weltlichen Kreislande an den Kreisſchulden denjenigen Lan: 
desſchulden beizuztihlen, welche bon den entfehädigten Reiche 
ſtänden ohne Belaſtung ihrer neuen Unterthanen/ zu ber: 
nehmen Find; und nur der Antheil der geiſtlichen Kreislande 
an den Kreisſchulden, fällt ohne Uebertragimg Yintweg, und 
vermehrt die Schuldenmaſſe "der: Dieffeits Rheins übrigen 
Kreisgebiete, "weil: für ee teitie Enepehädiguig — 
wird.« 

Die Worte des rheiniſchen Bundes ſindee 

: Alt.:2) Toute loi de l'empire gerinanique, qul’a 
pü jusqu'a present concerrier et obliger L. L. M. Met 
A. A. 8. S. les Rois, Princes et Comte dénommés 4 
larticle préoéedent, leurs swjets , leurs états .ou par- 
ties de oöux sera A Vatenir relativement a LE. ‘M. 
M. et A. A. 8. 8. et an dit Comte, à letırs 'etäts’'et 
sujets r&spectifs nulle et’de nul effet, sauf’nearimoms 
les droits acquis a des ereantiers et pehsionaires” par 
le reces a 1803 et * dispositions de Farticle 39. du 
dit reces'relative a Tootroi de navigation du 'Rtiin, 
lesquels eöntinueront detre exchutes" suiy ant leurs 
(örme&: et itenenur. nu” Dan Ze 2 

In der Ueberſetzung: Alle Seichegefene, welche Me oben 
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benaunten Verbündete, ihre: Unterthanen, ihve Staaten oder 
derfelben Theile, betreffen: oder: verbinden. fünnten, find in 
Zukunft nichtig und, ohne Wirkung; ausgenommen hievon 
find. die Rechte, welche die Staatsgläubiger und. Penſioni— 
ſten durch den- Reichsdeputationsrezeß von. 3803 erhalten 
haben, und die, Anordnungen des ‚Sg. Artikels befagten Re 
geiles, in Vetreff dev. Rheinſchiffghrtsoktroi, „welche — auch 
fünftig- ihren. Farm. und. Inhalte nach in Vollzug geſetzt wers 
ben follen.. - Ferner — 
Art. 29. Les états — eoutrihueront au 
payement ‚des dettes actuelles . des. oeroles. ‚non-seule- 
ment. pour leurs anciennes possessions, mais aussi pour 
les territoires , qui doivent, ötre respeetivement sou- 
mis & leur souverainete. La .dette du cerele du: Soua- 
be sera à la charge de L, L. M. M. los Rois de Ba- 
viere et de WWürtemberg,. de. L. L. A, Au: 8. % le 
Grand-Due de Bade,. les Princes de. Hehenzellern- 
Hechingen et Siegmaringen , de Lichtenstein et de la 
Leyen,, et divisce: entre=epx. dans la proportien de ce 
que chacun des dits Rois et Princes possedera en Sauabe, 
In der Ueberſetzung: Die konföderirten Staaten follen 
zur, Bezahlung der jekigen Kreisſchulden nicht nur file ihre 
alten Befigungen , fondern auch für jene Lande ‚beitragen, 
die, yespective unter ihre Souverainität. kommen. 

Die Schuld des ſchwäbiſchen Kreiſes fällt dem Könige 
von Baiern und Würtemberg, dem Großherzoge von Ba: 
den,.und den Fürſten von Hohenzollern : Hedyingen und Sig: 
maringen, Lichtenftein und Leyen zur Laſt. Sie wird unter 
fie nad) Verhältnis ihrer. Lande vertheilt, Ä 

$. 5. Die Subdelegation hat bereits in ihrem erften 
£ommiffarifchen Bortrage (vid, Prot. [21:]) ihre Bemer⸗ 
fungen über den Sinn, des. Reichsrezeſſes ſowohl, als über 
den legalen Vollzug beffelben, dem fur: und obercheinifchen 
Kreistonvente 1805 offen vorgefegt, und. darin 
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a) die Gattung der Schulden, 

h) das Recht der. Gläubiger, 

ec) die dieſſeits vheinijchen Kreisftände, 

d) die jenfeits vheinifchen Kreislande überhaupt, und 

e) .die weltlichen und geiftlichen jenfeits cheinifchen Kreis⸗ 
lande infonderheit, hingeſtellt, und hiebei zugleich die Bors 
frage - vollftandig  unterfucht : Ob Frankreich den matrikular; 
mäßigen. Antheil dev jenfeits Rheins gelegenen Kreislande an 
dieſen Kreisfchulden zu übernehmen fchuldig fen ? oder prafs 
tiſcher, ob fich eine gegriindete Hoffnung denken laffe, daß 
Frankreich den matrifularmäßigen Antheil der jenfeits Rheins 
gelegenen Kreislande an den befragten Kreisfchulden überneh—⸗ 
wen werde, oder ob dieſe sofftung grund: und erfolglos 
ſey? 
Die Subdelegation hat dieſe an ſich wichtige Frage von 
allen Seiten der’ Theorie und der Praxis ohne Rückhalt, 
heil beleuchtet, und daraus nach ihrer, und ihren- höchſten 
Kommitteriten gemeinſamen Ueberzeugung, die Schlußfolge 
gezogen, daß ausgeführtermaßen, mit voller Gewiſiheit von 
Frankreich kein Beitrag desfalls zu erwarten ſey, und daß 
demnach ein desfallſiges Anſinnen an Frankreich nicht zu ma⸗ 
chen, ſondern die ganze Kreisſchuld vor den Beſitzern der 
dieſſeits rheiniſchen Kreis⸗ and desfallſigen Entſchädigungs⸗ 
lande zu zahlen ſeyen; wollten aber die dabei beſonders bes 
theilten Stände ſieh den Negrefi an Beantteit N 
fo finde man dabei nichts zu. winnern, | 

Die Herren Bevollmächtigten bei dem damaligen Kont 
vente haben, außer Aremberg, : wor der Auflöfung des ges 
dachten Konventes ihre FRanung darüber su zen nicht 
geäußert. 

Aremberg ſtimmte ober‘ damals — Pin, [40.]) 
über die Frage: ob das Loos, die Kreisgliubiger befriedigen 
gu mirffen,; ausſchließlleh die dieſſeits rheiniſchen Reſte der bes 
fragten. Kurlande treffe, oder ob auch die fenſeits Rheins 
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gelegenen Theile derfelßen pro rata matriculari Herbeigezo: 
gen werden können? dahin: die Gläubiger würden ſich freis 
lich nach der Beſtimmung des: $. 85. des Reichsſsdeputations⸗ 
Nezeffes am den dieffeits vheinifchen Kurlanden halten; für 
diefe bleibt es aber immer. wichtig, daß der jenſeitige Theil 
diefer Kurlande mit in Konkurrenz komme, und — wie es 
füh Hier von Schulden handle, :welche in die Kathegorie 
derjenigen: gehörten, die nach dem Frieden von Limeville ge: 
eignet "fenen, auf Frankreich pro rata iiber’ zw>gehen. — 
wie ferner: die durch das vierte Prinzip des-6.34. des nenen 
Entfchädigungsvorfchlags der verimittelnden Müchte in diefer 
Hinſicht bei der außerordentlichen Reichsdeputation entftandes 
ne Beſorgniß durchr die Note der Herren Minifter der vers 
miittlenden Mächte vom ıgten Dftober 1802. (Beilage zum 
Reichsdeputationsprotokoll 234.) ;' Auf eine‘ völlig beruhigen⸗ 
de Art gehoben „worden: fey.ı— Wie endiich obengedachtes 
viertes⸗ Prinzip wenigftensr. auf die drei ehemals geiftliche 
Kurlande vder vielmehr auf die jegigen Herren Beſitzer der 
dieſſeits rheiniſchen Reſte derſelben in keinem Sinne anwend⸗ 
bar fepn fo-taffe ſich von der Großmuth und Gerechtigkeit, 
liebe des franzöſiſchen Gonverriements erwarten; daß ‘der 
matrikularmüßige Antheil der jenſeits Rheins gelegenen Kreis: 
lande an den hier befragten Schulden, von der franzöſiſchen 
Regierung werde übernommen werden. — Wenigſtens werde 
es immer der Mühe werth ſeyn, hierauf bei der — von des 
franzöſiſchen Kaiſers Majeſtät in Mainz niedergeſetzten Schul⸗ 
denliquidations⸗ und Repartitionskommiſſion anzutragen, und 
bis dahin mit der Zahlung an die Gläubiger, an ſich zu 
halten, oder doch denſelben, wenn ſie ferner nicht ſollten 
warten wollen, höchſtens nur die rückſtändige und laufende 
Zinſen zu zahlen, die Ablage der — ſelbſt aber * 
zu verſchioben« 

Die kaiſerliche Reichsexekutions⸗ ——8 
fon fand fich aber durch die von Aremberg damals ange: 
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flhrten Gründe nicht überzeugt, und nicht: bewogen von ihs 
vem damaligen, oben angeführten Antrage abzugehen; und 
Fürſt Drimatifcher Kommifferius- muß bekennen, daß er die 
von der damaligen kaiſerl. Neichserefutiong ; Subdelegationgs 
kommiſſion angeführten Gründe noch immer fo -vollwichtig 
finde, daß er feines Orts nicht errathen könne, ein. folches 
Anfinnen an Frankreich zu machen, 

Er finde diefen Punkt, fo wichtig, daß er — ge⸗ 
genwärtigen Herren Bevollmächtigten, welche den desfallſigen 
oftgedachten ausführlichen Vortrag noch nicht: geleſen, der 
Sache wegen angelegentlich erſuche, ſolchen vorerſt gefällig 
zu leſen, ehe Sie ſich entſchließen, Ihren höchſten Kommit⸗ 
tenten desfalls einen gutächtlichen Rath zu geben. 

Die Subdelegation hat demnächſt in. ihren weitern Vor⸗ 
trägen über den Vollzug des Rezeſſes und zwar erſtens beim 
Kurrhein [35.] und. vun bei: dem u 4) ihr — 
ns abgelegt. 1 

Nach hierauf — — Atuv⸗ we: — | 
zuſtande [(26.] gieng das ER, * Meinung bei dem 
Kurchein dahin: „ei 1 oo. 

- »Rahfe- jeder: indie: karrheiniſche Kielstaſe ‚Mont er v da 
din ſchuldig iſt. «. Geſchieht das, fo. tft die ganze Schuld 
getilgt, und die Penſion geſichert. Gerechter und: — 
läßt ſich wohl auch Nichts denken. 

Diefemnad) hätten die vier ;cheinifchen Kuchöfe,, — 
die Beſitzer dev dieſſeits rheiniſchen Kurlande, das aus der 
kurrh einiſchen Kreiskaſſe 1790 und 1791 erhaltene Kapital 
und Zinſen, jeder die aus der kurrheiniſchen Kreiskaſſe erhal⸗ 
tene Summe und die davon abfallenden Zinfen infonderheit — 
und die: fechs übrigen Eurcheinifchen Kreisftände die Nick; 
ande er Parichn in * ae AIR. zu 
zahlen. 

Nash. ebenfalls. bei dem —— Kreife vor⸗ 
gelegten Aktiv: und Paſſivzuſtand der oberrheiniſchen Kreis⸗ 
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kaſſe [86.] legte die Subdelegation vorerft den Beſtand des 
oberrheiniſchen Kreiſes, wie ev vor; und wie er nach dem 
Heichefchluffe 1805 war, vollftändig vor, um das alte und 
neue Verhältniß des oberrheinifchen Kreifes in einer Webers 
ficht beiſammen zu haben. 

Ahre Meinung aieng am Ende dahin, daß die beiden 
geſetzlichen Zahlungsmittel, die Eintreibung der Rückſtände 
und die Anſetzung einiger Römermonate, zugleich in Vollzug 
goſetzt werden möchten. — 

Bald hierauf erfolgte am idten July 1806 der rheini⸗ 
ſche Bund, worin ausdrücklich verfügt ward, daß die Rechte, 
weiche die Gläubiger und Penſioniſten durch den Rezeß 1808 
erhalten Hasen, aufrecht bleiben, und die konfüderirten Stan; 
sen zur Bezahlung der jekigen Kreisfchulden beitragen follen, 

Durch diefe Verfiigungen des rheinifchen Bundes wurde 
demnach in ‚Anfehung det furzund oberrheinifchen Kreisfchuls 
den nichts geändert. Es blieben dieſelben Bande dazu ver: 
haftet, nach wie vor, mit der. einzigen Abänderung, daf, da 
die” Steuern“ der mediatifirten ‚Lande durch diefen Bund an 
die Souverains gefommen find, die Kreisfchnlden in Gefolg 
Art. 29. von den konfbderirten Staaten nicht nur fir ihre 
alten Beſitzungen, fondern audy jene, welche auf den media⸗ 
tiſirten Landen liegen, und unter ihre RI gefom: 
men find, tragen follen, 

: Daher auch nicht ‚die mebiatifisten — en 
nur die Souverains, mittelft obengenannten Cirkularſchreibens 
von Sr. Hoheit Fürſt Primas zum EICHE Konvente 
eingeladen worden find! — 

Dieſem vorgängig legt nunmehr: Fürſt Primatiſcher 
Kommiffarius den ganzen Schuldenſtand von beiden rheini— 
fen Kreifen, und ‚zugleich einen Schuldentilgungsplan für 
beide, nach dem gegenwärtigen Verhältniſſe derfelben, .diefer 
hochanfehntichen Berfammlung zur Prlifung,, Be und 
Beſchließung vor, | no 


125 


$. 4; Er wird bei beiden Kreiſen erft den Kreiss 
fhuldenffand — und dann den Schuldentilgungss 
plan vorlegen, wobei jedoch der Furrheinifihe von dem ober: 
theinifchen Kreife gefondert werden miſſſe; indem jeder in 
einem befondern Verhältniſſe ftehe. 


(Die Fortſetzung folgt im nächſten Hefte.) 


-—— ——— 
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10. ; 
Rechtsbelehrung der Juriften: Fakultät zu x» » » 


über die Frage: ob den Mitgliedern des fais 
ferlihen und NReihsfammergerichts nad 
der Auflöfung, gedachten oberften Juſtizho— 
fes von Deutfchland, die Briefr und Chauf: 
fee : Freiheit, fo lange fie nicht in andere 
Dienfiverhältniffe übergegangen, annod 
zu belaffen gebühre? 





Wenn es gleichwohlen ſcheinen möchte, daß die uns vorges 
legte Frage: ob den Präſidenten und Aſſeſſoren des kaiſerli— 
chen und Reichskammergerichts das Brieffreithum und die 
Chauſſeefreiheit auch nad) der Auflöfung des erwähnten allerz 
höchften Neichsgerichres noch ferner fort gebühre ?. 

Verneinend zu beantworten feye, fintemalen 

a) gedachte Freiheiten in den Reichsgeſetzen, wo von 
den Immunitäten diefer Perfonen die Nede iſt, nicht ein: 
mal namentlich aufgezeichnet zu finden (J. R. Abſch. 9 141.) 

b) Im Falle dies auch darin enthalten, oder durch eis 
nen ftäten und ununterbrochenen Genuß, durch Gewohnheit 
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und Dbfervanz ehemals begriindet geweſen, bei veränderter 
Staatsverfaſſung um fo weniger von rechtlicher Folge ſeyn 
dürfte, als nach Joſeph Zintels Entwurf eines Staats 
rechts fiir den rheinifchen Bund (Minchen bei Fleifchmann 
1807. ©. 2. und 89.), feine Obfervanz, fein Reichsgeſetz 
mehr ftatt findet. 

ce) Den vefpeftiven Fürften nach erlangter Souverainität 
die. freie Geſetzgebungsmacht zugeftanden worden, und dem 
zufolge nach Zintel 1. cit. die Ausitbung eines dinglichen 
oder perfänlichen Rechts nur von dem Willen des Souve: 
rains, nur von der Willfahrung einer ehrerbletigften Vorſtel— 
lung abhängi. 

"d) Gedachte Freiheiten nur als Attribute wirklich ha: 
bender Gerichtssarkeit und wirklicher Dienfte annoch leiften: 
der Stantsdiener zu betrachten. 

e) Die Reichsfammergerichtsmitgfieder nach der fakti— 
fchen Auflöfung des Gerichts , bei welchem fie angeftelle was 
ren, für in wirklichem Staatedienfte gegenwärtig annoch * 
findliche Staatsdiener nicht zu achten. 

f) Ein großer Theil dieſer Mitglieder bereits in andere 
Dienftverhältniffe itbergegangen, und auch 

g) in specie die Briefpoftfreiheit der Herr Fürſt von 
Thurn und Taris um fo weniger gedachten Mitgliedern des 
kaiſerlichen und Neichsfammergerichts zu belaffen , im Wege 
Rechtens dürfte anzuhalten feyn, als er Eraft der neueſten 
Staatsveränderung durch die vheinifche Konföderation, bereits 
aufgehört hat, ein unmittelbarer Neichsvaſall zu ſeyn, viels 
mehr in die Klaſſe von fogenannten Standesherren überge— 
gangen, und neue anderweitige Pflichten durch die bekannten 
neuen Pehnsverträge bernommen hat. — 

Dennoch aber und dieweilen erſtlich und ad a) der Grund 
fiir dieſe fiber Jahrhunderte hindurch ungeftöre genoffene Frei- 
heiten m specie des Brieffreithums, eben derjenige war, 
der diefen Mitgliedern und ihren Vorfahrern fämmtliche 
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Rechte, Privilegien und Freiheiten begriinder und erhalten 
hatte — vedliche, gefchiefte Männer, tapfere Arbeiter an das 
oberfte Juſtiztribunal — an das .Erzgericht von Deutfchland 
zu ziehen, und fie zu veranlaffen, nicht fo leicht wieder, und 
fo bald zum Nachtheile gottgefälliger Juſtiz ihre in fo mans 
chen Hinfichten befchwerlihe Stellen zu verlaffen — und 
diesfalls auch dieſe Nechte ihren hinterlaffenen Kin: 
dern und Wittwen, fo lange fie ihr häusliches Anweſen 
nicht verließen und fich nicht in die Bürgerfchaft verheirather 
ten, ununterbrochen zugeftanden, nie entzogen worden, auch 
in Rechten nie gu entziehen gewefen (J. R. A. $. 141.). 
Diefe Eaiferliche und Reichsräthe, deren Amt alfein 
fhon für ihre Perfon in den Adelftand verfehte, wie der 
nun in Gott ruhende Profeffor D. Danz in feinen Grund: , 
fäßen des reichsgerichtlichen Prozeffes in der Einfeitung 
(Abſch. IV. ©. 190. $. 112.) mit Bezug auf die Reiche 
geſetze, und Taffinger (Tom. I. (. 110.) richtig lehret, 
von, allen Abgaben und Beſchwerungen, namentlich von allem 
Umgeld, Mauth, Zoll, Accis, Weggeld, Brüdengeld, 
Chauffeegeld, wie auch dem Briefporto, nicht weni: 
ger der Nachſteuer und dem Abzugsgelde frei geweien, und 
nur von den ‚liegenden Grundſtücken, die darauf haftenden 
Steuern und Abgaben zu entrichten hatten, auch bis jest 
es eine in Deutfchland befannte Sache war, daß ftillfihweis 
gende — durch Herkommen — Obfervanz — eben fo gülti— 
ge und eben fo heilige Rechte und Gerechtſame fonnten ers 
worben werden, als durch ausdrückliche Verpleichungen, feier: 
liche Bewilligungen und öffentlich gethane Zuſagungen, und 
daß derjenige, ſo ein Recht, Gerechtſame und Freiheiten auf 
erſterem Wege ſich erwarb, und zugeſtanden erhielt, bei deſ— 
ſen Genuß eben ſo in possessorio geſchützt werden mußte, 
als ihm in petitorio der Sieg Rechtens nicht entgehen 
konnte, auch jeder, der dieſe Reichsſtaatsdienſte annahm, die— 
fe Freiten für ein. annexum assessoratus haften konnte, 
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and mußte, und fich hievon um fo mehr einen ungeftörten 
Genuß verfprechen durfte, als der Fiskal ausdrücklich durch 
die Geſetze verpflichtet und angewieſen war, die Obſicht zu 
haben, damit den Kammergerichtsperfonen in den ihnen zw 
tommenden Immunitäten und Freiheiten feine Kränkung ge 
ſchehe (Bifitarions: Memorial vom ı8ten Dezember. 17153.). 
Zweitens und ad b) den aus Joſeph' Zintels foge 
nanntem Entwurfe eines fogenannten Staatsrechtes der rheis 
nifchen Konföderation genommene Einwurf betreffend, der: 
felbe nicht einmal einer Widerlegung uns würdig erfcheinet— 
ald nur ein Beitgenoffe von Cromwell — ein Thomas 
Hobbes — ein Freund des verabfcheuungswiirdigften Des; 
potismus zu behaupten fih erfühnen mag, als wären durch 
Veränderung der vorigen Verfaffung auch die darin gegrün— 
deten Verpflichtungen ſammt und fonders aufgehoben und zer 
nichtet, 
Die Reichsverfaſſung kann aufhören und mit derſelben 
alle Beſtandtheile und die darin gegründeten Einrichtungen. 
Dadurch find aber die in Kraft der alten Verfaſſung tiber 
nommenen Verpflichtungen nicht fogleich aufgehoben. Die 
jenigen böchft und hohen Stände, welche fih unter dem 
Schuße Frankreichs zuerft von dem Neichsverbande Tosgefagt 
haben, um einen neuen Bund unter fich zu errichten — und 
eben fo diejenigen Stande, welche diefe Trennung gefchehen 
liefen, konnten wohl fagen, für die Zukunft erkennen wir 
feinen Kaifer , fiir die Zukunft wollen wir fein oberftes 
Juſtiztribunal fig ganz Deurfchland mehr Haben. Ihr hie 
durch gejchehener Verzicht auf alle Rechte, fo ihnen fo viele 
Sahrhunderte hindurch die vorige MWerbindung gewährte, 
konnte indeffen nach der Natur der Sache fie nicht von jenen 
Derbindlichkeiten frei machen, die fie vorhin eingegangen 
hatten, und die nicht blos die aus der Verfaffung feheidenden 
Stände betrafen. Dritte. Perfonen oder Körperfchaften, wel: 
he an dem Ganzen echte und Forderungen vorher hatten, 
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fonnten durch diefe Trennung vom Ganzen nicht -um: — 
Rechte und Gerechtſame gebracht werden. 

Dies iſt, wie in der ſchönen Abhandlung über den 
fiinftigen Unterhalt der Glieder des Faiferlichen 
und Keichsfammergerichts, $. 2. richtig bemerkt zu 
finden, im Natur s und Völkerrechte, in der Natur der Sa— 
he gegründer, und braucht hiezu feiner Citaten aus den 
Schriften der Nechtsgelehrten ;. und wir feßen hinzu, am 
allerwenigften aus einer Schrift wie jene von Zintel ift, 
über -die auf eine. eben fo gründliche als feierliche Weife, wie 
es ſich für ein. Denkmal folher Rechtsmißgeburten gebühret, 
das gelehrte Publitum bereits das, und zwar nach unferm 
Urtheile noch immer zu gelinde, gebüihrende VBerdammungs; 
urtheil ausgefprochen hat. (Haller Allg. Litterat. Zeitung 
Num. ıg2. fegg. von diefem Jahre) — (Niheiniicher 
Bund — herausgegeben von Koffammervathen ———— 
Btes Heft ©. 287.) 

Die Bundesakte felbft auch lehret, wie heilig iren ers 
habenen Stiftern die jura privatorum befonders jener der 
Staatsdiener feye : anerwogen diesfalls der. Neichsdeputationgs 
rezeß ($. 59.) ausdrücklich beftätiget worden. RE 
akte Art. 2.) 

Daß aber gedachter Deputationsrezeß den Fortgenuß des 
zeitherigen Ranges , des ganzen Gehaltes, und rechtmäßigen 
Emolumente feierlicht fanktionivet habe, lehrt der. Klare 
Inhalt erwähnter Verordnung, und beläßt diesfalls derfelbe, 
im Falle diefe weofallen follten, das Recht au REIN 
Vergütung ausdrücklich in salvo. | 

Drittens und: ad c) auf eine Willkühr, diefe Reiht⸗ 
und Freiheiten zu nehmen, und zu entziehen oder zu ſchmü⸗ 
fern, läßt fich hiernach eben fo wenig auch bei der unbe⸗ 
fchränfteften Freiheit für die Geſetzgebungsmacht fchließen, 
als ſelbſt die erhabenen Fürſten bei dem den Kammergerichts— 
mitgliedern zugeſagten Fortgenuſſe ihres vollen Gehaltes, nicht 

9. 
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von: zu ertheitender Gnade, ; fondern von — un Ob⸗ 
liegenheit geſprochen haben. 

Die vielfache allem Rechte und Blligteit biecfalls ent⸗ 
ſprechende Erklärungen deutſcher erhabener Fürſten, ſo der 
kaiſerliche und Reichskammergerichtsaſſeſſor Freiherr von 
Stein als Mitarbeiter der Zeitſchrift, genannt der rheini— 
ſche Bund, von Zeit zu Zeit dem Publiko vorgelegt hat. 
(RHeinifher Bund Iten Hefts ©. 390. — 4ten Hefts ©. 
135. — 5ten Hefts ©. 297. und dten Hefts ©. 471.) feßen 
biefe unfere Meinung eben fo bei den Fürften Deutſchlandes 
außer allem Zweifel als der Einklang alfer hieriiber in dem 
tultivirten Staaten von Eutopa geltenden Grundfäßen in der 
fehönen Abhandlung über. die Entſchädigung der Staarsdies 
ner, deren Stellen wegen Beränderung der Konſtitutions— 
oder  Adminiftrationsgrundfäße aufgehoben worden, — von 
dem kaiſerl. und Reichstammergerichtsaffeffor vor Kampz 
in den politifchen und hiftorifchen Anfichten bei Veränderung 
der ‚bisherigen deutfchen Verfaſſung, herausgegeben von dem 
Neichsfammergerichtsprotonotar Vahlkampf (Abhandt. IL 
©. ı9. [eq.) beftens dargeftellt zu finden. 

Viertens und ad d) anlangend den Einwand, als fepen 
erwähnte Freiheiten nur als Attribute wirklich habender Ger 
vichtsbarkeit und wirklicher Dienfte annoch leiftenden ‚Staats; 
Diener zu betrachten, fo fiheint er uns um fo weniger von 
Belange. zu feyn, als einestheils befannt, wie auch in dens 
jenigen Landen, worüber diefe Mitglieder feine Gerichtsbars 
teit auszuüben hatten, wie zum DBeifpiele in den öſterreichl⸗ 
ſchen Erblandin dies Recht ihnen zugeſtanden, als worüber 
das bekannte kaiſerliche Reſktript von 1707, wodurch das 
Poſtamt in Wien, als es dem damals anweſenden Aſſeſſor 
von Dreſſanus ein Briefporto abnahm, zu deſſen Nefi: 
tuirung aber angehalten worden, in jedem Betrachte für 
entfcheidend zu halten, (Moſer von der deutfchen Juſtiz⸗ 
verfaflung 4tes Buch, Kap. 7. 9. 17. — Taffinger se- 
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lectä juris cameralis observat. 5. pag. 30.), andern: 
theils, auch dieſe Freiheiten ihnen jederzeit depositis ofhi- 
ciis, fo: fange ‚fie nicht in andere Dienſte getreten, und ih: 
ven Wohnſitz nicht verändert; ungeftört belaffen , wie- dies 
in. Anfehung in specie der. Poftfveiheit bei. dem reſigniren⸗ 
den. Afeffor. von. Loskant piae memoriae;der Fall gewe: 
fen, und hierin‘. das gemeine Mecht gedachten Mitgliedern 
nicht weniger zur Seite ſteht — Eos, qui administratione 
eivili ‘ac provinciae gubernaculis snb jurisdictionis li- 
centia. comites. Quoque. primä ordinis esse meruerunt, 
vicariae d4gnitatis post depositam administrationem 
privilegiis frei oportet. {l. un. C, de comitibus, qui 
reguat. provin.) et I, 14x C, de excusationibus mune- 
rum, wo es heißt: — praecipimus, ut üsdem benefcüs 
non quamdia militaverint, sed — vixerint, per- 
fruantur. — 

Aus eben dieſem Grunde genießen dann auch 

Fünftens und ade) wie wir fchon oben beſagten, in 
allen Staaten Dentfchlandes die ohne ihr Verſchulden ihrer 
Dienfte entfesten Staatsdiener ihren Rang, Freiheiten, und 
Mrivilegieh nach wie vor: fort, und wurde auch dem zufolge 
auf ausdrücklichen Befehl feit der Okkupation ab Seiten der 
kaiſerlich Königlichen franzöfifchen Truppen in den Kurhefft 
fchen u jeßt zum Königreich Weftphalen gehörigen Landen 
eben diefe Freiheiten und Rechten gedachten Mitgliedern ber 
laffen, und die dagegen intendirte Störungen ohne alle Vor: 
ftelung proprio motu abgeſtellt. — 

Sechstens und dd f). Wenn nun Auch es feine volle 
Nichtigkeit hat, daß bis jetzt ein großer Theil diefer Mits 
glieder des Faiferlichen und Reichsfammergerichts in andere 
Dienftverhättniffe übergegangen iſt; fo kann dies jedoch rechts 
licher Ordnung nah den noch in Wezlar anweſenden Präſi— 
denten und NAffefforen ihre jura quaesita in keinem Ders 
trachte ſchmälern, weit weniger aber dieſelbe ganz zernichten. 
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Sie genoffen dieſe Rede nicht, weil 25 oder 21 Affef« 
foren in Wezlar gewefen — ſondern als ein emolumentum 
für jede einzelne Aſſeſſoratſtelle. Vorgedachter Einwand hätte 
die widerrechtliche Folge, daß auch eben diesfalls den zuriick: 
gebliebenen, nicht weniger gefchickten und vedlichen Münnern 
ihr Gehalt entzogen werden dürfte, mas offenbar dem Grund— 
fage — nemini per alterum iniqua conditio“ inferri 
potest — widerftreiten wilde, und dahero hiegegen das jur 
ridifche Sprüch: und in vorliegendem Falle volle Währwort — 
tuod nimium BR nil probat — * Annenbung 
haben muß. “ 

Hat num * ebentens und ad-g) der Kerr Fürſt von 
Thurn und Taxis bis jeßt auch verfhiedene nette Lehnevers 
träge eingegangen, und iſt er auch zum Theile von verſchie⸗ 
denen Souverainen Vaſall geworden, fo kann dieg jedoch be 
fagten Mitgliederk um jo weniger präjudiciven, als ſogar 
auch ſelbſt Geheimerratd Brawer in feinen "Beiträgen zu 
einem allgemeinen Staatsrechte des vheintfchen Bundes (Ab: 
handl. 46: ©. 249.) richtig bemerket, wie jura privato- 
rum durch die neue Staatseinvichtung nicht zernichtet wor: 
den, und die Natur der Sache und eine gefunde Logik Auch 
dies eben fo befehret, Als aus jedem comp. ff, die Rechts 
vegel erfichtfih — quod pacta mter alios inita tertio 
neque riotere, neque prodesse possint. — — 
in comp. ff; $. 1072 et 1073, — | 

&o find wir. bei diefen Umftänden und nach fleißig vor⸗ 
genommener Erwägung der rechtlichen Meinung, daß gedach—⸗ 
ten Mitgliedern des. bisherigen Eaiferlichen und Reichkammer— 
gerichts fo fange, als fie nicht wieder in andere Dienftver: 
hältniſſe übergegangen, und angeftellt feyn werden, das fragliche 
Briffreithum und die Chauffeefreiheit nach als vor in Nechten 
gebühre, und dannenhero mit Beifall der Rechte nicht geſchmä⸗ 
lert, noch weit weniger aber ihnen entzogen werden möge, — 

V. R. 
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Urkunbdlich unter BR —— und gewöhn⸗ 
licher Unterſchrift. 


(L.8.) Dekan, Ordinarius und übrige Dok— 
| toren und Profefforen der. Red: 
ten auf der . . . Univerſität 

hieſelbſt. gi 


Fe 
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Weiterer Nachtrag zur Abhandlung über die Un: 
terhaltung des gefammten Perfonals des Faifer: 
lichen Reihöfammergerichts, 





(Zu Heft 1. Nr. 17.5 Heft 3. Nr. 34.5 Heft 4. Nr. 12; 
Heft 5. Nr. 24.5 Heft 7. Nr. 18 und 19.; m n Mr. 

27 und 32.; Heft g. Nr. * ) 

5749 

—— Yale AEG gg. 
Wi fahren nach unſerm Verſprechen fort, die weiter ein⸗ 
gegangenen Nachrichten von der Unterhaltung des; geſgmmten 
Perfonals des ehemalichen Faifenlichen und Reichekammenae⸗ 
richts mitzutheilen. RETTEN 
Zuvörderft müſſen wir aber. der Verwendung St... Kr: 
heit des Fürſten Primas in diefer. Nationalangelegenheit bei 
‚den einfchlagenden. franzöfifchen. Behörden gedenken... Als 
nämlich in den letzten Monaten des vorigen Jahres die ſieg⸗ 
reichen franzöſiſchen Heere faſt alle nördliche Lande Dkutſch— 
lauds in. Beſitz genommen hatten, und: derſolben· Einkuufte 
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von den dazu ernannten franzöfifchen: Behörden .in Beſchlag 
gelegt wurden, konnten die deutfchen Fürſten ihre ſchuldigen 
Kammerzieler nicht mehr zur Suftentationsfaffe liefern. Da 
jedoch : nach. verjchiedenen: bekannt ‚gemachten . franzöfifchen 
Proflamationen anzunehmen war, daß die Civildiener ihre 
Befoldungen vor wie nach. aus den Einkünften der offupiv; 
ten Lande ferner erhalten follten, auch bei andern Gelegens 
heiten fhon die Kammerzieler vom Sieger als eine unver: 
meidliche auf, den Landen feldft haftende Ausgabe anerfanne 
wprden war; hielten fih Kammerrichter, Prafidenten und 
Affefforen überzeugt, daß die Verwendung des Fürften Pri: 
mas bei. den einfchlagenden franzöfifchen Behörden dazu ge: 
wiß nüßen wiirde, die zur Unterhaltung des Perfonals des 
Reichskammergerichts nothwendigen sie ig aus den 
eroberten Landen flüſſig zu machen. 

Sie überreichten zu diefem Ende Sr, Hopeit eine Vor: 
ftellfung , worin fie baten, Köchft Sich auch in diefem Falle 
fie fie zu verwenden. Der Fürft erließ daher an.&e. Durchs 
laucht / den Herrn Fürfen:vgn VBenevent, damaligen franzd: 
ſiſchen Miniſter der ‚auswärtigen Angelegenheiten, das in 
Anlage unter Ziffer 1. abgedruckte Schreiben, und erfuchte 
in einem befondern Schreiben Se. Erzellenz den Herrn 
Staatsrath Daru, Senerälintendanten der eroberten Lande, 
im Falle erfolgter Genehmigung gefällig zu forgen, daß die 
"Biere · atsbald abgeflihrt würden. 
ui Da indeſſen befagte: Mitglieder des kaiſerlichen Reichs⸗ 
kammergerichts dieſe menſchenfreundliche Verwendung nicht 
alsbald mit dem erwünſchten und gehofften Erfolge gekrönt 
ſahen *), und ſo ſich leider unſers im dritten Hefte S. 391. 








” " Nir’son den Braunfchrveig : Wolfenbüttelfchen Panden wurde von allen 
forRuiecen Deusfchen Staaten im Frübjahre' die Zahlung des fälligen Ziels 
gelungen. ‚Man verdankt Dies vorzüglich des. Deren 16. 9. von Wolfrath, 
Staatd: fl Juſtiz⸗- und Finanzminiferd zu Braunſchweig, der fib als Juſtiz— 
und Siaatsmann fo ſehr ausgezeichnet hat. Die F. k. franzöſiſche Admi⸗ 
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geäußerte Beforgniß bemahrheitete; fo hielt fih,"wie wir zus 
verläßig zu erfahren Gelegenheit hatten, das Kammergericht 
verpflichtet , bei den durch den Tilſiter Frieden neu eingetre; 
tenen Pänderveränderungen fid) unmittelbar an den Protek 
tor des cheinifchen Bundes zu wenden. Da Se. Hoheit der 
Fürſt Primas faft zur nämlichen Zeit nach Paris giengen, 
und daſelbſt wahrfcheinlich die großen Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands , fo wie vorziiglichft das fo fehntich von allen Deut: 
fchen gewünfchte Fundamental: Statut in Ordnung gebracht 
werden wird; fo fahen Kammerrichter, Präafidensen und As 
fefforen dies als die eigentliche Gelegenheit an, wodurch bei 
den neuen Veränderungen in Deutichland und den neuen der 
vorigen Verfaffung zum Theil vielleicht nicht alsbald ganz 
kundigen Souverains auf dem fürzeften Wege fiir ihre und 
der übrigen Kammergerichtsangehörigen Subſi iſtenz auf alle 
Zeiten die ſicherſte und zweckmäßigſte Vorſorge — wer⸗ 
den könnte. 

Schon im Herbſte des vorigen Zahres äußerte der Een 
Beſchützer des neuen Vereins bei einer Unterredung ber 
diefe Angelegenheit mit dem um das Wohl fo vieler Fami: 
lienväter ftets eifrigft beforgten Fürſt Primas, wie der Ge 
halt diefer Männer eine in der Bundesakte begriindete heis 
lige Nationalfchuld ausmache, und folglich entrichtet werden 
müſſe. Mit Gewißheit dürfen wir daher annehmen, daß 
dev Kaifer Napoleon die Vorftellung des Kammergerichts 
gnädigft aufnehmen und demfelben feinen mächtigen Schuß 
werde angedeihen laffen. Dev Kaifer Napoleon har fihon 
fo oft und ſo vielmal dei andern Gelegenheiten *) durch die 














niftration. des Königreichs Weitphalen hat ebenfalls von Braunfchmeigs 
Volfenbüttel das im September fäuige Ziel gleich zu Anfang Dktobers d. 
3. auszahlen laffen. 

*, Man ſehe Bad Status für dad Konigreih Stalien Art. VI., Die 
neuefte Konftitution für das Herzogthum Warfhau Kit. 9. $. 74 und 75. 
und vergleiche damit-den franzöſiſch-ruſſiſchen Tilſiter Frieden Art. ır, und 


® 
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feierlichſten Verfügungen und Anordnungen feiner Grundſätze 
rückſichtlich der Verhältniſſe der Staatsdiener im Fache der 
Juſtizverwaltung laut bekannt gemacht: daß man es uns als 
ein Vergehen gegen ſeine erhabene Denkungsart anrechnen 
würde; auch nur einen Augenblick an der Willfahrung dieſer 
Bitte zu zweifeln. | 

Lefenswereh ift die franzöfifche Verordnung in Hinſicht 
der richterlichen Gewalt, worin es heißt: Les juges ne peu» 
vent &tre destitues que par forfaiture lögalement ju- 
gees , ni suspendus par une accusation admise. Nad) 
den in mehreren Zeitungen, namentlich der Hamburger, be 
findlichen Nachrichten fol auch die Aufhebung des franzöft; 
ſchen Tribunats denjenigen Mitgliedern deffelden , welche 
nicht gleich wieder anderswo angeftellt werden können, ihr 
bisheriger Gehalt gelaffen werden, obgleich fie weder Juſtiz— 
noch auf Lebenszeit angeftellte Stantsdiener find, fondern 
nur auf gewiffe Jahre gewahlt wurden. 

Wo ſolche billige und gerechte Grundſätze aufgeftelle wers 
den, da darf man fich den günftigften Erfolg von einer fol 
hen Vorſtellung verfprechen. So bald wir Ddiefelbe ihrem 
ganzen Inhalte nach erhalten, werden wir fie nebft dem Er: 
folge, wenn es uns befannt werden follte, dem Publikum 
mittheilen, fo wie das Schreiben, welches Kammerrichter, 
Präſident und Affefforen an ihren großen Beſchützer, den 
erhabenen Fürſt Primas, erließen, um deffen Fürſprache 
und Schuß zu erflehen. 

Sm fiebenten Hefte liefen wir &. 163. das Eirkular: 
fchreiben Sr. Hoheit des Fürſten Primas in der Suſtenta— 
tionsangelegenheit abdrucken. Inzwiſchen ift uns dasjenige 
mitgetheilt worden, was hierauf Se. Majeftät der König 
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den preußifchen Art. 24. Der 49 und so. Art. der in vielen Zeitungen abs 
gedruckten Konftitution des Königreihs Weſtphalen lauter: Der Richterſtand 
ft unabhängig; die Richter werden vom Könige auf Lebenszeit ernannt. 


von MWiirtemberg und Se. königl. Hoheit ber Großherzog 
von Baden eriwiedert haben. Wir laffen beide Antworten 
in den Anlagen unter Ziffer 2 und 5 abdrucken. Zugleich 
theilen wir unter Ziffer 4 das Schreiben des vormaligen 
Kammerrichters - Grafen von Neiggersberg Exzellenz an 
fammtliche Souveraine Dentfchlands mit, und bemerfen, 
daß derfelbe am 2ten September zu München als KHofge: 
richtspräſident aufgefchworen hat, 
S 2777 





Beilagen 
Biffer ı 


Schreisen Sr. Hoheit des Flirften Primas 
an Se. Durdlaudht den Herrn Fürften 
von Benevent dd. Frankfurt am 16, No; 
vember 1806, 


Je connois la fagon de penser noble et genereu- 
se de Votre Altesse Ser&nissime et j’ose m'en pro- 
mettre, quElle aceueillera avec bienveillance l'objet, 
que j'ose soumettre à ses lumieres et la prier, de 
vouloir l'appuier de tout son ereddit aupres de $, 
Majestè l’Empereur et Roi. 

Mon ancienne qualit€ d’Archichancelier de l'em- 
pire germanique me paroit imposer l'obligation d'in- 
terposer m&me apres son extinction, mon interces- 
sion en faveur des personnes souflrantes par l’aboli- 
tion des anciennes formes et des institutions lices des 
puis des siecles ä la constitution du dit empire, Je 
m'y interesse d’autant plus- vivement et avec l’espoir 
d’un succes favorable, que Sa Majeste imperiale et. 
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royale a prerue Elle môme dans sa justice les cas, 
‚qui ont rapport ä ma position et les a dejä decidee 
tacitement en faveur des parties interessees. 

La chambre imperiale de Wetzlar, l’un des grands 
tribunaux de l’empire, comme Votre A. S. ne. peut 
lignorer, tirait le fond de son entretien d’une cer- 
taine repartition de contributions annuelles , reparties 
a proportion sur les difl£rents Etats, pays et seigneu- 
ries, faisant autrefois parties de l’empire. Le grand 
juge ou chef du tribunal, les deux presidents et les 
assesseurs retiroient de ce fond leurs appointements 
et ne jouissoient d’ailleurs d’aucune autre émolument. 
L’acte constitutif de la conf@deration du Rhin du ıa 
Juillet dernier ordonne par l’art. 32. que les em- 
ploies dans les états devolus aux Souverains de la 
confederation conserveront le traitement, dont ils 
jouissoient ci-devant , ou devrent £ire pensionnes 
d’une maniere y. propertionnee. Je ne pyis en ap- 
pliquant ce principe aux emploies de l'empire ger- 
manique consider& en corps, qu'en conclure, que 
le m&me bienfait doit n&cessairement leur &tre adjuge 
et que cette contribution annuelle devra &tre conti- 
nude comme du passe a la caisse de Wetzlar, pour 
ne pas priver de leur subsistance m&me asses modi- 
que les emploies de la chambre imperiale , qui ne 
trouyant qu'’avec peine et. partiellement de quoi se 
placer d’une maniere convenable au service de quel- 
qu’uns des anciens Etats de l'’empire, seroient reel- 
lement reduits a un sort deplorable, s'ils etoient 
prives de ce fond, 

Plusieurs des princes confederds et d’autres, qui 
ne font pas partie de la confederation ont reconnu 
l’equite de ce prineipe et ont deja declare, quils 
en continueraient le payement, qui soufrira d'ail- 
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‚leurs une diminution successive, et s’&teindrä. enfin 
a mesure , que les membres composants la chambre 
imperiale de Wetzlar viendront ou ä mourir ou trou- 
veront à se placer au service de tel prince souve- 
rain qui er ä — de les appeller aupres 
de lui. 

8. M. I. et R. vient de conquerir par les bnil- 
lants succes de ses armes les provinces prussiennes 
faisant autrefois partie de l’empire germanique, la 
Hesse „ les etats d’Hannoyvre, le duche de Brunswig, 
et d’autres parcelles moins eonsiderables de l’ancien 
_ empire. Tous les pays sont gravds constitutionelle- 
ment de l’impesition destinee à l'entretien de la 
chambre de Wetzlar ; elle y est attachee comme une 
charge reelle independante de la volonte du prince, 
qui les gouvernoit, Si les quote-parts de ces dits 
pays venoient à manquer, les emploies de ce tribunal 
jadis supreme seroient reduits au sort le plus cruel 
les seuls &tats composants la confederation du Rhin 
ne pouvant suffaire a ce qu’exige leur sustentation, 

C'est a consequense que j'ose prier instamment 
V. A. S, de vouloir s'emploier ayec chaleur auprbs 
de Sa Majeste imperiale et Roi pour qu'elle daigne 
donner des ordres precis aux administrateurs prepo- 
ses aujourd’hui par elle à la perception et distribu- 
tion des revenus de tous les pays conquis ,„ sans 
distinetion., de porter, sur les etats de depense comme 
par le passe les Kammerzieler de Ja chambre impe- 
riale de Wetzlar et d'en yerser le payement de la 
maniere arcoutumde dans la caisse y existante, Je 
mengage de mon cöte envers V, A. S. de veiller à 
l'emploi legal des ces payements et de faire prevenir 
a son temps les administrateurs au cas, que la dimi- 
nution successive des emploids a la dite chamhbre im- 
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periale permette une diminution proportionnee des 
quote-parts a fournir. 

Le bonheur , le sort, oni lesistenoe d’une classe 
d’hemmes distingu&s par leurs talents et leurs meri- 
tes depend de cette mesure , fondee sur la plus stricte 
justice et la plus parfaite Equite, et je ne puis asses 
la recommender aux soins et à l'intervention bien- 
faisante de V. A. S. Elle voudra bien m’instruire de 
la division de Sa Majeste et agreer l’assurance de mon 
parfait attachement, . 





ziffer & W 
Schreiben Sr. Majeſtät des Königs von Wür— 
temberg an Se. Hoheit den Herrn Fürſten 
Primas, dd. Stuttgard 8. Auguft 1807. 
Hochwürdigſter Fürſt, 
Freundlich lieber Freund! 

Ew. Liebden geehrtes Schreiben wegen Verſorgung der 
ehemafigen roichskammergerichtlichen Individuen iſt mir wohl 
zugekommen. 41 

Ich ſehe mich hierauf veranlaßt, Denenfelben von denz 
jenigen Verfügungen Kenntniß zu geben, welche in Betreff 
diejes Gegenftandes noch im verfloffenen Jahre von mir getrof⸗ 
fen worden ſind. Ich habe nämlich in Erwägung der durch die 
Auflöſung dieſes Reichsgerichts für das dabei angeſtellte Per: 
ſonal eingetretenen aller Berückſichtigung verdienenden Um: 
ſtände ſchon unter dem gten Dezember vorigen Jahrs mich 
entſchloſſen, den Betrag der Kammerzieler aus meinen alten 
und neuen Landen auch in Zukunft zum Vorſtand dieſes 
Perſonals mittelſt Anſtellung einiger Beiſitzer in meinen Dienſt 
zu verwenden. Dieſe Entſchließung *), welche ſeiner Zeit 





Sie wurde am ıyten Dezember 1806 dem Kanımergerichte Durch den | 
Grafen Normann befannt gemacht. Ein liquides Ziel beträgt übrigen‘ 
dermalen 4090 Thaler 29 und einen halben Kreuzer, ©. 
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dem fämmtlichen tammergerichtlichen Perfonal eröffnet wur⸗ 
de, iſt auch bereits. in Ausführung gebracht worden, indem 
drei Beiſitzer *), dieſes ehemaligen Reichsgerichts mit ange⸗ 
meſſenem Gehalte in meine Dienſte gerufen worden ſind, 

auch wegen Verwendung des noch übrigen Betrags zu dem 
nämlichen Zwecke die Einleitung getroffen iſt. Zugleich iſt 
zum Behufe des ferneren Unterhalts des übrigen Perſonals 
verfügt worden, daß die Zinſen aus meinen Theilen an den 
bei dem ehemaligen Kanton Odenwald und dem ſchwäbiſchen 
Kreiſe ſtehenden Kapitalien, welche aus der ehemaligen Sus 
fientationstaffe . angelegt fi fi nd, Auch in Zufunft nach Wezlar 
fort entrichtet werden. Endlich werden die von mir und den 
unter: meine ‚Souverainität gefommenen Fürſten und Grafen 
aufgeſtellt gewefenen Kammergerichtsprokuratoren wie die ehe⸗ 
maligen Agenten nach dem Reichsdeputations-Hauptſchluſſe 
vom Sahre 1803 behandelt und ihnen hiernach — ihre 
Gehalte ausbezahlt. 

Em. Lliebden werden hieberch von ſelbſt — daß 
ich bereits fo viel an mir liegt fiir das Perſonal des ehema— 
ligen R. R. Gerichts möglichfte Vorfehung getroffen habe und 
mich dahero außer Stand befinde zum Unterhalte dieſes Pers 
fonals auf andere Art: mitzuwirken. 

Indeſſen ergreife ich Diefen Anlaß mit — die⸗ 
jenigen freundſchaftlichen aufrichtigen Geſi innungen verſichern 
zu können womit ich bin | 

Ä | Ew. Liebden 
freundwilliger — 
Friederich. 


Graf von Taube, 


*) Nämlich die Freiheren von Riedeſel, von Finden und Neurath 
junior, welcher Icktere Direktor des Juftisfenats in Stuttgard geworden ift, 
©. 
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Ziffer— 3. 


Auszug großherzoglich Badifhen Seheimen: 
raths— Protokolls vom öten Au guſt 1807. 


Staatsdepartement.- 


Schreiben des Hrn. Flirten Primas vom Sgten v. M. die 
Suſtentation des ehematigen R. K. Gerichts; Perſo⸗ 
nals betreffend. 

Vorſtellung der Präſidenten FREUEN des vormaligen 
N. K. Gerichts vom 14ten m. pr, — die von dem Hrn. 
Fürſt Primas hlerüber bereits getroffene deeoviſretſche 
Anordnung betreffend. 
Eine gefertigte Darſtellung deſſen, was s bicher in — 

Gupenatonemnglgene geſchehen iſt. 


Coscrus v —* 

— &y nachftehendes Antwortfchreiben - Namens Sr. 

königl. — an den Hrn. Fürſten Primas auszufertigen: 

-P, .. 

| Ich = allerdings fchon Länge — unverſchuldeten 
Nothſtand der. ehemaligen R. K. gerichtlichen Individuen und 
das Wünſchenswerthe einer Vorſorge für deren fernern Un— 
terhalt, worüber Ew. Liebden Mir durch Dero geehrteftes 
Schreiben vom 29. v. M. Ihre Gedanken mitzutheilen bes 
lieben, mit aller Aufmerkfamfeit beherzigt, und bin mit 
'Denenfelben volllommen der Weberzeugung, daß ohne bie 
größte: Karte, diefe ohne ihre Schuld verdienftlog gewordene 
Perfonen nicht hülflos :gelaffen werden fünnen. 

In diefer vollen Ueberzeugung, und da das hierliber 
zu treffende gemeinfchaftliche Einverftändniß fämmtlicher be: 
theifigter Herren Fürſten bis jegt immer noch durch die Zeit: 
verhäftniffe verzögert worden ift, habe Ich bereits ſowohl im 
vorigen Jahre, als neuerlich wieder unterm 27. Febr. d. J. 
die Anordnung treffen laffen, daß aus meinen fämmtlichen 


ſowohl Eigenthums⸗ Als Souwerainittitslanden bie Kammer: 
ziefer noch: ferner bis zur” Erzielung einer gemeinfamen Vor— 
forge fort: entrichtet werden follen: *). 

Indem Ich daher in diefer Hinſicht den Wünſchen und 
Vorſhgen E. Lo bereits entgegen gefommen bin , bleibt 
Mir nichts übrig, als über den Mir gefällig mitgetheilten 
Plan einige wenige Bemerkungen beizufügen. 

Derfelbe ſchlägt unter andern als eine Quelle zur Uns 
tevhaltung der unbefoldeten Perfonen des ehemaligen R. R. 
Gerichts die Zinfen und Kapitalien der Suftentationskaffe, 
und die dahin fließende Kammerzieler felbft vor. 

Gegen diefen Dorfchlag aber , und insbefondere gegen 
die von: E. 8, bereitssproviforifch ‚getroffene Anordmung , daß 
neben. den :Kapitalien des Armenſäckels und den Zinfen von 
den alten Depofiten, auch die von den Suſtentationskaſſen— 
kapitalien fallende Zinſen vom 1. Sänner d. J. an zu einem 
einjährigen: Unterſtützungsfond abgegeben werden ſollen, 'res 
Hamiren die ehemaligen befoßdeten Mitglieder nah einem 
Mir beinahe zu gleicher Zeit mit Dero geehrtefter Zufchrift 
zugefommenen Bittſchreiben vom 14. v. Mi, im welchem fie 
vorftellen, ‚daß. ohne jene fämmtliche Zinfen. die die Kaffe zu 
ihrem. Befoldungsbedarf , für welchen fie ihrer eigentlichen 
Beftimmung nad) ‚gewidmet ift, nicht zureiche, indem felbft 
mit jenen Zinſen noch: ein beträchtliches Defizit von Ep als 
14,000: Athir. erſcheine. 

Dei biefen Umftänden muß Ich aufeichtig befennen, 
daß. Ich noch nicht einzufehen vermag, wie es fich mit der 
Gerechtigkeit vereinigen ließe, wenn die Unterſtützung des 
unbefoldeten. Perfonals, fo fehr folche an fich diefem zu gön⸗ 





2). Für geſammte alte und neue Lande des Großherzogthums Baden 
beträgt ein liquides Ziel 2108 Thaler 6o und ein Viertel Kremer. Siezu 
kommen aber noch einige bis jetzt noch nicht liquide und richtig geftellte 
Doften, 

©. 
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nen feyn mad, ‚auf Koften und zum Nachtheil der ehemals 
beſoldeten Individuen, welche auf ihre volle Befriedigung 
aus der Suftenmtionstaffe das erfie Recht haben, aus: diefer 
Kaffe gefihöpft würde, fo lange darin nicht etwa ein Leber; 
ſchuß tiber die ihrer Beſtimmung nach darauf. haftenden Aus: 
gaben vorhanden ift, welche alsdann allerdings ;zur Verwen⸗ 
dung zum Beſten des unbefoldeten Perſonals beftimmt mer; 
den könnte. Ä 

Den weitern Vorfchlag , die alte. Depofiten, fo wie auch 
die Kaffe fir die arme Parthien zu diefer Suftentation zu 
verwenden, halte Ich für durchaus zwerfmäßig, nur wird 
folches in Anfehung ber Depofiten nicht eher flatt finden 
können, als bis die etwaige Eigenthümer förmlich zitiet, und 
bei ihrem Nichterfiheinen mir ihren Anfprüchen präkludirt 
worden find. | z | Ä 

Einen: wiewohl unter den jeßigen Umſtänden wahrſchein— 
lich nicht fehr bedeutenden Beitrag dürfte ‚endlich auch die 
Veräußerung der R. K. Serichtsgebäude in Wezlar ger 
währen. | | 3 

Uebrigens hoffe Ich, der ‚Zeitpunkt werde nicht mehr 
fern ſeyn, wo. diefe, Angelegenheit. auf dem gemeinfchaftlichen 
Bundestag in den wirkjamften Wegen zur Veendigung wird 
gebracht werden fünnen, wo Ich Mir es alsdann nach Mei: 
nen bereits erprobten Gefinnungen zum Anliegen machen 
werde, meine Bemühungen mit denjenigen ‚von: E. 2. zu 
vereinigen , um hierüber bald möglichft ein billiges und am 
gemeſſenes gemeinjames Einverftändniß zu Stand zu beim 
gen. “ 

Inzwiſchen habe Ich die Ehre, mit zc. zu beharren. 
Baden w. %.... 

9) Sey dem ehemaligen dieffeitigen Seneralprofurator 
beim R. K. Gericht, geheimen Kriegsrath von Hofmann 
in Wezlar p. extr. prot. notif. aufzutragen, den ehemali⸗ 
gen R. K. Gerichtspräſidenten und Aſſeſſoren den Inhalt dei 


obigen Schreibens in Antwort auf ihre Eingangs bemerkte 
Borſtellung aus dieſſeitigem Auftrag bekannt zu machen. 





Ziffer 4. 
Schreiben des vormaligen Kammerrichters 
Herrn Grafen von Reiggersberg Exzellenz 


an fämmtlide Souveraine Deutſchlands 
dd. Münden 2, September 1807. 


Geruhen Ei. . . folgende unterthänigfte Anzeige 
ſiber meine fetten Dinponrisrungen als Rammerrichter 
gnädigft aufzunehmen. 

Die Auflöfang des — deutſchen DEREN 
hatte nothwendig auch jene. der Heichsgerichte zur Zolge. 
Die Verwahrung und Herausgabe der fammergerichtlichen 
Akten und Urkunden an die nunmehr kompetenten Behörden, 
fo wie die-Obforge Über verfchiedene dem Kammergerisht. ans _ 
vertrauten Neichskaffen, haben feitdem Se. Hoheit der Fürſt 
Primas, ale Souverain von Wezlar übernommen. Die 
Wiürkſamkeit meines Amtes befchränfte fich daher auf. die 
Mitwirfung zur Sicherftellung der zu diefem Gericht gehört 
gen, zit penfionirenden Reichsdiener. So wie Se. Majeftät 
der Kaifer Franz bei Niederlegung der. deutfihen Kaiſerkrone 
für die Mitglieder des Reichshofraths ſorgten, fo fi cherten 
auch die Erklärungen der allerhöchſt⸗ und höchften deutfchen 
Fürſten den mit firen Gehalten verfehenen Kammergerichts, 
gliedern den fernern Genuß ihrer Beſoldungen zu, und fetz— 
ten die Suftentationsfaffe in den Stand, alle darauf. häftens 
den Gehalte bis jetzt zu entrichten. Auch fanden Se. Hs 
heit der Here Fürſt Primas in einigen andern Reichs fonds 
Mittel, den nicht beſoldeten Kammergerichts-Angehörigen 
eine proviſoriſche Hülfe zu geben. 

Um dieſen erhabenen Fürſten in ſeinen raſtloſen Bemü⸗ 
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hungen für diefe hülfebedürftige Klaffe nach, Kräften zu ums 
terftiißen, bot ich Höchſtdemſelben ein Dritsheil meiner kam⸗ 
mergerichtlichen Beſoldung auf fo lange an, bis Deutſch⸗ 
(ande Souveraine der Lage diefer unglücklichen Neichsdiener 
ihre Aufmerkfamkeit widmen, und über ihre Schadloshal: 
tung entfcheiden würden. 

Nach meiner Ueberzeugung hatte ich nunmehr meine 
Pflichten als Kammerrichter erfüller, und der Geſammtheit 
der vormaligen Neichsdiener nach Kräften genützet. Einen 


Beweis, daß ich der erhabenen Stelle, die ich beMeidere, 


werth war, fuchte ich dadurch zu. geben, daß ich wieder in 
Thätigkeit- verfeßt zu werden, und meine Penfion wicht ohne 
Dienftleiftung zu genießen, mich beftgebte. 

Der von den vormaligen Gerichtsmitgliedern in ihre 
Schrift: Ueber den künftigen Unterhalt der Glieder des Fair 
ferlichen und Neichstammergerichts, F. 11. Num. 4. ſelbſt 
gemachte Vorſchlag, welcher audy der Erklärung Sr. Mia 
jeftät des Kaifers Franz, wo den Mitgliedern des Reiche: 
hofraths eine Anftellung vorbehalten wurde, ganz analog 
war, bot mir hiezu die Mittel dar, und Se. königliche 
Majeftät von Baiern gewährten mir allevgnädigft eine Ans 
itellung im Juſtizfache, wobei Allerhöchfifie mir und den 
übrigen in die königlich Baieriſche Staaten berufene Bel 
fisern des vormaligen kaiſerlichen Reichskammergerichts den 
Anſpruch an die allgemeine Suftentationskaffe auf: diejenige 
Summe der Beſoldung, welche jeder gemäß feiner Stelle 
am ehemaligen Neichsfammergericht bezogen hat, fohin auf 
den Ueberreſt deffen, was des Könige Majeftät von Aller; 


höchſt Ihren Staatsfaffen nicht entrichteten, zum ferneren 


Bezug bei jeder Diffribution nach Verhältniß des Vermö— 
gens der Suſtentatiounskaſſe vorbehielten. 

Bei dem mich aufrichtenden Bewußtfeyn , im sehen 
Jahre hindurch, melde ich dem deutfchen Reiche als Kam— 
mergerichtsaffeffor , Präſident, Kammerrichteramtsverweſer, 
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und Kammerrichter mit Aufopferung meines Vermögens 
diente, meinem Amte tre j redlich, uud emſig vorgeſtanden 
zu haben, worüber ich mich mit Freude jeder Prüfung un: 
terwerfe, hoffe ich mit feftem Vertrauen, daß die fo gerechr 
ten und. edlen Fürſten Deutſchlands meine allerunterthänigfte 
und unterthänigfte "Bitte um Sicherſtellung meines Gehalts, 
und der Gehalte der beſoldeten vormaligen Reichsdiener, zu⸗ 
gleich aber auch um Schadloshaltung des unbeſoldeten Thei⸗ 
les der Kammergerichtsangehörigen für ihre verlorne Exiſtenz 
nicht enthören werden. 

Geruhen Ew.... . — gnädigft mir dieſe dauernde 
Beruhigung zu geben und Höchſtſich hiedurch den immer: 
währenden Dank ſo vieler, ſchuldloſen * der Zeiten zu 
erwerben. Ich erſterbe ꝛtc. Ta 


landen € 
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Beantwortung einer Frage in Heft 9. S. 420. 
die Rande des Herzogs von Mecklenburg⸗ Stre⸗ 
litz betreffend. 





As dem neunten Hefte Ihrer Seitfhrife: der Rheiniſche 
Bund, erfehe ich, daß darin S. 400. noch die Frage auf: 
geworfen und nicht beantwortet wird: 

O6 Mecklenburg⸗Strelitz ebenfalls reſtituirt ſey? 
Ja daß man ſich darüber wundert, daß nichts ausdrücklich 
im ruſſiſchen Frieden daruber ſtipulirt worden ? 


Te 
> #* 
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Die Frage | beantwortei ſich aber fehr leicht; deun Me: 
lenburg Sireltz iſt nie von dem franzöſi ſchen Kaiſer in Be 
ſitz genoitiimen worden, weshalb auch deſſen ausbriitliche Her 
| ftitution oder deren Erwähnung im ruſſiſchen Friaden über; 
flüßig geweſen wäre. Bei der Beſi itznahme von Wiecklen⸗ 
burg Schwerin war es die Abſi dt, auch die Lande des Her⸗ 
zogs von Mecklenburg Strelid zu beſetzen. Der franzoͤſi iſche 
Geſandte in Harburg erließ auch nach Strelitz eine der nach 
Schwerin *) geſandten vollkommen gleichlautende Note, ‚in 
welcher die Klagen über ruſſiſche Veriwandefchaft , ruſſiſche 
Allianz, ruͤſiſche Kriegsdienſte und mit Rußland geſchloſſene 
Marſchtonventionen, ſo wie in der ſchweriniſchen, ausge⸗ 
führe waren.” Für den Hetzog von Strelitz paßte aber kei: 
ne einzige diefer Schwerin betreffenden Beſchuldigungen, da 
er zwar Rate; | der. Königin von Preuffen war, aber in kei: 
ner Verbindung irgend einer Art mit Rußland fand. Der 
Herzog blieb daher nicht nur in Neu:Strelig, fondern zeigte 
auch den Ungkund der ihm gemachten Beſchuldigüngen. — 
Diefe Vorftellung veranlaßte einen Aufenthalt in der Beſitz⸗ 
ergreifung; und da ſich vermuthlicd die Verwandten des Herz 
zogs *) bei dem Kaifer Napoleon fir ihn verwendeten, übers 
dies Beine. Befchmerde irgend einer Art gegen: den biedern 
Herzog ‚vorhanden, mar ,,, ‚fo anterbligb die Beſitznahme des 
Landes ganz und gar, und der Her jog für ihrte un eſtört die 
Regierung deſſelben fort; weshalb alſo auch ni t nöthig 
war, feiner im Frieden von Tilfit zu gedenken. - 


— 











„m. Man finder dieſe Note in mehreren Zeitſchrifteu, unter andern in Boß 
Seiten, B.10. S. 7%. u. f. | 

**) Die fih zu Neus Strelitz aufhaltende Schwiegermutter; ded Serzogs, Die 
verwittibte Prinzeffin Georg von HOeſſendarmſtadt, ift die Großmutter der Prins 
zeſſin Augufte von Baiern, Vizekönigin von Italien. 
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Wie der Friedensſchluß zu Tilſit den rheiniſchen 
Souverainen bekannt gemacht wurde, *) 


‘ 





- 


Hi Friedensfchlüffe zu Tilfie wurden vom Kaifer jedem 
Verbiindeten im föniglihen Kollegium notifizive, und Ab: 
fhriften davon mitgetheilt, im fürftlichen aber erfolgte die 
Mittheilung an das herzogliche Haus Naffau, mit dem Auf: 
trage, die Friedensfchlüffe an alle verbiindeten Glieder des 
fürſtlichen Kollegiums zu bringen, und zwar mittelft Schrei: 
ben des Minifter Tafleyrand, Fürſten von Benevent, an 
den herzoglich⸗ naſſauiſchen Minifter, Herrn Baron yon Gas 
gern, d. d, Dresden den 21. Julius. Es lautet. 

Monsieur le Baron? ‘J’ai l’honneur de transmettre 
ä Votre Excellence les copies des deux traites de 
Paix avec la Russie et avec la Prusse, signés à Til- 
sit les 7 et 9 de ce mois. 

‚Je prierai Votre Excellence de vouloir bien porter 
ces traitds à la connaissance de Sa cour en invitant 
S. A. S. le Duc de Nassau à vouloir ‘bien les com- 
'muniquer ä tous les membres du College des princes. 

Les deux traites ont &t& declares communs aux al- 
lies de la Eiranpe et sp£cialement aux Etats cönfede- 
res da Rhin. L'état de" possession de chäcun des 
princes qui composent la confed6ration , les titres 
qui ont ete donnes ä plusieurs d’entre eux et enfin 
ies titres et possessions des Souyerains, qui seraient 





— —— ——— ñ— Nô 


¶ Als Nachtrag zu Heft 9. S. 458., in hiſtoriſchet Sinſicht. 
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posterieurement admis dans la confederation sont ou 
seront reconnus par $..M. l’Empereur de toutes les 
Russies et par $. M. le Roi de Prusse. 

Sa Majeste Imp6riale et Royale ayait extr&mement 
a coeur d’assurer le röpos et la prosperite des Etats 
tonfederes et cet avantage qu’elle a recueilli de ses 
victoires est un des plus-precieux pour Elle. 


Tr 
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14. 


Nachtrag zu dem im achten Hefte des Rheiniſchen 
Bundes enthaltenen Aufſatze über das herzoöglich 
naſſauiſche Oberappellationsgericht zu Hadamar. 





Der Verfaſſer dieſes Nachtrags hatte vor kurzem das Ber 


— 





gnügen, den inneren Organism des Oberappellationsgerichts 


zu Hadamar *) in feinem ganzen Umfange einzuſehen. 


Das Ganze, fo wie das Einzelne, ift nach zweckmäßb | 


ger Ordnung, und nach der Verfaffung des ehemaligen Kai: 


ferlihen und Reichs: Kammergerichts eingerichtet, und vr | 


dankt fein vorzüglihes Dafeyn dem würdigen Chef dieſes 
Tribunals, Sr. Erzellenz dem Herrn Präfidenten Freiheren 


von Dalwigk. — Die von demfelden mit Genehmigung de 
böchften Herren Konflituenten entworfene Serichtsordnung 








*) Die Lranslocation diefed Gerichtes iu die herzoglid/ nafanifden Staa⸗ 
ein dürfte wohl nicht lange mehr anſtehen. 


151 


trägt das Gepräge einer (häßbaren Geſetzgebung an ſich. — 
Diefelde Hegt gefchrieben — und eingebunden in Großfolio — 
zur Beobachtung auf dem Gerichtstifche, und ihr find Die 
von den Höchften Herren Konftituenten ad $phos gemachten 
ein und andere monita in extenso beigeheftet. — Sie ift 
mit eifernem Fleiße, mit einfichtsvoller Sachfunde, und in 
einen Geifte abgefaßt, der nur einem erfahrnen Geſchäfts⸗ 
manne — wie der Herr Prafi dent — eigen fenn fan. — 
Ihre Tendenz geht beſonders dahin, den Prozeßgang, ſo 
viel möglich, abzukürzen, und den Partheien und deren 
Sachwaltern keinen Spielraum zur Chikane zu geben. Ue— 
berhaupt iſt ſie auf richterliche Erfahrungen gebaut, die der 
verehrungsvolle Chef des Tribunals ſich durch fo mannichfal: 
tige Stufen feiner tiber fih gehabten Aemter, als ehemali⸗ 
ger reichsſtändiſcher Nach *), und ſpäterhin durch ſeine acht 
Jahre lang bekleidete Richterſtelle, als Aſſeſſor am bisheri— 
gen Kaiſerlichen und Reichskammergerichte zu Wetzlar, er⸗ 
worben hat, wo derſelbe unter den geſchickteſten und feißigs 
ften eine worzilgliche Stelfe mit einnahm, 

Eben. fo iſt eine Sammfung der von dem Oberappella; 
tionsgerichte während feiner Eriftenz erlaffenen fogenannten 
Gemeinen Befcheide — die Vorfchriften an Profuratoren und 
Partheien enthalten — veranſtaltet, und dieſe liegt auch ein: 
gebunden — als ein Suppfementenband der Serichtsord; 
nung — auf dem’ Tifche, — 

Auch ſi nd. im Gerichtsſaale zwei große, in Sag und 
Rahmen ſtehende Tafeln an der Wand aufgehangen, Er 
auf, zur gefchwinden Weberfiht, die mühſame Zufammenftel: 
tung aller in den naffauifhen Staaten „befindlichen, Aemter, 
mit Bemerkung der Bet Oriſchaften, enthal⸗ 
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HDerfelbe war kurkürftiich ⸗ maturiſchet Sof ⸗ End Megierufräsrdst) ih Vaimn 
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Gieichfalls liegt auf dem Gerichtstiſche ein. dieſen Ger 


genſtand umſtändlich darſtellendes Verzeichniß in Folioband. 

Der Gerichtsſaal ſelbſt iſt nach einem Geſchmacke men: 
blirt, der fc) für das höchſte Landestribunal geziemt; über⸗ 
all herrſcht ein hinreiſſendes und Ehrfurcht einflößendes De: 
korum. Auſſer dieſem Gerichtsſaale eriftirt noch das Se: 
kretariatszimmer, Regiſtratur⸗, Kanzelliſten- und Pedellen— 
ſtube. 

In der Regiſtratur zeigt ſich eine Beioßungswüztige 
Ordnung; für die Akten aus den herzoglich ; naffauifchen 
Staaten, fo mie fiir die ans dem Fufldifchen, Corvey und 
Dortmundifchen, find befondere Gefächer beftimmt, die durch 
oben angebrachte Tafeln, worauf der Name des Herzogs 
thums oder der Provinz ſteht, angezeigt werden. — Die 
Akten ſelbſt find mit blauem Papier überfchlagen, und ein: 
gebunden, worauf dann die Namen der Partheien, der An: 


wälde, und dev Sache Segenftand, bemerkt fteht. Die Rela: 


tionen find jedesmal den Aften beigelegt, weshalben dann, 
wenn die Prokuratoren Einſicht der Akten ‚verlangen, folces 
nur remotis removendis geffattet wird, Das dafelbft be 
findliche fogenannte Produftenbuch ift nach dem Mufter des 
xeichskammergerichtlichen Hebdomaderiebuchs eingerichtet, wel; 
ches mit dem Schluſſe des Jahres ſich endigt, und mit dem 
Anfange des Jahres erneuert wird. Es enthält a) bie Num: 
mer, die auf dem Exhibito bemerkt ift; b) den Tag der 


Mebergate; 0) den Segenftand deg Geſuchs, und die Namen 


ber Partheien; 'd) die Namen des Ne: und Correferenten: 
e) den Tag der Dekretur; f) den Beſchluß ſelbſt; 8) den 
Tag der Expedition, und endlich k) die Tan. — Ueber 
dieſes Produktenbuch exiſtirt ſodann auch noch zum geſchwin—⸗ 
den Aufſuchen ein beſonderes Namenregiftertder Partheien. 
Auffallend iſt indeſſen in der Regiſtratur eine Depofiten⸗ 
Kiſte durch· ihre ungeſtaltete Größe, die bei eintretenden Zei: 
ten der Noth ſehr beſchwerlich zu transportiren ſeyn dürfte. 


| 
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Das Richterperfonal, das ſich durch Sefchicklichkeit aus; 
zeichnet, und mworunter ein von Almendingen und von 
Preufhen genannt zu werden verdienen, iſt fchon, als 
der Regel nach aus ſechs Richtern beftchend, im vorigen 
Aufſatze angezeigt, dem der zeitliche Prafi dent vorfißt; dann 
hat das Tribunal einen Sekretair, einige Negiftratoren, Kan⸗ 
zelliſten, und einen Pedellen, 

Uebrigens hat diefes Oberappellationsgericht — als ein 
höchſt gerechtes , unpartheiifches und juftizbeförderndes Tris 
bunal — den allgemeinen Ruf, und erfeßt den fümmtlichen 
Landeseinwohnern den Verluſt der höchften Meichsgerichte in 
voller Maaße, da der Herr Herzog von Naffau durch feine 
weifen, landesväterlichen Juſtizverordnungen der unbeftechlis 
hen. Themis huldigt, um das theure Pfand einer geraden, 
ohne ‚alle Rückſicht durchgehenden Juſtizpflege in die Hände 
feiner Unterthanen hinzulegen. Der unverfennbarfte Beweis 
hierüber liegt in der Verordnung. vom ı1. Nov. ı806, wo 
Höchſtderſelbe das Dberappellationsgericht auch in dem Falle, 
wenn von den Unterthanen der Kammerfisfus zc. in gericht: 
lichen Anfpruch genommen wird, oder dieſes vice versa 
geihieht, nicht nur ihrer Pflicht entlaffen, fondern ihm fo; 
gar die Auflage gemacht hat, ‚bei ſolchen Kameralſachen jes 
desmal im Zweifelsfalle gegen ihn zu fprechen. 

Eine herrliche Verordnung , welche den Unterthanen ge⸗ 
gen ihr höchſtes Landestribunal Ehrfurcht einflößen muß, 
weil ſie unter ſolchen Umſtänden von dieſem unpartheiiſche 
Juſtizpflege mit gewiſſer Zuverſicht erwarten können, und 
die den patriotiſchen Wunſch abdringt, daß dieſes als Mus 
ſter in -allen anedhaatgn ‚befolgt und eingeführt werden 
mögte. J 
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1. 


Königlich: Würtemmbergifcher Befehl, die in fremden 
Dienften ftchenden königlichen Vaſallen bei 
fend. *) | 





Briederih, von Gottes Gnaden, König vn 
Würtemberg x. ꝛc. 


Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue! Mir haben miffilig 
vernommen, daß der mehrfältig ergangenen Aufforderungef 
ungeachtet, ein Theil Unferer Vafallen und Unterthanen nd 
noch in fremden Kriegs: oder Civildienften befindet, und af 
die erfaffenen Citationen entweder gar Beine, oder eine niäl 
genügende Erklärung gegeben hat. 

Da Wir nicht länger geſtatten können, daß Unſere Du 
fallen und Untertanen ihre Dienfte, welche fie vor alt 
dem Vaterlande zu widmen ſchuldig find, auswärtigen Ott 
ten leiften, und noch dazu jährlich beträchtliche, nicht wie 
der zurückkehrende Geldſummen aus dem Reiche ziehen; ſ 
Haben Wir nunmehr nachfolgende Beſtimmungen allgemein 
feſtgeſetzt, welche Unferen ſämmtlichen Königlichen Behörden 
ſowohl, als den einzelnen betreffenden Unterthanen zur Nach 
achtung und Richtſchnur dienen ſollen. 

Die fürſtlichen, gräflichen und adelichen Gutsbeſitzer, ſ 
wohl für ihre Perſon, als derſelben männlichen Deszenden 
ten und ihre Kollateralerben, welche an einem Lehen od 
Gute, follte es auch nur durch Leibgeding oder Appanagen 
——— ccc—— 
Man vergleiche Damit Mro. 12. im ſlebenten Hefte, ©. 132 
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feyn, Antheil haben, diirfen, wenn fie auffer Unſern könig— 
lichen Staaten Feine andere Liegenſchaften befißen, unter keis 
nerlei Vorwand, weder in Kriegs: noch in Eivildienften ei— 
ner auswärtigen Macht fich befinden; Diejenigen derfelden 
aber, welche. etwa in Kriegs; oder Civildienften ‚eines im 
Rheinifchen Bunde begriffenen Monarchen oder Souveraing 
ftehen, haben die Erlaubniß, in denfelben verbleiben zu dürs 
fen, bei Uns unterthänigft nachzufuchen, und Wir werden 
ihnen alsdann, nach Befund der Umſtände, ein folches nicht 
erfhweren, und Unjere allerhöchſte Reſolution eröffnen laffen. 

Die Fürften, Grafen, oder adeliche Gutsbefißer , welche 
auffer ihren im Königreiche befindlichen Beſitzungen noch fols 
he haben, die in den Staaten anderer im Nheinifchen Buns 
de begriffenen Monarchen oder Souverains liegen, und wel 
che fich in deren Dienften befinden, haben ebenfalls die Er: 
laubniß, in denfelben zu verbleiben, nachzufuchen; fie find 
aber, wenn fie mehrere Söhne oder Kollateralverwandte has 
ben, gehalten, wwenigftens einen derfelben zum Dienft oder 
zur“ Niederlaſſung in dem Königreiche zu beftimmen. 

Diejenigen Fürften, Grafen und adelichen Gutsbeſitzer, 
die anffer ihren im Königreiche gelegenen Befißungen noch 
deren andere in foldhen Staaten haben, die nicht zum Rhei—⸗ 
nifhen Bunde gehören, dürfen ebenfalls nicht in Dienften 
einer diefer Mächte verbleiben, fo lange fie an den im Kö— 
nigreich gelegenen Beſitzungen, oder an den Revenüen ders 
felden auf irgend eine Art Theil nehmen wollen; fie müſſen 
ohne Nachfiht menigftens Einem Mitgliede ihrer Familie 
diefe Befigungen abtreten s welches fodann im Königreiche 
dienen, oder wenigftens wohnen wird. 

Da von diejen Beftimmungen in feinem Falle und uns 
ter keinerlei Vorwande abgegangen werden darf; fo verords 
nen Wir, daß, wenn nach Verfluß dreier Monate, von Ev; 
laſſung diefes Reſkripts an zu vechnen, noch irgend einer, 
der zu den obenbenannten Familien gehört, im Militair⸗ 
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oder Civildienſte einer -auffer dem Rheiniſchen Bunde befind 

lichen Macht, dieſer Verordnung und allgemeinen Einbern 
fung ungeachtet, ausbleiben, oder, ohne Unſere allerhöchfe 
Erlaubniß dazu erhalten zu haben, in dem Militair: oder 
Kivildienfte eines im Nheinifchen Bunde begriffenen Monat: 
chen oder Souverains verbleiben follte, deſſen Beſitzungen 
der Sequeftration unterworfen, und wenn er ‚felbft Feine ir 
‚genfchaften hat, fondern nur als Erbe oder Agnat anzufehn 
iſt, derſelbe fo lange der Erbfchaft, fo wie des Unterthanen— 
und Bürgerrechts für unfähig und verluftig erklärt werden 
ſolle, als fein Ungehorſam fortdauert; wie denn auch in dr 
Folge defien Nehabilitirung ‚und Wiederaufnahme, bei fi 
fung der Parition, nur auf befonderes allerunterthänigfie 
Nachſuchen im Wege der Gnade Statt finden kann. Dar 
an ꝛc. Xx. 


Stuttgardt ‚ im königlichen Staatsminiſterio, ben 
s1. September 1807. | 


Friedrich. 


Graf von Normann:Ehrenfels. 


Ad Mand.. $. Reg. Mai. propr. 
Staatsſekretair Graf von Taube. 
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Statiftifche Ueberficht des Fürſtenthums Schwarzen: 
berg ſammt den dem Herrn Fürſten gehörigen 
Rittergütern. | 


P — — 


kg Ner cheitſchen Bundesakte iſt das gueſtenthum⸗ 
Schwarjenberg Ger Souvetainitüt des Kbnigreichs Baiern 
ünterrbörfen tworden. Dis Wünchner Regierungsblatt liefert 
nun von dieſem fo wie von einigen andern neuen Erwerbun—⸗ 
verſchiebene ſtatiſtiſche Ueberſichten, und wir wollen ſol⸗ 
e nach und nach dem Publikum mittheilen, um mit der 


Zeit eine deſto genauere Ueberſicht des ganzen Konigreichẽ 
geben zu können. 


J | Seelen: Zahl 




















r ⸗ 
—I | 
Namen der Aemter. — F cuencuu Juden. |Enupts 
1) 1) Geifetwind ©, 156] 1731 687|:: 150 291: 808 
2) Das Rittergut 
Burggrub . . al Zi Sl 1465| — room 
3) Marktbreit | Bg2| 502] 606] 142gl:tı 48| 2058 
) Markt: Schein: | 
feld mirdem Rit; 
— Schnot⸗ | 
fenbach . 474| . $97| 1635| rıl  @ıg) 2685 
5) — Sqhwar⸗ 
zenberg .... 2 | 10) — 8 
6) Seehaus . zu 424| 112 14891 158 
„) BWäperndorf -_ 468 - g50| 8 1926| ı971 


Summe .. 3 2188| 40go| 4857] 447| 9874 
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17: 
Statiſtiſche Ueberficht der Herrfchaft Wiefentheid. 





Ni Neichsherrfchaft Wiefentheid liegt in Franken, einge, 
fchloffen von den großherzoglich Würzburgiſchen Landgerich: 
ten Volkach und Kitzingen, der Graſſchaft Caſtell und. den 
vormals Ansbachifchen Aemtern Prichſenſtadt und Kleiniant 
heim. Sie gehört einer. Linie des gräflich Schönborniſchen 
Hauſes, welche ſi ch darnach Schönborn ⸗Wieſentheid ſchreibt. 
Der Graf hatte wegen derſelben Sitz und Stimme auf dem 
Reichsage im fränkiſchen Grafen: Kollegium,. und kam durch 
die rheiniſche Konföderationsakte unter königlich Baieriſche 
Souverainität. 

Das Münchener Degierungebiar giebt von derſelben 
folgende Tabelle 


Ie . Baht | Seelen 5 Zahl. 























Nam te u — | 
der’ Orte: des Amts] der aui— eigne gathv⸗ Yuden. Haupt⸗ 
Wi pieneheid, BR dat ehe BEER aa: 
1) ‚Wiefentheid 1561.05] 208] gı7]l — | gıy 
2) Azhaufen ... 9 Bl BB ml —18241 
35) Sersdorf. . 2 11 - 1 65 F 55 
4) Franfenwin eim j | 171 238 
9 Schallfeld. 4 4 in di — 1 15 





Zufammen . | 244| 303] 3o1| 1279| € 6 I 7 | 1546 


— in 02 
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Mohr und Zimmer’ 8. ‚neue Berlagd: und Kom 
miſſons⸗ Artikel zur Herbaameſe. 1807. 





— — 


Fa ries, F., Neue Kritik der Vernunft. gr. 8. ar und 
dr Bd. fl. 4. 45 kr. | 

Görres, J., die deutſchen Volkebücher. Nähere Würdigung 

der ſchönen Hiſtorien⸗, Wetter: u. Arzneibüchlein, wel: 

cche theils innerer Werth, theils Zufall Jahrhunderte 
hindurch bis auf unſere Zeiten erhalten hat. 8. geheft 
Rthl. 1. 12 gr; oder fl. 2. 16 fr. 

Srimm’s, A. L., Rede am Dankfeſte für die glückliche 
Vollendung des neuerrichteten Kirchthurmes und ſchick— 
lichen Geläutes ıc. gr. 8. ‚5 gr. oder ı2 kr. 

Heidelbergs noch geltende Polizeigefeke , von dem Jahre 
1800 bis zum Ende 1806 gefammelt ꝛc. von W. Deurer. 
8. 8 gr. oder 36 kr. 

Herse, A., Grundrifs eines Systems’ des Civilrechts, 
zu Vorlesungen srdr r2 gr oder 45 fr. 

Sofmann, S J. J., die Lehre von der gleichfürmig ber 
ſchleunigten Bewegung aus dem wahren Begriffe der | 
gleichförmig beſchleunigend wirkenden Kraft abgeleitet. 
m. ı Kpfr. gr. 8. 8 gr. oder Bo tr. 

Ladomus, 3. F., Peſtallozzi's Anfchauungslehre der Zah; 
Ienverhältniffe in Beziehung auf die Arichmetit als Wifs 
fenfchaft. gr. 8. 4 gr. oder 156 gr. 

Langsdorff, 8. E., Handbuch zur Erläuterung dev mwichs 
tichften Gegenftände der Technologie. 2 Bände mit 24 
Kupfertafeln. gr. 8. Rthl. 6 — oder fl.g —. 

Lehmus, A. T. A. F., über die Taufe. 8. ı2 gr. od. 54 kr. 
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2008, J. J., Johannes Baptifta von — Biographie. 
8. 8gr. oder 30 (Fu 

Murkriı, M. — Institutio Puerilis, R M. — 
fratris F. et in eam Ant. Constantini notae. In 
usum tironum edid. C. Ph. —— 8. 5gr. ober 
12 gr. 

Primavefi, G., Anfihten aus dem Murgthal, Mit er: 
klär. Text vom Prof. Schreiber. 18 Hft. Duerfolio mit 
ausgemahlten Kupfern. Rthl. 5 — oder ſl. 9 —. 

Mit ſchwarzen Kupfern. ↄ Rthl. Ggr. oder fl. 4. 48 kr. 

Studien, Herausgegeben von Daub und Erenzer, 
1807 ober. dr Sjahrgang 18 Heft, gr. 8. pr. 2 — 
Rthl. 2 — oder fl. I —. 

Das are Heft erſcheint nächſtens.) | 

Bof, J. H., über Gleim's Brieffammfung "und letzten 
Willen; aͤngehängt iſt ein rn von ER gr. 8. 
‚geheft 6 gr. oder 24 kr. Ä 

Weber, H. B. ., vom Selbftgefühte und Mitgefiihle; ein 
Beitrag zur pragmat. Anthropologie. gr. 8. 16 gr. 
oder fl. 1 — / 





Sch Feine Anfihten von Heidelberg. Für Stammbücher. 
| Auer 8, colorirt. Rthl. 1. 8 gr. oder fl. 2. 24 fr. 
fhwarz 8 gr, oder 56 fr. 





Der 


Rheiniſche Bund, 





- Herausgegeben 


. von 


| A. ® intopp 


— — —— — — — — — — — — — 


Elftes Heft. 


— — — — — —— — — — — —— —— 


Frankfurt, bei J. € B. Mohr. 1807. 





Inhant. 


— — 


— 


18) Friedr. Carl von Moſer?s zweite? Send 
Schreiben d..d. Abrahamsſchooß im Auc, 1807. an 
den Herrn Geh. Rath Brauer zu Carlsruhe... 


19) Noch einige Gedanfen über den rheinifchen Bund, 


die etwa als Nachtrag zu der im gten Hefte ©. 537. 
u. f. abgedruften Abhandlung angeſehen werden 
fonnen.sesensnonuusnnnnnnenuen nme nennen nen 
20) Bekanntmachung der ſouverainen Fürſtin zu Lippe, 
die Folgen des Beitritts zum rheiniſchen Bunde 


für das Sand und die Dienerfchaft betreffend. 


21) Wichtiae Verordnung der Regierung des Königs 
reich; Weſtphalen die! Appellatıon und Rekurſe an 
dag Oberappellationsgericht zu Kaffel betreffend... 


22) Statiftifche Nachrichten, von den Beſitzungen der 


a von Riedefel im Grofherzogchum Heh . 


en, und deren bisher. ſtaatsrechtl. Berbältniffen.. 


23) Beantwortung einiger durch die rhein. Bundesafte 
veranlaften Fragen ————— „.... ».. 
ı) Wer bar zu beweifen: der neue Sounverain oder der 
Standesherr? 
2) Wer über die diesfalls entſtehende Zweifel Richter ſey? 
3) Welche Rechte "aD Gefälle gehören dem &ouverain 
und melde den Standesheren ? 
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4) Warum fehmmeler die rhein. Bundesakte von der geifll. 
Gerichtsbarkeit und was iſt in Benehung auf diefelbe 
dem Geife dieſer Are angemteflen ? 


5) Hängt es von der Mitltühr des Sonverains ab, bie 
Staatsdiener der mediatifirten Lande entweder au pen— 
fioniren,, oder auf einen andern Poften zu veriehen; 

“und verliert der Etaarsdiener feinen Anfprudı auf eıne 
Penfion, wenn er das ihm angetragene neue Anıt nicht 
annimmt ? 


6) Nah welchem Maaßſtab muß die Penfion regulirt 
werden ? 


24) Etwas über die Rechtsmittel wider die Urtheile der 
Dberappellationsgerichte der höchften, und hohen 
Souveraine , ‚in „denjenigen Rechtsſachen, welche 
vorhero bei den hödjiten Reichsgerichten anhängig 
gewefen, aber unentfchieden ‚geblieben find , jegt 
aber, an die Oberapvellationsgerichte der höchiten 
und hohen Bouveraine gelangen, um dort ıhre 
endlihe Entfcheidung zu erha 


Bon Herrn Hofrathe Dr. Fürftenau zu Wetzlar.) 


25) Bemerfungen über dem Artifel XXXII. des rheir 
niſchen Konfoderationsvertrages von 12. — 
1806; — auch ein Beitrag zur doktrinellen Aus 
legung diefer Staatsafte, von dem DOberamtsrarhe 
A. 3. Steiger zu Wolfegg ................. — 

26) Weiterer Nachtrag zur Abhandlung über die Un— 
terhaltung des geſammten Perſonals des kaiſerli—⸗ 
chen Reichskammergerichts................ 


27) Merkwürdige Kautelen bei Beſtimmung der Erben 
der verſtorbenen Freifrau von Albini...... 


28) Koniglich⸗Sächſiſche Beſitznahme des durch die Frie⸗ 


densfchlüffe von Pofen und Tilſit an das Konig; 
reich gefommenen vormals k. Preußifhen Kott— 
bujer Sreifedsessocssnsees .onnee “s.......... [LEITETE TTT . 


29) Uebereinfunft zwifchen der Kaiſerlich-Oeſterreichi⸗ 
chen und Königlich; Eniertichen Regierung die 
urhebung des über die Gitter der Privaren und 


Stiftungen verhängten Sequeſters betreffend... 


30) eh eines in der Brogherzoglich + Würy 
burgiihen Äcceſſionsakte Heft. 5. ©. 294. einge: 
ſchlichenen Schreib : und Drudfehlers..reroensononese 
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Bon diefer Zeitfchrift find das a2te und ı3te Heft wirflich 
unter ‘der Prefle und. beide werden noch im Laufe des fünftigen 
Monats ausgegeben. Drei Hefte — die nicht eingeln ge: 
geben werden — machen einen Band , deffen Preiß auf 
2 Neichöchaler ſächſiſch, oder 5 fl. 36 fr, rheinifch feitgefekr iſt. 
Wegen der mit diefer Zeitfchrift vom a, Jänner 1808. an zu 


treffenden Einrichtung it diefen Hefte eine befondere Nachricht 
beigefügt, Frankfurt am Main am 3oten November 1807. 
J. C. B. Mohr. 





Beiträge zu dieſer Zeitſchrift nach dem Plane, welcher in der 
Einleitung zum erſten Hefte ienthalten it, kann man entweder 
ın mich unmittelbar oder auch an die Verlagshandlung fenden. 
Wegen verfchiedenen Bis jegt im diefer Zeitſchrift noch nicht abge: 
druckten Verordnungen, Deflarationen und Abhandlungen bezie; 
be ich mich auf die befondere Nachricht, welche diefem Hefte bei; 
gebunden ift. Die Abhandlung: Gedanfen über die Ka: 
binetsjuſtiz folge unfehlbar im nächſten Hefte. Die unterm 
x0. Nov, mit dem Zeichen R. eingefandte Fragen werden im ı2ren 
Hefie abgedruft — und beantwortet. Weitere Beiträge von dies 
fer Hand werden willfommen feyn. 

am 26, November 1807. 

’ P. 4. Winkopp. 





In den erſten Aufſatz in diefenr Hefte haben ſich Mmehrere 
Druckfehler eingeſchlichen, unter welchen man wenigſtens folgende, 
zum Theil den Sinn entſtellende, zu verbeſſern bittet. 

S. 164. 3. 20. fiatt vun, leſe man: »am. 
©. 165, 3. 10. ift nach firäubten, ſtatt eines Semicolond, ein 
Comma zu feßen. 
S. 166, 3. 4. v. u. ftatt dem , Tefe man: den. 
©. 175. 3. 10, ftatt Pachtöweife , lefe man: Pattöweife. 
S. 177. 3. 9. v. u. ftatt unverfchuldeten, I. unverfchuldet. 
©. 178. 3. 9. v. u. ftatt zufammensgefeßte, I. zufammengefeßte. 
©. 179. 3. 12. v. o. ift bei den Worten: — und dieß ift hier ıc. 
bis: Staatenfuftems, — daß Anführungsgeichen » 
wegzuftreichen. 
©. 179. 3. 1. d. u. ftatt commodo, [. commoda.' 
S. 282, 3. 3. flatt Quotiens, I. Quoties. 
3. 14. ftatt behaupten , I.sbehauptet. 
3. 7. v. u. flatt unterwerfen, I. unterworfen. 
S. 184. 3. 6. ift nach: haben Sie, ein Comma zu fegen. 
S. 1689. 3. 7. ſtatt Senecca, I. SenkcA. 
ftatt hac, I, haec, 


















Auch im zweiten Auffage find. verfchiedene Druckfehler ein? 
ſchlichen, da aber.der Herr Berfaffer zu entferne iſt, um dere 
Anzeigen noch in dieſem Hefte erhalten zu können; fo wer 
ſolche im ı2ten Hefte angezeigt werden. 

il msn nn es nr en DEE 
a nzeigen. 

Ueber das Königreich Beitphalen rückſichtlich eineß geimal 
Blicks in die Zukunft; vom Freiherrn von Berlepſch. 

Von dieſer überaus wichtigen Schrift ausführlicher im nächſten Hef 


In der Homanniſchen Landfarten »Officin zu Nürnberg iM 


ohnlängſt folgende brauchbare Landkarten erfhienen: ; 
1) Das Königreich Preußen und das Merzogthum Ü 
| von Güffefeld vach dem Frieden von Tilſit. — 9— 
0) Jüttland, von dem nämlichen. 


3) Die Däniſchen Inſeln, von dem nämlichen. 
Aue 3 nach den beiten vorhandenen Karten. 


So eben Hat die Preffe verlaſſen: 


Darſtellung der Preußiſchen Monarchie in ihrem E 
Wachs thum und Verluſte nach Größe und —— 
einigen Bemerkungen über die Urſache ihres Full wi 
Veberfichten der Größe und Volfsmenge der Königreicht eu 
fen und Weſiphalen. Entworfen von K. D. in ©., NE 
ter ausgeführt und herausgegeben von P. U. Winte fe 


gr. 8. Frankfurt und Heidelberg bei Mohr und * ur 


broch. Preis 10 gr. oder 49 fr, . 44 


Diefe Schrift, deren Inhalt der umftändliche Titel beſagt 
dieſem Hefte ——— und in auen Duchbandiungen-iu de 
. 3. * 


IE 
Se 







—WE 


Nachricht 
die Fortſetzung und künftige Einrichtung der Zeit: 
fhrift: Der rheinifhe Bund und den mit 


diplomatifcher Genauigkeit veranftalteten Abdruck 
der Konfoderationsafte betreffend. 


N, Beifall, mit weichem das Publikum die Zeitfchrift: 
Der Rheinifche Bund aufgenommen hat, deren Ten; 
denz die meiften kritiſchen Blätter fo vichtig bemerften , mas 
hen es dem Merausgeber fowohl als dem Verleger zur 
Pflicht, alles zu thun, was zur weitern Vollkommenheit ders 
felben nur immer beitragen fann. 

Man hat nämlich geklagt, daß bisher nicht alle bie 
Rheiniſche Konföderation, in der Sefamtheit fowohl als die 
einzelnen Staaten betreffende Akten, Urkunden und Verord— 
‚nungen geliefert worden feyen, die Hefte zu langſam erfcheis 
nen und zu fpät an den Orten der Beftellung einlaufen. 
Zufälige Umftände, deren Erwähnung hier zu weitläufiig 
ſeyn würde, machten es aber bisher unmöglich, die Hefte 
ſo fhnell aufeinander folgen zu laffen, als der große Vor— 
rath von eingejandten Abhandlungen, und die fo haufig ers 
Ihienenen Organifations; und Konftitutiongedikte erforderten. 
So konnten unter andern bisher die Acceffiongaften der Fürs 
fen Neuß und Lippe, die großherzoglich Badifchen Konſtitu— 
tionseditte die mediatifirten Fürften, Grafen und Nirterfchaft 
betreffend, das großherzoglich Heflifche Edikt im nämlichen 
Betreff, die Verhandlungen der zu Frankfurt und Nürnberg 
verfammelten Komite's zur Auseinanderfekung verfchiedener 
Kreisgegenftände, fo manche wichtige einzelne Verordnungen 
und manche Abhandlungen nicht abgedruft werden. Sodann 
liegt in der Natur des Buchhandels felbft, daß die Hefte 
nicht überall fo fchnell anfommen Können, befonders mern 
der Tag der Verfendung nicht beſtimmt iſt, umd die Buch⸗ 
handlungen ihre Beſtellungen darnach nicht einrichten Fön: 
nen. | 


Diefen Klagen nun abzuhelfen, zugleich aber aud vers 
fihern zu fünnen, daß im diefer Zeitfchrift alle wichtige Ber: 
ordnungen u. f. w. aufgenommen werden und jchleunig zur 
Kenntniß der Leſer gelangen, foll künftig folgende Einrich— 
tung getroffen werden. | 

ı) Damit die noch nicht abgedruften oben bemerkten 
Edikte, Verordnungen, Urkunden u. f. w. nun bald geliefert 
werden fünnen, wird neben dem ııten und ı2ten Hefte zu: 
gleich das ıöte Heft abgedruckt, fo daß noch im Laufe des 
Jahrs das ıote und unfehlbar am ıften Jänner 1808 das 
ıöte Heft ausgegeben werden kann. In diejen Heften wers 
den nun alle obenbemerkte Urkunden, Verordnungen, Proto: 
£olle u. f. w. abgedruckt, und der Herausgeber kann die Vers 
fiherung hinzufiigen, daß die Einrichtung getroffen ift, den 
feiern das Fundamentalftatut der rheiniſchen Konföderation, 
fovald es publici juris wird, auf der Stelle mittheilen zu 
können. Zr 

2) Alle Monate erfcheine vom ı. Jänner 1808 anfanz 
gend ein Heft in der bisherigen Bonenzahl und im nam: 
lichen Preiſe, wie bisher. Alle Buchhandlungen können alyo 
ihre Einrichtungen darnach treffen, da fie verfichert find, daß 
in den erfien Tagen eines jeden Monats ein Heft zu 
Frankfurt ausaegeben wird. 

9) Diefe beftimmte monatliche Erfcheinung erleichtert es 
nun aud, daß die Hefte von den Poſtämtern bejogen wers 
den können; jedoch kann das nicht anders gefchehen, ale 
wenn man fich zur Haltung eines ganzen Jahrgangs 
von ı2 Heften verbindlich macht, Unter diefer Bedingung 
hat das fürſtlich primatifche DOberpoftamt zu Frankfurt am 
Main die Hauptfpedition der Zeitichrift übernommen, und 
wird die Hefte am erften Poſttage eines jeden Monats an 
jene Poftämter abienden , welche fih deshalb unmittelbar an 
daffelbe wenden. Wer daher die Hefte fihneller zu erhalten 
wünſcht, darf nur bei dem ihm mächften Poftamte die Bes 
ftellung machen. In Sachfen und den dortigen Gegenden 
.. fih die Poſtämter an das Zeitungsfomptoit zu 

eipzig. a 
4) Durch diefe Einrichtung wird nun der Herausgeber 
nicht nur in den Stand gefekt, die größte Vollftändigfeit zu 
verfprechen,, fondern auch eine Liicke auszufüllen, die gegen 
den Plan bisher in diefer Zeitfchrift war. Derfelbe hatte 
namlich verfprochen, von allen iiber die Konföderation und 
derjelben einzelne Staaten erfcheinenden Schriften und Land— 
Farten Nachricht zu ertheilen. Bis hieher Fonnte dies wer 
gen Mangel an ab nur von wenigen gefihehen; vom 13. 
Hefte aber foli»der Artikels Litteratur, jedoch mit der 
möglichen Beſchränkung, ebenfalls vollſtändig werden. Auch 


wird man den Wunſch Wieler, zur größern Brauchbarfeit 
ein Sachregifter beizufügen, in jo fern erfilllen, daß dem 
oyten Hefte ein folches über das ganze beigefügt werden 
wird. 

Sodann hat man von mehreren Drten her den Heraus: 
geber erjiccht, einen Abdruf der Parijer Konföderationsakte 
mir der größten dipfomarifchen Genauigkeit zu veranftalten. 
Zwar ift der Abdruck im erften Hefte mit dem Abdrucke im 
Münchner Negierungsblatte verglichen und rektifizirt wors 
den. Allein ohne den diplomatifihen Werth des letztern zu 
bezweifeln, fcheint doch, als ob der Abdruck nicht mit jener 
dipiomatifchen Pünktlichkeit beforgt worden fey, melche diefe 
wichtige Akte doch wohl allerdings verdient. Dem Heraus; 
geber aber tt gelungen, eine folche diplomatifch richtige Abs 
fchrift, in welcher auch auf den aeringften Punkt Riickſicht 
‚ genommen wurde, zu erhalten. Nun möchte manchem Leſer 
der Zeitschrift unangenehm fern, wenn dieſe Akte noch eins 
mal ganz in derielben abgedruckt witrde: der Herausgeber 
hat ſich daher entichloffen , einen bejondern Abdruck zu vers 
. anftalten, welcher als Beilage zur Zeitſchrift felbft von jenen 
anaejehen werden kann, welche dieſe Akte mit diplomatifcher 
Genauigkeit abgedruckt wünſchen, weshalb auch das nämliche 
Format gewählte worden ift. Von der Akte felbft haben wir 
bisher nur eine Ueberſetzung, die als ojfiziell angefehen wer: 
den kann, nämlich jene im Münchner Negierungsblartte. Mit 
Nikficht auf dieſelbe, mit Hinweiſung auf die bisher ers 
fchienenen Edikte und einzelne Auslegungen, wird daher eine 
deutiche Ueberſetzung abgedruckt und mit zweckmäßigen An; 
merkungen begleitet werden. Und da man den Wunſch ges 
äuſſert hat, daß jene $$ des letzten Neichsdeputations-Haupt; 
fhluffes und Neichsgeferes von 1803, welche nach der Paris 
fer Akte noch gejeßliche Kraft haben, zugleich mit abgedruckt 
werden möchten, damit man alle Akte, welche das jus no- 
vissimum von faft ganz Deutichland beftimmen, gleichlam 
in einem Compendium beifammen haben; fo follen auch die; 
fe $$ zugleich mit abgedruckt werden. 

Mit dem Drucke diefer Schrift ift bereits der Anfang 
gemacht und fie erfcheint unfehlbar noch in diefem Jahre, 

Da jegt mehrere die vom Herausgeber zuerſt und zu 
einer Zeit, wo man an vielen Orten felbft die Fortdauer der 
theinifihen Konföderation bezweifelte, gebrochene Bahn betre— 
tens fo erachtere derfelbe durchaus fiir nothwendig , die Ber 
förderer und Lejer dieſer Zeitfchrift von der getroffenen Ein: 
richtung zu benachrichtigen , und nochmals feierlich zu verfis 
ern, das; fie künftig alle öffentliche Verhandlungen, Edifte 
und Verordnungen u. f. w. vollftändig und ſchnell erhalten 
werden, und ferner jene beſcheidene Freimüthigkeit, jene Liebe 


ı zum öffentlichen Nechte in diefer Zeiefchrift herrſchen full, "die 
in unjern Tagen immer nothwendiger werden. 
Aſchaffenburg ım Norember 1807. 
P. A. Winkopp. 





Mit dieſer Nachricht, oder doch wenige Tage hernach 


wird das ııte Heft ausgegeben. Mit dem Drucke des 18ten 
Heftes iſt bereits ſoweit vorgerückt, daß es unfehlbar noch 
im Laufe des folgenden Monats ausgegeben wird , fo wie 


das ı2te Heft gleich nad) vollendetem ııten Hefte gedrudt 


wird. Für Buchhandlungen bleibe die nämliche Einrichtung 


wie bisher, dag namlich immer drei Hefte zufammen zu 
Rthlr. 2 fahf. oder 3 fl. 56 fr. verrechnet werden. Nur 
diejenigen, welche die Hefte fihneller verlangen, müſſen, we 
‚gen der auf den Poſten befiehenden Einrichtung, auf einen 
ganzen Jahrgang mit Rthlr. 8 ſächſ. oder 14 fl. 24 fr. 
vhein. prinumeriren. Der oben bemerkte Abdruck der Kom: 
föderationsakte wird ebenfalls bald und unfehlbar im folgen: 
den Monate erfiheinen. 


Frankfurt im November 180”. 


% € B. Mohr. 











Der 


Rheiniſche Bund. 


Eifreogefn 








10. 
Sriederih Carl von Moſer's zweites Send: 
fchreiben d. d. Abrahamsfchoos im Auguft 1807- 


an den Herrn mai Rath Brauer zu 
Carlsruhe. 





Ein Wort ein Wort; ein Mann ein Mann. Die— 
ſes alte deutſche Sprüchwort, nach welchem auch ich mein 
Verſprechen halten, und an Sie, verehrungswürdiger Herr 
Geheimerrath! noch einmal beſonders ſchreiben muß, iſt noch 
ein Zeugniß von der großen Treue, welche unſere Vorfah— 
ren in ihren Verträgen und Zuſagen beobachtet, und 
wodurch ſie die Bewunderung anderer Völker, ja ſelbſt ihrer 
größten Feinde, ſich erworben haben. Tacitus ſagt: Nul- 
los mortalium armis aut fide ante Germanos esse. 
Unter Napoleons des Großen Anführung haben die dent: 
fhen Völker neuerdings gezeigt, daß noch immer die alte 
deutfche Tapferkeit in ihnen wohnt; unter Napoleons 
Schuß und Leitung werden nun auch die deutfchen Souve— 
rains beweiſen, daß noch immer die alte deutfche Redlich— 
keit und Treue fie und ihre Regierungen befeelt. Nach un: 
feren Begriffen hier in Abrahamsfchoos ift es ungerecht, Er: 
wartungen, die man vorfeklich erregt hat, nicht zu erfiilfen. 
11, 
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Obgleich dieſer einfache Sat eben ſo wohl auf dem 
Schreibpulte des Nechtsgelehrten,' als in den Kabinetten der 
Großen, feinen Platz einnehmen kann und darf; fo fiheinen 
Sie doch Hierüber, wenigftens in Hinficht auf die deutfchen 
theinifchen Souverains, anderer Meinung zu feyn. 

Um diefer Meinung den Weg zu bahnen, fagen Sie 
gleich in der Vorrede Ihrer ſonſt fo fchäkbaren Beiträge 
zu einem allgemeinen Staaurege der rheiniſchen Bundes— 
ſtaaten S. VII. 

»Der Staat würde gewiß pedantiſch regiert werden, wo 
»man um einer logiſchen Konſequenz willen entſchledene 
»Forderungen der Staatswohlfahrt bei Seite ſetzen wollte.« 
Aber, wer hat über dieſe Forderungen entſchieden? Wer 
kann darüber entfcheiden ? Dies find Vorfragen, weiche erſt 
genau unterfucht und unmiderkeglich beantwortet fern müß— 
ten, um Ihrer Behauptung fo ganz unbedingt beipflichten 
zu fönnen , denn das ibealifche Beſte iſt nicht immer das 
Beſte fir Menfchen in gewiſſen Zeiten und Lagen. 

S. 7. fiellen Sie nun den Sag (N. 11.) auf: 

»Die Nechtsverhältniffe der Standesherren (mit welchem 
fchonenden und anftandigen Namen Sie die armen Media: 
tifivten belegen, wofür Sie der Himmel: fegnen wolle) 
»Srundherren und fibrigen  Staatsunterthanen gegen bie 
»Staatsgewalt, fo weit fie. nicht durch den Bundesvertrag 
»neu beftimmt, oder durch das deal eines Vernuftftaats als 
»nothmwendig,gefest find, unterliegen der En des 
»dermaligen Seldftherrfchers.« 

Wenn nun aber dagegen die Mebdiatifirten und übrigen 
Staatsunterthanen behaupten, ihre fLantsvechtlichen Verhält— 
niffe, in fo weit folhe die Bundesafte nidt aus: 
drücklich abgeändert Habe, müßten ganz die nämlichen, 
wie vorher, bleiben; oder, wenn fie behaupten, ihre ſtaats— 
vechtlichen Verhältniſſe, ſeyen ſchon wirkfich in der Bundes: 
akte und in dem Ideal eines Vernunftftants weit günftis 
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ger feftgefeht, als fie der Selbſtherrſcher jest beſtimmen 
wolle; — wer entfiheidet num Bieriiber ? 

Der Souverain ſelbſt? — da wäre er ja Nichter in 
eigener Sache; und durch das Ideal eines monardhifchen 
Dernunftftants ift ja doch als nothiwendig gefekt, daß er 
diefes nicht feun foll, wenigſtens nicht in dem Falle, tvenn 
über die Auslegung der Grumdverträge Streit entftcht! Iſt 
‚auch Fein Oberer da, fo muß doch irgend eine Norm, irgend 
ein Geſetz im weitläuftigffen Sinne des Worts, fo wie es 
Montesguien gleich im Anfange feines Esprit des lois 
nimmt, vorhanden feyn, nach welchem der Streit, die Vers 
fohiedenheit der Meinungen und Anfichten, gefchlichter und 
ehoben werden kann. Diefe Norm ift hier nichts anders, 
als der Zweck des Bundes , die innere und Aufere Nude 
Deutfchlande. Was diefer Zweck nicht fordert, kann auch 
der Souverain nicht fordern; und wenn hier von entichiede; 
nen Forderungen der Staatswohlfahrt die Rede ſeyn ſoll, fo 
muß man die Wohlfahrt des ganzen Staatenſyſtems, nicht 
die atigebliche oder idealifche Wohlfahrt eines Einzelnen uns 
ter den verbiindeten Staaten darunter verftehen. Die armen 
Menfhen im vheinifhen Bunde, befonders die neuerlich fubs 
jicirten , wurden ja fonft nie in das Meine, nie in einen 
‚vechtlichen und gefeßlichen Zuftand fommen, da die Ideen 
von Staatswohlfahrt fogar verfchieden find. Hätte man 
hieriiber überall ganz gleiche und fefte Grundfäße, fo fünn: 
ten unmöglich die Erflärungen der Bundesafte fo verfchies 
den ausfallen. Sch muß hier das wiederholen, was ich fchon 
ehemals in meinen Beherzigungen S. 175. gefagt habe. 
Die Gränzen beiderfeitiger Rechte und Pflichten find größ— 
tentheils fo deutlich bezeichnet, daß nur der irre gehen kann, 
welcher gefliffentlich dariiber zu fehreiten gefinner if. Wer 
ift aber fo Blind, daß er Gewalt und Künfte nicht von dem 
Recht und der edlen Einfalt der Gefeke zu unterfcheiden 
wüßte? Es fey denn aber, daß fo zweifelhafte Fälle erfchei: 
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nen, worinnen auch eine geübte Beurtheilungskraft über den 
Sinn oder doch die Anwendung des Gefekes — hier des 
Bundesvertrags — ins Dunkle geriethe; es feyen denn Um: 
ftände, wovon das Geſetz felbft ſtill ſchwiege; fo bleibt doch 
ein Probierftein übrig, an dem alle Handlungen den Strich 
. halten müffen, wenn fie untadelhaft erfunden werden follen: ‘ 
Die Ruhe und Wohlfahrtdesgefammten 
Vaterlandes. | 

»Wider den Bundesvertrag — ſo fahren Sie zur Er— 
fäuterung und Befeftigung ihres oben angeführten Satzes 
weiter fort — »wider den Bundesvertrag nicht zu handeln, 
»bindet ihn, den Sonverain, fein Wort, und wider unbe 
»dingte Vernunftgebote nicht anzuftoßen, fordern ihn Pficht 
»und Ehre auf.« Richtig und fchön ! allein diefen richtigen 
und ſchönen Worten nehmen Sie fogleich felbft wieder alle 
Kraft, wenn Ste unmittelbar darauf behaupten: »Aber 
»iweiter Fann ihm auch nichts im Wege frehen, jene Rechter 
»verhältniffe fo zu beftimmen, wie er es fiir feinen neuen 
»Staatenverein. (den ganzen? — Sollte hierliber Ein Der: 
biindeter allein entfcheiden fönnen? —) »m zweckgemäßeſten 
»findet. Micht die Anordnung der alten Neichsgefeke, — 
»— — aber auch nicht jene, die in früheren Privi: 
»legien oder Verträge des jeßigen Souverains 
»mit einer oder der andern Klaffe der Staats: 
»bürger gefucht werden möchte. Manchem fcheint 
»diefes Hart und ungeredht, aber im Grun— 
»de fheint es nur fo. Mit der Härte if 
»es eine eigene Sache; fie ift durchaus abhängig 
»von der gewohnten Empfindungsweife deffen, 
»der über einen Fall urtheilt, und der aufge: 
»elärte Europäer, oder der weiche Städter, 
»findet Manches hart, wasder rohe Afri— 
»kaner oder der abgehärtete Krieger natür— 
»lich oder gar gelind finder; fo if es auch begreifi 
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vlih ; warum nach dem Gefühle der Nuhe und Ordnung, 
„unter welchem wir und unſere ältere Zeitgenoffen aufgewachs 
»fen find, wir die Veränderung in den Staatsrechten der 
»vorhin gefreyten Kiaffen der Staatsbürger hart finden.« 

Zwei, drei, viermal las ich diefe Worte. Ich las fie 
wieder und immer wieder ; ich war vor Schrecken und Ent 
feßen ganz betäubt; und als ich wieder zu mir fam, wieder 
las, lauteten die Worte immer wieder fo, wie fie hier ſte— 
ben, Es half alles nichts; ich mußte mich endlich, fo fehr 
ſich mein Gefühl auch firäubte ; doch überzeugen, daß ein, 
von feinen deutfchen Mitbitrgern mit Necht geachteter und 
gefchäßter Mann in feinem einft fo freien deutfchen Waters 
lande ein neues afrifanifches Staatsrecht griinden, 
feinen einft fo freien deutfchen Landsleuten die Sklavenkette 
um den Hals werfen und fie dabei verfichern will ;. Die 
Kette driicke nicht, es feheine nur fol — 

Nein, lieber Herr Geheimerrath! die Sklavenkette drückt 
wirk lich; es ſcheint nicht blos fa; fie drückt auch fogar 
den armen im Sflavenftande gebohrnen Neger, nur nicht 
fo hart und unerträglich, als den freigebohrnen Mann, dem 
feines Gleichen die Feffeln wefchmiedet und angelegt haben. 
Nur aufgeflärte Europder ſoll ja bier das harte Schickſal 
treffen ; nur aufgeflärte Europaer können 'alfo hier ber die 
Gefühle ihrer Mitbrüder richtig urtheilen; und aufgeklärte 
europäiſche Fürſten und Nechtsgelehrte werden die Entſchei— 
dungsgriinde ihres Urtheils gewiß nie in der gewohnten Empfin⸗ 
dungsmweife des rohen Afrifanerg, fondern in ihrer eigenen, fuchen. 

»Aber — fihließen Sie weiter — »ſobald wir einmal 
von dem Standpunkt ausgehen, aus dem wir ausgehen 
»müffen, wenn wir nicht nach Vorurtheilen, fondern nach 
„Wahrheit urtheilen wollen, nämlich von der Erwägung, daf 
»wir in Zeiten leben, fiir welche die Worfehung neue Staats: 
»umwälzungen beftimmt hat, die von Zeit zu Zeit immer in 
»der politifchen Welt, wie die Erdbeben in der phyſiſchen 
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»erſchienen find, und die mithin beede zum großen Plan. der 
»fortlaufenden Bildung. des Weltalls gehören, dann vers 
»ſchwindet alle dee von Härte, bei einer einzelnen Folge 
»aus dem großen Ganzen. « 

Alles dieſes — die klare Wahrheit zu arftchen. — be 
greife. ich in Anwendung auf den vorliegenden, Fall ganz und 
gar nicht, fo fehr ich ‚mich auch bemühet habe, nicht. nach 
Vorurtheilen, ſondern nach der Wahrheit zu zurtheilen. War 
es ‚denn nicht hart. für die arme Stadt Liſſabon und ihre 
bedauernswürdige Bewohner, als ſie durch ein — zu 
Grunde gerichtet wurden 77 

Würde es nicht noch weit, härter für. die armen Uns 
glücklichen ‚geiwejen feyn, wenn num auch noch ihre Mitbür—⸗ 
ger, deren Häuſer durch einen glücklichen Zufall oder durch 
eine beſondere geographiſche Lage unverſehrt geblieben waren, 
ſie des wenigen, was ihnen das Erdbeben, als ein phyſiſches 
Uebel, übrig gelaſſen hatte, hätten berauben und die Trüm— 
mer ihrer ehemaligen Wohnungen, anſtatt ihnen ſolche wies 
der zu ‚einem ficheren, vuhigen Obdache menfchenfreundfich 
herzuſtellen, vielmehr noch vollends zufaimmenrgiffen, und je: 
den noch brauchbaren Stein oder Balken ‚zu ‚ihrem eigenen 
Nusen verwenden wollen?,, _ 

Stellen Sie ſich einmal die — , freilich an eutopaifche 
Sitten gewohnten — Empfindungen der armen Unglücklichen 
vor, und fragen Sie fih felbft, ob Sie fich im dieſem 
Falle mit dein Scheintrofte beruhigen könnten, daß diefeg 
zum großen Plan der fortlaufenden Bildung - des Weltallg 
gehöre, und daß in. diefer, alle Idee von Härte 
verfchwinden müffe ? 

Wer fann und vermag. darüber zu —— was in 
dem großen Plan der fortlaufenden Bildung des Weltalls 
gehöre ? Nur allein Gott! Dies Kann nicht der ſchwache, 
Eurzfichtige Menſch. — Nadı Shren Grundfägen mäßte 
man überall da, wo die Natur einmal zu zerſtören angefans 
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ger Hat, dieſe Zerſtörung nicht blos — nicht hindern, fons 
„dern vielmehr noch befördern, und, wenn man fich in der 
Lage. dazu befäride, auch noch zum Nachtheit feiner Neben: 
menfihen davon Vortheile zu ziehen ſuchen. Reißt der Strom 
son. dem Acker meines Mitblirgers am dem jenſeitigen Ufer 
ganze. Strecken Erdreichs weg und fest fie an dem dieſſeiti⸗ 
gen an meinen Acker wieder an ,- fo muß ich -Anftalten trefr 
fen, daß ſich an Meinen: Acker immer mehr: auſetzt, und ich 
muß Die Gegenanſtalten meines ungliicklichen Mitbürgers 
hindern‘; denn es gehört nun einmal zum großen Plan der 
fortlaufenden Bildung des Weltalls, daß fein Ackerganz zer⸗ 
ſtönt der meinige aber noch einmal fo groß werden foll. — 
Mchnghren Grundſätzen dürften die Menſchen keine 
Wetterableiter errichten/ ſondern fie. müßten vielnſehr im Ge⸗ 
gentheil, wo der Blitz einmal gezündet hat, das Feuer nicht 
blos fortwüthen laſſen ſondern auch⸗ noch darzu helfen, daß 
esn mehr werzehre; fie dilrften keine Schutzpocken einimpfen, 
denn ed nfiheinejasnucchartp wenn dieſes von der Vorſe⸗ 
hung zugelaſſene Uebel ihnen ihre geliebten Kinder und mit 
dieſen alle Freuden des Lebens wegnimmt; dies iſt nur eine 
einzelne Folge aus dem großen Ganzen — Tl 
DR. fagen: Siie weiter ⸗wenn dot sin es 
micht hatt war, daß ſo manche privtlegirte Kaften' vor' ans 
»dern Staatsbürgern fo mancher erhebliche: Mechte woraus 
»hatten, und diefe: ihre natiirliche Anfpriiche auf Einärndtung 
ogleicher · Vortheile, von. gleichgünſtigen außern und innern 
»Menfchen: Anlagen unbenutzt laſſen mußten, blos darum, 
»weil frühere Staatsumwälzungen jene Kaſten allein zu die— 
»ſen Bo rrechten erhoben ‚hatten 5’ warum ſollte es jetzo hart 
vſeynWwWenn in manchen Stücken eine ſpätere Umwälzung 
»jene privilegirte wieder nöthigt, von Einzelnen dieſer Vor⸗ 
»ʒüge herabzuſteigen, und ſich in die Gleichheit ir andern“ 
»Staatsbürgern ſetzen zu:lafen?«.nnn. Ad = 
N denn nicht, Beſte⸗ hen‘ — ! bie 
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Wenm man Ihere Behauptung bis zu; obigen. Worten 
geleſen hat, ſo erwartet man nichts anders,als das Siie 
aus ſolchen den Schluß ziehen würden: Weil bei der Ent; 
ſtehung und Gründung des,nguen- Staatenbundes nicht vom 
Rechte die Rede warz ſo jſt „auch: fernerhin in demſelben 
gar nicht mehr vom. Rechte; ſondern blos von ‚der Willkühr 
und ben Gewalt des Etärkern, bie Rede. Hier, megt ſich 
abge, doch auf einmal wider Ihr ſonſt ſo richtiges Gefühl 
für Recht und, Billigkeit“. r- Sie lenken ein und fagen; 
»Ohne „dig Vorausſetzung einer ſolchen Rechtfegtigungs / Idee 
»wäre es Unvernunft, nach zder rechtlichen Wirkung eines 
»ſelhſt noch ‚nicht zur Rechtlichkeit erwachſenen Verhältniſſes 
»für einen einzelnen Foll zu fragenn fo wie es — 
»willkührlich und nicht naturrechtlich gehandelt hieße 
man Mund inger zu Recht erwachienen. Pe 
einzelne Wirkungen, nicht, nach, ‚den, Fundationsgeſetzen ber 
vneuen Otaatgßlage, ſondern ferner nach freier Willtühr des 
»pegen formen „wollte, ‚weil bie umwalnng ahs. ſie au 
Recht erwuchs, leere Willkühr WA cz 
Sie fühlen alfo, ‚doch, mm das freut mich — othe 
wendigkejt einer NechtfertigungsQdeg;,, und; Dehsderen Auft 
chung; ſcheinen Sie, aldı Rechtsgelehrter, den nnämlichen 
Weg eihſchlagen zu wollen, welchen Herder ale: Gefhicht: 
ſchreiher der Menfehheit , „iq, feinen, Id een, Aeı. SdeElh: 
8.395. eier, ng ic eingeſchlagen — 2 
er sagt}; ee. oa 4 IAC * 
Zanſührer und Et heiten unter fi gäudge, Pr Mens 
»fchen, „Daher. gntfprangen, Fürſtenthümer und Sehen; daher. 
ventſpraug die Leibeigenſchaft unterjochter Polter; ‚die, Er; 
»oberer waren im Beſitze, und was ſeit der Zeit, in dieſem 
»Beſitze verändert worden, „hat abermalg Revolution, 
»Krieg, Einverſtändniſ der Mäcrigen,, immer alfo 
adns Recht ‚des. Stärkern entſchieden. Auf dieſem königli⸗ 
schen ige geht die Geſchichte fort, ‚und, Fakta der Ge— 
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ſchichte find: nicht zu lugnen. Gewaltſame) Groberungen 
vertraten alſo die Stelle des Rechts, das nachherimur dilrch 

Verjährung, oder, wie unſere Staatslehrer ſagen, durch 
»den ſchweigenden Kontrakt Recht ward; der ſchweigende 
Rontrakt aber iſt in dieſem Falle nichts andere, als daß 
»der Stärkere nimmt, was er will, und der Schwächere 
»gibt oder leidet, was ar nicht ändern kann.« 


Allein dieſer Weg führt natürlicher Weiſe die armen 
ſchuldloſen Opfer der höheren Politik nur zum weiteren Nach— 
denken über die, von Ihnen ſelbſt, Lieber Herr Gcheimers 
rath! in Anregung gebrachte, Ungerechtigkeit, dadurch aber 
zur Unzufriedenheit mit der neuen Ordnung der Dinge, zum 
Miftrauen und zuv Erbitterung gegen ihre neuen Souves 
rains. Die fann doch wahrlich! nicht in Ihrein Pfane 
liegen! Am beften wäre es vielleicht geivefen, Sie hätten 
die wirklich etivas wunde Stelle lieber gar nicht berührt. — 
Da es aber doch einmal von Ihnen gefchehen iſt, ſo mi? 
fen wir uns nad, einer andern Rechtfertigungs Idee timifeheir, 
welche, ohne das fo nöthige Vertratien zthiſchen den Hert⸗ 
ſchern und den Beherrſchten“ zu jerftören, dem ſchlichten 
geraden Menfchenverftande‘ sukfeinptentber, und‘ ſelbſt — wel’ 
ches hier eine Hauptſache iſtfür den Rechtsgelehrten 
ſchicklicher und anftändiger ſeyn dürfte, "dem nur alsdann 
erſt erlaubt tft, feine Zuflucht zu dem’ ſchweigenden Kontrakte 
zu nehmen, wenn er gar“ keinen andern rechtlichen Grund 
und Boden mehr hat, enf welchem er fuße en und bauen 
kann, 


Dies iſt aber bei dem Verhaltniſſen zwiſchen den rhei 
niſchen Souverains und den Mediatiſirten nee. der, 
Fall. 


Wo ein redender Kontrakt — “da: en 
man feines ſchweigenden, von welchem ich ohnehin, wie Sie 
aus meinem ehemals mit dem würdigen Schlözer gehabs 
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ten Streite (dem ich freilich jene niemals angefangen zu Ba: 
ben wünſchte) erfehen können, fein großer Freund bin, 
Wir find alfo eigentlich nur über die Arc und Weife, 
wie und wodurch jene Verhältniſſe zu Recht erwachſen find, 
(über den. titulam et modum acquirendi summam po- 
testatem, - die Souverainität, im den mediatiſirten Gebie⸗ 
ten), verſchiedener Meinung; und da hiervon in jeder: De; 
ziehung fehr viel abzuhängen fiheint, fo werden Sie mir 
erlauben, Ihnen hier meine Anficht der Sache mitzutheilen. 
Das ehemalige heilige vömifche Neich fonnte fo, wie es 
in den legten Zeiten befchaffen war, fihlechterdinge in die 
Länge nicht mehr beftehen. Die zerrüitteten Verhältniſſe in 
demfelben mußten. wieder zurecht geftellt werden, Die deut: 
ſchen Fürſten fühlten dies; und in des großen Napoleons 
große Plane paßte der anarchiſche Zuſtand des in ſich ſelbſt 
uneinigen deutſchen Reichs nicht länger. An eine konſtitu⸗ 
tionsmäßige Zurechtſtellung war bei der inneren Uneinigkeit 
gar nicht zu denken. Ein Verſuch darzu hätte das Uebel 
nur ärger machen und alles in helle Flammen ſetzen können, 
ehe man noch über die Rettungsanſtalten einig geweſen wä⸗ 
re. Es war alſo nichts anders zu thun, als niederzureiſſen, 
ohne die einzelnen Häufer; und Hüttenbefiger erft lange davs 
um zu fragen, Dadurch, obgleich es nicht quf gefeßlichem 
und verfaſſungsmäßigem Wege geſchah, wurden nun dennoch 
alle und jede deutſche Reichsſtände, große und kleine, mäch— 
tige und unmächtige, dem Rechte nach — von der Kraft 
iſt hier nicht die Rede — völlig freie, ſelbſtſtändige, unab: 
hängige Staaten, die unter ſich in den Naturzuſtand, in 
die Verhältniſſe, in welchen ſich ein freier Staat gegen den 
andern befinder, zurücktraten. Blos diejenigen ausgenoms 
men, welche fihon vorher auswärtige fouveraine Mächte wa: 
ten ‚konnte fein einziger von allen, bei den dermaligen po; 
fitifchen Verhältniffen Europa’s, ſich allein und aus eigener 
Kraft aufrecht erhalten. Mehrere waren daher jchon vor 
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der Auflöfung des deutfchen Stantskörpers unter Napo: 
leons Schuke in ein Bündniß zufammengetreten, und, 
um den leicht vorauszufehenden neuen Uneinigkeiten unter 
fi) vorzubeugen, Hatten fie gleich dabei befiimmt, wem die 
Souverainität iiber die mindermächtigen oder vielmehr uns 
mächtigen fleinen Staaten und bisherigen freien Befigungen, 
welche ihre! politifchen oder Jeographiſchen Lage nach 
nun doch einmal nicht allein ſtehen konnten, unter gewifs 
fen Bedingungen und Einfchräntungen zufallen folle.. Als 
nunmehr gleichfalls freie und felbftftandige Staaten hatten 
jetzt unftreitig alle zu Staatsopfern beftimmte Stande das 
Recht, — von der Kraft ift, wie gefagt, nicht die Rede — 
allein oder in Verbindung mit ‚andern auswärtigen Mächten 
für ihre Freiheit, file ihre Unabhängigkeit zu kämpfen. *) 


2 f j ae 


*) Oder laut zu fprehen. Die Bundesafte ward am 
12. Julius unterzeichnet; die Souverains fagten fih am 
1. Auguft vom Reichsverbande los. — Aber obfchon in der 
Bundesafte die Neichslande genau bezeichnet waren, - welche 
mebdiatifivt werden follten, und alfo jeder nur hätte zugreis 
fen dürfen; fo gefchahen doch die Befisnahmen (wenn man 
jene des Sroßherzogs von Berg ausnimmt) erft vier Wochen 
nach der Losfagung vom Neichsverbande, gleichfam,; als ob 
Proteftor und Souverains die Mediatifirten hätten auffor— 
dern wollen, zu fprehen, was fie gegen die nothwendig 
gefundene Ordnung der Dinge einzuwenden, haben. Ja der 
Herzog zu Naffau mußte das bereits am 31. Julius gedruck 
te Befignahmepatent wieder zurücknehmen. Keiner der Me; 
diatifirten ſprach. Alle unterwarfen fih, aber nicht unbes 
dinge, fondern unter den in den Uebergabeprotokollen genau 
bezeichneten Bedingungen. Wozu wäre nothiwendig gemefen, 
diefe Bedingungen, melde fchon in der Bundesakte ftan: 
den, zu wiederholen, wenn man geglaubt hätte, daß diefe 
für Dritte fchon eine Bindende Kraft habe? Man hat noch 
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Hätten fie gefiege, fo wiirde gewiß wor Gott und der gan: 
zen Melt ihr echt, echt geblieben feyn. Wären fie aber 
beffegt worden, fo häften fie fih nun dem Sieger auf Gnade 
und Ungnade ergeben milffen. In dem Gefühl der Unmacht, 
die fo weit ginge, daß fie fich fehon Als beſiegt hätten erken⸗ 
nen müſſen, ehe nut der Streit Beginnen fonnte, indem ihr 
ve Länder von Napoleons Truppen befeßt waren, fügten 
fie ich alle gutwillig dem Willen des großen Protektors, — 
der es ja doch wahrlich! nicht böſe mit ihnen meinen fonn; 
te, als er fie— wohlgemerkt, nur unter gewiffen 
feftgefeßten Bedingungen, blos andern und neuen Sou— 
verains itbergeben ließe, — und unterwarfen fich dev Ober: 
herrſchaft ihrer bisherigen Mitftände; aber nicht unbe: 
Bingt, fondern unter den-in der vheinifohen Bun— 
desafte ausdriicklich enthaltenen, von Mapoleon, 
als Protektor des Bundes, garantirten, und von 
den neuen Souverains ſelbſt feierlichſt — ſowohl 
dem Protektor, als den Subjicirten zugeſicher— 
ten Bedingungen. 

Erſt hierdurch — und nicht durch die Zulaſſung der 
Vorſehung; nicht durch den am 12. Juli 1806 zu Paris 
"unter Dritten gefchloffenen Vertrag; nicht durch die Ent 
nicht genug, auf diefe Baſis des neuen Staatsrechts hinzus 
weifen, auch den Umſtand noch nicht genug beherzigt, dal; 
felbft bei Landen, bie nicht blos mit Souverainität, fondern 
auch mit Eigenthum übergeben wurden, bei der Beſitznahme 
gewiffe Bedingungen ftipufivt wurden. Wir werden auf diefe 
Umftände bei einer andern Gelegenheit, etwa da zurückkom— 
men, to wir die Frage unterfuchen wollen: »Ob durch die 
»Bundesakte in den flaatsrechtlihen Verhältniffen der Uns 
»terthanen in den alten und neuen Landen der Souverains 
»erwas und was? verändert worden fey ?» | 
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fagung der Bundesfürften; nicht duch die Unterſtützung 
des Bundesprotektors; nicht durch die Einwilligung des les 
ten der deutfchen Kaiſer; nicht durch die Bequemung, auch 
zum Theil Ausdrücktiche Miteinwilligung der übrigen deuts 
fchen Reichsftände: — fondern einzig und allein erfi 
buch den — viele und wichtige Bedingungen enthaltens 
den — Unterwerfungsvertrag erwuchs in Hinficht auf 
die Verhältniſſe zwiſchen den vheinifchen Souverains und den 
ihrer Sonverainität — nicht um ihres, fondern um des allı 
gemeinen Beſten willen — Geding: und Pachts— 
weife (Worte der ehemaligen Mahlkapitulation deutfcher 
Kaifer) unterworfenen, vorher glelchfalls ſouverainen Stans 
ten oder Gebieten die Staatsumwälzung zu Recht. — Be— 
trachten Ste, verehrungswürdiger Herr Geheimerrath! die 
Sache einmal aus dieſem, wie mich wenigſtens diinft, nicht 
ganz unrichtigen Gefichtspunfte, und gewiß, fie wird Ihren 
hell und ſcharß fehenden Augen ganz anders, ale bicher 
erſcheinen. 

Der bürgerliche Unterwerfungsvertrag macht Regenten 
(Herrſcher, Oberherren, Souverains) und — im richtigen 
ſtaatsrechtlichen, gar nicht erniedrigenden Sinne des Worts — 
Unterthanen: aber nicht Herren und Sklaven; non domi- 
hationem et servos, sed rettorem et cives: Sklaven 
fann alfenfälls das droit de conqu&te machen, aber vor 
diefem Rechte haben fich ja alle mediatifirten Neichsftände 
gehittet, und fich gutwillig unterworfen; woraus nun freilich 
für fie die Pflicht entftanden ift, dem neuen Souverain zu 
gehorchen, fo daß fie jeßt, wenn fie deffen Befehlen, ſtatt 
Borftellungen, thätigen Widerftand entgegenferen wollten, 
als Mebellen geftraft werden können. Vor der Unterwers 
fung, wo fie nur mie ihres Gleichen — verfteht ſich im 
rechtlichen, nicht im politifchen "Sinne — zu thun hatten, 
hätten fie von diefen, auch nach thätigem Widerftande, nicht 
als Rebellen behandelt, wohl aber befiege und ganz undbes 
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dingt unterjöcht werden können, obgleich felbft in dieſem 

Falle Menfchlichkeit und Politik mehr zur Milde als zur 

Härte gerathen haben würden. — Populo romano melius 
visum, amicos quam servos quaerere: TUTIUSQUE 

rati volentibus quam coactis imperitare. Sallust. 

Aber auch fir den Souverain entfteht durch den Unter: 
werfungsvertrag die Pflicht für die Sicherheit des Staats 
und jedes einzelnen Staatsbürgers zu wachen und 
zu forgen. Omnia regitis, sed suum cuique servatis, 
rufen alle Subjicirte ihren nesen Souverains zu. Der Sons 
verain kann alfo nur fo weit berechtigt feyn, als er verpflich: 
ter iſt; eine Wahrheit, die nicht oft und laut genug gefagt 
werden Fann. 

Der Unterwerfungsvertrag wird, wie jeder andere, nur 
durch die gegenfeitigen Leiftungen verbindend. Wenn nun 
aber, wie Sie es zu wollen fcheinen, der — erft durch die: 
fen Vertrag entffandene — Regent gleich damit zu regieren 
anfängt, daß er ſelbſt feinen neuen Staatsbürgern, anftatt 
ihnen vertragsmäßig ihr Eigenthum zu fichern und zu ſchüz⸗ 
zen, einen Theil ihrer befonderen wohlerworbenen Gitter 
und Gerechtfame, welche fie in dem Vertrage nicht ausdrück— 
lich und beſtimmt aufgegeben haben, fondern vielmehr noch 
fernerhin als ein rechtmäßig erworbenes Eigenthum befigen 
wollen und follen, ohne weiteres wegnimmt, fo kann der” 
Unterwerfungsvertrag nie verbindend werden. 

Welches Zutrauen können nun die neuerlich Subjicirten 
zu dem Staate haben, in welchem fie künftig leben follen ? 

Und wie fehr muß nicht auch die Liebe und das Ders 
‚trauen der Altern Unterthanen gefchwächt werden, wenn fie 
erfahren, daß auf einmal die mit ihrem Regenten gefchloffe: 
nen Verträge ungiltig feyn, oder doch deren fernere Beob— 
achtung einzig und allein von deffen freien und einfeitigen, 
guten oder böfen Willen abhängen foll, blos deswegen, weil 
der Negent durch einen ohne ihr Wiſſen mit Dritten errich 
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teten Vertrag ſich ſelbſt zum Souverain gemacht, und da; 
Durch ſelbſt alle Umſtände verändert hat? Soll die Verän— 
Derung der Umſtände folche Wirkungen hervorbringen, fo 
muf > fie e von der Art feyn, daß die Erfüllung des Vertrags 
entweder auf der einen Seite unmöglich oder auf der andern 
unnüß feyn wiirde; denn, ‚daß der eine Paciscent jeßt nicht 
mehr die Vortheile aus dem Vertrage ziehen kann, welche 
er bei defien Errichtung beabfichtigte, oder daß er jekt mans 
ches ungeftraft und ungeahndet thun kann, was er vorher 
nicht thun durfte, dieſes alles kann doch in rechtlicher Hins 
fiht feinen Grund zur einfeitigen Aufhebung des Vertrags 
abgeben, Hauptfächlich aber darf der eine Paciscent, der 
nun feiner DVerbindlichfeiten los feyn will, die Umſtände 
nicht ſelbſt geändert, oder deren Veränderung nicht ſelbſt 
herbeigeführt haben. Indignum est ludibrio haberi, 
quia, alterum cordatum et bonum virum credidi, 
fage Duffendorf, 

Ich weiß zwar wohl, und * es Ihnen gern zu, 
daß die höchſte Gewalt einzelne Unterthanen zwingen kann, 
ihr wohlerworbenes Eigenthum und ihre wohlhergebrachten 
Gerechtſame der geſammten gemeinen Wohlfahrt zum Opfer 
zu bringen; aber dies kann und darf doch nicht nach Launen 
und Willkühr, ſondern muß nach unwandelbaren Grundfazs 
den ‚ welche das wahre allgemeine Beſte ganz evident beſtim⸗ 
men, gefchehen, — und auf alle Fälle muß dem dadurch 
unverfchuldeten Leidenden eine volle Entfchädigung zu Theil 
werden. Hugo Grotius — deffen jus belli et pacis 
freitich, wie ih Ihnen fchon felbft gefagt habe, unter die 
Portraite berühmter Perfonen gehört, die man Nicht mehr 
zu ſehen befommt — mag bier fiir mich reden, »Dicimus 
»ergo ex promisso et contractu regis, quem cum sub- 
»ditis. int, nasci veram ac propriam obligationem , 
»quae jüs det ipsis subditis. — Sed hoc quoque scien- 


»dum est, posse subditis jüs etiäm quaesitum auferri 
| 18, 
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»per regem ... . . ex vi supereneminentis dominü. 
»Sed ut id fiat, PRIMUM reguiritur UTILITAS PUBLI- 
»CA, DEINDE ur cOMPENSATIO FIAT EI, QUI SUUM 
yamısır. Ubi enim dominium aut jus aliud alieui le- 
sgitimo modo partum est, id ne sine causa ei aufera- 
»tur juris est naturalis.” Contra si rex faciat, haud 
»dubie tenetur reparare damnum datum: facit enim 
»contra verum jus subditi.« *) 

Der Nutzen und Vortheil des Negenten darf hierbei 
nie in Anfchlag kommen, fondern blos das Wohl des Ganz: 
zen, das heißt, alfer Unterchanen, oder doch der größern 
Mehrheit derfelben. Auf Negenten und Staaten hat 
die Natur nicht gerechnet; fondern auf das 
Wohlfeyn der Menfchen in ihren Heiden... . 


Gerade in dem Augenblicke, da ich diefes niederſchreibe, 


fommt der Veteran unter den ehemaligen deutfchen Staats: 
vechtsfehrern, der ehrwürdige, biedere Pütter unter allge: 
meinem Jubel gliteklich hier bei ung an. Vater Abraham 
ließ ihm gleich feinen Platz unter den Propheten anweiſen, 
welche hier bei ung — eine aus Männern von allen Nattos 
nen und von allen Glaubensbefenntniffen des Erdbodens zu: 
fammensgefeßte Ehrenlegion ausmachen , deren Mitglied zu 
feyn, id) ſelbſt die Ehre habe. 

Sie können gar nicht glauben, welche Freunde der brave 
Pütter hat, hier in Abrahamsſchoos zu feyn. Sch wollte 
gleich über unfer deutſches Waterland meitläuftig mit ihm 
fprechen, aber er lief fich auf nichts ein, und bat mich, ihm 
die erften frohen Augenblicke, deren er nad) fo langer Zeit 
wieder theilhaftig werde, nicht durch fraurige Nilckerinneruns 
gen zu verbittern. Seine Gedanken und Grundſätze fiber den 





*) Lib. II. Cap. XIV. $. VI, VII. VIII Ueberhaupt vers 
dient diefes ganze Kapitel über diefen Punks nachgelefen zu wer⸗ 
den. W. 
N 
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von mir in Anregung gebrachten Segenftand könne ich in 
feinen Beiträgen zum deutſchen Staats: und Fürftenrechte 
% 1 Num XIX. und XX. — nicht blos in Beziehung 
auf die ehemalige deutfche Neichsverfaffung , fondern ganz 
im allgemeinen — finden. Auf der &telle fehlug ich nad), 
und ih kann mich nicht enthalten, Ihnen die hierher ges 
hörigen und paffenden Worte abzujchreiben , um Sie des 
Nachſchlagens zu überheben. Sie lauten fo; 

»Die höchſte Machtvollkommenheit wird unſtreitig in ſo 
weit den Sieg behalten müſſen, daß in Kollifion mit der 
geſammten gemeinen Wohlfahrt — und dies 
ft Hier nichts anders, als das Wohl des ganzen Bundes, 
»ded ganzen Staatenſyſtems —, einzelne Theile zurückſtehen 
müffen, | 

»Jedoch je leichter in einzelnen Fällen auf einer oder 
»er andern Seite hier zu weit gegangen werden kann + je 
billiger it es, im Anwendung der höchften Machtvollkom⸗ 
»menheit lieber die Milde als die Härte vorzuziehen, 

»Inzwiſchen muß das allen Negenten und Obrigfeiten 
xeine goldene Kegel feyn und bleiben: Daß ſelbſt die höchfte 
»Gewalt nicht berechtigt iſt, jemanden fein Eigenthum oder 
wohl erworbenes Recht zu nehmen, als deſſen Erhaltung 
und Sicherheit eine der erften Triebfedern it, welche Mens 
ſchen aus ihrer natürlichen Freiheit in bürgerliche Gefell: 
haften fi zu begeben bewogen hat, deren erfte Grund: 
feſte alfo nicht ärger erſchüttert werden könn: 
te, als wenn eine höchſte Gewalt fid 
das herausnehmen will, über Güter und 
Gerehtfamen nur nad Gutfinden oder 
dus Kigenfinn ober Wohlluf zu ver; 
ordnen.« 

Der hier von Puͤttern angeführte Mevius, — er 
auch unter den Propheten — jagt gleichfalls ein goldneg 
zörlchen, dag ich noch abſchreiben muß; »Vtut commodo 
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»reipublicae omni modo adjuyanda sunt, haud tamen 
yita, ut istius causa cuiquam fiat injuria. Illa enim 
yconstituitur et amatur,, ut quisque sub ea jure frua- 
»tur.x j 

Doc ich muß wieder in meinen Weg einlenten, um 
nicht die Gränzen eines bloßen Sendfchreibens allzu fehr zu 
jiberfchreiten. | 

Afo — durch den bürgerlichen Unterwerfungsvertrag 
‚wird erft die Oberherrfchaft eingeführt und anerkannt. Ge: 
fchiehet dieſes, wie es denn bei deh Mediatifirten offenbar 
‚ der Fall ift, unter befondern von einem Dritten Mächtigeren 
garantirten — und von dem neuen Oberheren feldft feierlichft 
zugefücherten Bedingungen, fo muß nun der neue Oberherr 
alle diefe Bedingungen pünktlich halten, Verletzt er fie of 
fenbar, fo kann der Unterdriickte die Hülfe des Garants re: 
klamiren, deffen Aeußerung , daß er fich nichts um die inne 
ve Einrichtung der einzelnen verbiindeten Staaten befümmern 
wolle, bier gar nicht mit Recht angezogen werden fann, 
weil bier nicht blos von der inneren Einrichtung, eines ein: 
zelnen verbündeten Staates, fondern von der inneren Nude, 
Sicherheit und Feftigkeit des ganzen Staatenfyftems in feis 
ner Sefammtheit die Rede iſt. 

Sind die Beftimmungen des Unterwerfungsvertrags in 
einzelnen Fällen nicht völlig klar und deutlich , fo kann der 
neue Oberherr, wenn er anders noc gerecht und billig feyn 
wi, nicht frei und einfeitig zum Nachtheil der Subjicirten 
darübet abfprechen, fondern er muß fich mit diefen, die fich 
ja nur unter Bedingungen unterworfen haben, darüber ber 
nehmen, und in der Sitte zu vergleichen fuchen. 

Im Zweifel aber ift jederzeit die Auslegung für 
die Subjicirten zu machen. 

Sin dem Vlten Sage Zhrer fcharffinnigen Beiträge 2c. 
S. 46. fagen Sie zwar: »Die Auslegung der Souverainis 
»tätsrechte, welche über Standesherren den Bundesfürften 


101 


2zugewiefen wird, kann fo wenig durch den einfeitigen 
»Gemwinn der Standesherren als der Bun: 
»desfürften:, fondern allein durch den Bundeszweck und die 
»Analogte der namentlich ‚gemachten Verordnungen beftimmt 
»werden.« — KHierinnen gebe ih Ihnen nun volllommen 
Hecht, aber ich kann aus diefem Saße, fo wie er gefaßt ft, 
die von Ihnen daraus gezogene Folge nicht herausfinden, 
nämlich. daß jene — wie Sie fie felbft nennen — men: 
fhenfreundlihe Doftrin nicht auf ficherem Rechtsboden 
ruhe. | 
Sobald wir — 9! Tieber Herr Geheimerrath! Sie 
wiften und fühlen dies alles felbft weit beſſer, als id) es 
Ih nen zu fagen vermag — fobald wir hier nur vom Rech⸗ 
te, und. nicht: von der Gewalt und der Politik, ſprechen 
wollen, : ſo wüßte ich doch wahrlich! feine Doftrin, die auf 
fefterem Nechtsboden ruhete, als eben dieſe; und ich getraut 
mir, Ihnen fo viel rechtlichen Grund und Boden zu dev 
felben herbeizuſchaffen, daß Sie alle — durd) den rheini— 
ſchen Bund. mediatifirte Lande neu darauf gründen, und das 

Sid, Heil und Wohl der Subjisirten und aller ihrer Un: 
terthanen feſt darauf bauen könnten. 

Mach den Grundſätzen des Naturrechts, oder hier, des 
allgemeinen Staatsrechts, muß man ja, Sie wiſſen es ſelbſt, 
bei jedem Unterwerfungsvertrage ſchlechterdings und überall 
annehmen, daß die wenigſten Rechte aufgegeben wor— 
den ſeyen, und daß immer nur der möglichſt geringſte Theil 
der natürlichen Freiheit den Rechten der höchſten Gewalt 
aufgeopfert verſtanden werden müſſe. 

Nach dem — wie Sie ſich ſelbſt ausdrücken — dem 
Naturrechte ſo treu nachgebildeten Römiſchen Rechte hat es 
vollends gar keinen Zweifel. Ich will nur in der Eile hier— 
her ſetzen, was mir ohne weiteres Nachſuchen in dem einzi— 
gen Titel der Pandekten: De regulis juris, ſogleich in die 
Augen fällt. | 


1 
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»Semper in obseuris , quod nie ‚est sequi- 
»tur. L. 9. I. c. 

:»Quotiens dubia interpretatio libertatis- est‘, se 
seundum libertatem respondendum erit. L. 20, 

»In re obscura melius est favere repetitioni, quam 
vadventitio lucro. L. 4ı, 
-. »Luübertas omnibus rebus favorabilior est. L. ı22. 

»In re dubia benigniorem (die menfihenfreundlichere) 
»interpretatiönem sequi, non minus justius est, quam 
»rurius. L. 192. | | 
'*  »Jure naturae aequum est, neminem cüm alteriys 
»detrimento et injuria fieri looupletiorem. L. 206.« 

Meines Wiffens hat noch niemand, wie Sie doh ©. 
47. anführen, behaupten, daß dev Umftand allein, teil 
etwas ein Opfer fir die Mediatifirten fen, Grund werde zu 
fagen, es Tiege nicht in der Idee des Bundssflifters, daß 
ſolches an fie gefordert werde. Hiernach hätte freilich die 
ganze Mediatifirung unterbleiben müſſen. Aber nicht Hiew 
von, fondern blos davon ift ja die Rede, daß den Mebdiati: 
firten fein größeres Opfer zugemuthet werden dilrfe, als 
der Bundegftifter ausdrücklich gewollt hat , oder eigentlicher 
zu reden, als der Zweck des Bundes, die innere und Aufere 
Ruhe des ganzen Staatenvereins, und die Analogie der nas 
mentlich in der Bundesakte gemachten Bedingungen erfors 
dert, und daß fobald hierüber nur der allernindefte Zweifel 
fey, fchlechterdings zu Gunften der Mediatifivren entſchieden 
werden müffe, nachdem diefe fi) nur unter den in der Yuns 
desafte ausdriicklich enthaltenen Bedingungen unterwerfen, 
dadurch aber die ganze Mediatiſtrung erſt zu einer rechtlichen 
Handlung gemacht haben , fo daß nun jene Bedingungen, 
aus obigen Gründen, für die Mebiatifitten nnd gegen 
diejenigen ausgelegt werden müſſen, welche deutlicher hätten 
reden können und follen, in welchem Falle (des Könnens) 
die Mediatifirten bekanntlich gar nicht waren, 
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—Alles, was Sie, lieben Herr Geheimerrath ! von dem 
einfeitigen Gewinn und von dem bloßen Vor: 
theil- der Standesherren, den man zum Polarftern 
dev Bundeshermenevtif machen wolle, hinſchreiben, alles das 
paßt doch wahrhaftig wicht hierher; und, nehmen Sie mir 
es nicht übel, wenn Ihre jeht lebende und webende Rechte— 
welt. dieſes fiefet, fo muß fie glauben, Sie wollten einen 
Spaß: mit:ihr. treiben, und wenn es die armen Mediatifir: 
‚ten leſen, fo müſſen fie glauben, Sie wollten fie noch oben 
drein verhöhnen. Wo um des Himmels willen iſt denn hier 
vom’ einfeitigen: Gewinn und Vortheil der Mediatifirten die 
Hede ? Eben deswegen, weil fie blos de damno vitando, 
die neuen Souverains aber de lucro captando certiren, foll 
und muß ja nach rechtlichen Grundſätzen die Bundesakte und 
der anf :diefelbe gebaute, Lnterwerfungsvertrag im Zweifel 
gu ihren, Gunften. ausgelegt werden. Diejer alte, in der 
Natur gegründete Rechtsſatz läßt fih doch wahrlid nicht — 
wie. Sie fagen — fo ummwenden : Weil einer einmal um 
feines. Vortheils willen einen Vertrag zum offenbaren Mad; 
theil Dritter ‚nicht. mit fontrahirender Perfonen, die aber 
nachher inter Bedingungen darein gewillige haben, geſchloſ— 
fen, und die Vorfehung folches zugelaffen hat; fo muß nun 
jenen Vertrag immer und überall zu Gunften deſſen, Der 
de lucro captando ftreitet, ausgelegt werben, — ‚Hier e 
freilich zu viel, mithin nichts bewieſen! 

Ob, wenn ein lebender Souverain unter — ſen 
vergeſchriebenen Bedingungen an die Stelle einer 
todten Konſtitution tritt, er einen von Kopf,zu Kopf 
und von Athemzug zu Athemzug wandelbaren Willen haben 
und behalten könne; gebe ei Jane? zu ebener nĩherer 
Prüfung anheim. 

Gerade dies iſt es ja, — die — meines 
Erachtens, arbeiten müſſen, daß fie wieder eine todte, das 
heißt «nicht nach Launen, Ideen und Willkühr einzelner te: 
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bender Menfchen, fondern nach dem Buchſtaben des Geſetzes 
würkende, Konftitution - erhalten, nnd jeder. von Kopf zu 
Kopf und von Athemzug zu Athemzug wandelbarer: Wille 
entfernt werde, 

Uebrigens haben Sie als Sie S. 49. behaupteten, 
dev Satz: v»es ſey billig, den Vertrag« — welchen Dritte 
zum Nachtheil Dritter geſchloſſen haben — »ſo auszulegen, 
»daß man mit Recht dabei unterſtellen könne, die mediatiſir— 
»ten Herren, wenn fie befragt worden wären, würden ein: 
»gemilligt haben, mithin ſo, daß. fie in derineuen Verfaſ— 
»fung nicht Glos ein gutes, fondern ſelbſt ein beſſeres Schick; 
»fal fänden« — gehöre in einen: Rechtsroman, aber nicht in 
die lebende und webende Recht swelt, offenbar ne und 
Politik verwechfelt, —— 

Ich kann zwar nicht wiſſen, was der ungenannte Yet; 
faffer, mit dem Sie es hier zu thun haben , eigentlich im 
Sinne hatte, als er jenen Satz niederfchrieh, aber doch däch— 
te ich, follten Sie, als Mechtsgefchrter und als “Diener: eis 
nes Souverains, es ihm nicht übel ‚nehmen,‘ wenn er Ger 
vechtigfeit firr die befte Politik und die Souverains im Zweis 
fel, und fo lange es nur immer möglich iſt, "nicht für bös 
und ungerecht, fondern fir. gut und gerecht hält, 

Vielleicht ift es ihm fauer:genug geworden, bis er jes 
nen Entfchuldigungsgrund für die Souveraine aufgefunden 
hat, der aber doch, als cine bloße zu Begriindung weiterer 
Schlüſſe aufgeftellte Prafumtion, der lebenden und webenden 
Rechtswelt — von der politiſchen mögen Sie glauben, 
was Sie wollen — nicht wohl fremd ſeyn ſollte. 

"Söllen wir denn annehmen, die Souveraine -hätten- den 
Bundesvertrag nicht um. den’ inmeren und äAuferen' Ruhe 
Deutfchlands willen, fondern blos desiwegen mit einander ab⸗ 
gefchloffen , um einige ihren ſchwachen Mitbrüder ungeahn⸗ 
det und ungeftraft politiſch oder. eiviliter todtſchlagen zu 
können ? Wir müffen ja doch im Zweifel vorausfeßen ; daß 
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fie es ſo gar Höfe nicht: gemeint haben, um. ſo mehr, da fie 
in der Bundesakte felbft ihren ehemaligen Mitbürgern ims 
mer noch einige, obgleich fehr beſchränkte, politiſche Eriftenz 
gelaffen haben, und der — auch. auf die innere Ruhe des 
ganzen Staatenfpftems gerichtete, Zweck des Bundes — von 
dem Zwecke eines einzelnen Souverains ift hier. micht-die 
Frage — gar wohl und vielleicht noch weit ficherer und 
beſſer erreicht werden fann,. wenn man den RER 
noch ein pofitifches Reben läßt. 

Nach allem: dem, was mir hier in Abrahamsfihoss v von 
dem Zuftande Deutfchlands, kurz vor Schließung des. vheinis 
fhen Bundes, zu Ohren gekommen ift, kann ich mir gan 
wohl . denkenn, daß : manche dev armen unmächtigen. fleinen 
Keichsitände die Mediatifirung — verſteht ſich unter billigen 
und: feſten, nicht ſchwankenden und der willkührlichen Aus—⸗ 
legung des Stärkeren überlaſſenen Bedingungen — für eine 
wahre Verbeſſerung anſehen konnten; denn — — — — 
Immer beſſer iſt zinsbar ſeyn, als vogelfrey - ur 

MDa Sie, lieber Herr Geheimerrath! das Gluck ER 
— guten biederen Souverain zu dienen, deſſen erhabener 
Gerechtigkeitsliebe und konſtitutionellen Denkart — wie ich 
in Winkoppis Journal Heft 6. S. 477. geleſen habe — 
die Ortenauiſche Ritterſchaft, als ſie ihm förmlich übergeben 
wurde, es noch laut verdankte, daß er fie bis auf den letzten 
Augenblick in dem Beſitz ihrer Unmittelbarkeit gelaſſen, und 
ihr dasjenige, was er nun in Gefolg förmlicher Stgatsver⸗ 
träge an ſich ziehen könne, ‚vorher nicht durch. den: Gebrauch 
wirfticher Gewalt habe nehmen wollen; ſo willen Sie viel: 
leicht gar nicht ‚; wie es 0 an vor 
der Mebiatifivung ergangen iſt. 

Die wenigſten konnten — neuen ——— * wie 
die Drtenauifche Ritterſchaft dem, ihrigen, danken. Wenn 
manche, wie ich wohl ſelbſt weiß⸗ viel Mühe und Koſten 
vergeblich aufgewendet haben; "um; auch noch. die Gnaden⸗ 
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pforte zum Eingang in den Souverainitäts-Himmel aufge 
fchloffen zu erhalten, fo könnte ich Ihnen dody andy man 
che nennen, die”in den letzten Zeiten, wo fir ihre Auflöfung 
Herannahen fahen, auf weiter nichts hinarbeiteten, als daß 
ſolche nur fanft und felig erfolgen, und ihr künftiger Me— 
biat Himmel nicht ein Fegefeuer, oder — gar eine Hölle 
werden möge — 

Sie wählen nun ©. 50. einen — — 
allein die Wahrheit liegen ſoll, und ſtellen die Regel auf: 

»Die Abſicht der Bundesſtaaten war wine‘ künftige 
»Staatsregierung zu gründen und zu ſichern; da nun 
»der Zweck jeder gerechter Regierung ſehn muß, das Pri— 
»vateigenthum und die Lebensannehmlichkeiten 
»jedem Staatsbürger mögtichſt zu gewähren z ſo können fie 
»nicht gewollt haben, daf-irgend etwas, was ſe iner Ma: 
»turunach Privatgut iſt, und was zu vernünftigen Rei 
»bensannehmlichkeiten der Standesherren in der Eigen—⸗ 
»ſchaft als Privatperſonen gereichen mag, ihnen ent 
wjogen werde, wo es nicht ein unvenmeidlichers Kolliſtonsfall 
smir dem Wohl des Ganzen nothiwendig machte; hiegegen 
smilffen fie hinwiederum gewollt haben, daß alles, was feis 
»ner Natur nach Staatsbefugniß iſt, und zu der künftigen 
sad ungeſtörten Wirkſamkeit der Staatsgewalt einen beför⸗ 
»derlichen Bezug hat, in die. Hände der neuen: Sonverains 
»iibergehe/ wenn nicht zuſammentreffende Spezialumſtände 
weine Abweichung, und: zu deren Begründung eine ausdrücke 
ange Stipufation im. Vertrag. herbeifitgrten.«- 

Im Alfgemeinen- bin ich zwar hierinnen mit ER 
gan;; ‚sinverftanden, aber wir tommmen dem ungeachtet immer 
wieder auf die alten Hauptfragen zuriick: Wenn nnd wo ift 
ein unvermeidlicher Koflifionsfall mit dem Wohl des Ganzen 
vorhanden ? Was Heißt Hier das Ganze ? ft dies jeder eins 
zelne Yundesftaat oder das ganze Staatenfuftem 7 Wer ent: 
ſcheidet denn, ob nicht in dem Vertrage ſelbſt entweder aus: 
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dritettich oder nach einer richtigen Analogie fchon eine Aus 
nahme von der Negel liege, wenn die dabei — 
Theile vorfchiedener Meinung find ? 
So ganz unbedingt und ohne nähere Sefimmung —* 
auch jene Regel nicht wohl auf die Mediatiſirten angewers 
det werden, Bon diefen kann und darf doch. der Souverain 
nicht in allen Fällen — auch nicht einmal um der allgemek 
nen Wohlfahre feines einzolnen Staates willen — ganz das 
nämliche fordern, was er allenfalls von: feinen übrigen Uns 
terthanen aus dieſem Grunde zu fordern berochtigt wäre. 
Sie haben fih nur unter Bedingungen unterworfen und bes 
| finden fih immer noch im. rechtlichen Vefiße ‚vieler vor: und 
beibehaltener, vom Bundesprotektor garantirter Rechte, wel⸗ 
che doch eigentlich wahre KHoheitsrechte, wahre Staatsbefugs 
uiffe find, ob fie gleich jetzt als Privatrechte, als Eigenthum, 
beſeſſen werden, aber. als ein ſolches Eigenthum, als ſolche 
Privarrechte, welche in der Hegel ein andever , gewöhnlicher 
und gemeiner Unterthan nie; haben und befißen kann. 
Hier muß alfo eine fefte:, unwandelbare Beftimmung, 
das heißt: eine auf Grundverträge und Grundgefehe gebaue⸗ 
te, gehörig verwahrte,  bewachte und beſchützte Konfkitution 
ins Mittel treten, went nicht in’ der Folge einmal aus wich— 
tigen, handgreiflichen "Srlinden heransdeducier' werden folk, 
daß die in der Bundesakte gegründeten großen Vorzige der 
Mediatifivten ſich ſchlechterdings nicht mie dem Wohle des 
Ganzen, nämlich des einzelnen — die Deduktion gut bezaht 
(enden — Bundesſtaats, vertrügen; daß die Umftände, die 
in den jeßigen Zeiten ja täglich und ſtündlich wandeln, ih 
gänzlich geändert hätten, mithin die Bundesakte, der Unter— 
werfungsvertrag, alle ergangene Deklarationen, Verordnun— 
gen, pragmatifche Geleke, Freiheiten, Privilegien, Zufiche: 
rungen, und wie die Namen. weiter jun mögen, -aufgehdr 
‚ben, anfgelößt und unverbindlich fenen ; und daß endlich die 
Mediatifirten, als eine: privifegiere Kaffe, welche vor andern 
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Staatsbürgern, die doch natürliche Anfprüche auf Einärnd⸗ 
sung gleicher: Vortheile machen könnten, allzuviele erhebliche 
Kechte voraus habe, mit allen übrigen Staatsbürgern umd 
Unterthanen unmmgänglich in völlige Gleichheit geießt wer; 
den müßten, 

» Doc, wie ich höre, fo: haben meine braven Landsleute 
jetzt Hoffnung; eine ſolche Konſtitution durch den. Friedens; 
ftifter in Europa , durd den großen Napoleon zu. erhal 
ten. Ihn, und alle für Ordnung und Recht, fir Geſetz 
und Freiheit ſühlende, mit und unter ihm arbeitende Mäns 
ner, fie ſeyen Gallier oder Germanen, fegne Gott dafür ! 

v, Eim Regent befißt herrliche Vorzüge, und die Unterthas 
— — ſeinem Stande, theure Gerechtſame. 
Wenn dieſe beiderſeits unangefochten bleiben, ſo machen ſich 
Herr und Unterthanen ihr zugefallenes Loos unter einer Eis 
nigkeit, die Macht und Anſehen giebt, recht zu Nutze. Der 
Herr, welcher nichts anders verlangt, als was ihm zukommt, 
hat altes; wenn Noth und Umſtände feine Hoheit, Ehre 
und Anfehen zu .vertheidigen gebieten ; denn die Liebe waget 
mit frölichem Muthe das Leben, zerbricht die ſtärkſten Thore 
und Riegel, und reiſſet Die Sclöffer der Geizigen auf, 
Verfaſſungen im Gegentheil, durch welche die Menſchen ih; 
rer Rechte beraubt, oder durch welche ihre Beſitzungen von 
der Willkühr ihrer Obern abhängig gemacht werden, haben 
die Wirkung, in dem Souverain Tyranney und Uebermuth, 
in. den- Unterthanen einen ſklaviſchen Geiſt und Niederträch— 
tigkeit hervorzubringen; jedes Geſicht mit Bläſſe zu bedecken, 
und jedes Herz mit Muthloſigkeit und Eiferſucht zu. erfüllen, 
Die größte und fih am weiteften erſtrecken- 
de Wohlthat, welde einzelne Menſchen ihrem 
Geſchlechte erweiſen können; iſt die Errichtung 
oder Erhaltung weiſer Stoꝛ tav er fa ſſu nsen — 
ſagt Feuguſon. 
ns. Inʒwiſchen 4 aber, und bie die Same, — bis 
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der Mefftas der Deutfchen kommt, weiß ich nichts beffers 
zu jagen, und zu rathen, als was Math. 7, 12. gefchries 
ben fieht: | | 

»Alles, mas ihre wollt, das euch die Leute thun follen, 
»das thut ihr ihnen: das iſt das Gefek und die Prophes 
»ten.« — 

Und, mit Senecca, »hac praecepti mei summa 
»est: sic cum inferiore vivas, quemadmodum tecum 
»superiorem velles vivere. Quoties in mentem vene- 
yrit, quantum tibi in servum liceat: veniat in mentem, 
»tantundem in te domino tuo licere. 

»At ego, inquis, nullum habeo dominum. Bona 
»aetas est. Forsitan habebis. Nescis qua aetate He- 
»cuba servire coeperit, qua Croesus, qua Darii ma- 
»ter, qua Plato, qua Diogenes? Vive cum servo 
»clementer. Comiter quoque et IN SERMONEM ADMITTE, 
DET IN CONSILIUM.K — 

* * x 
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Noch einige Gedanken über den rheinifchen Bund, 
die etwa als Nachtrag zu der im neunten Hefte 
©. 337. und folg. abgedruckten Abhandlung an- 
gefehen merden können. 





| . 2 

Figenttich find diefe wenige Gedanken für diejenigen nicht 
beſtimmt, die fih in der deutfchen Reichs: und Konfkitus 
tionsgefchichte nicht, oder nicht hinlänglich umgefehen haben. 
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Was Deutfchlard in den älteften Zeiten war, und wie es 
das nach und nad) geworden ift, was es vor dem rheiniſchen 
Bunde war, dariiber findet man viel griindliches in dem 
juridifchen Magazin ») und Gaspart bdridr ſich BEIDE: 
kurz im Ganzen aber ziemlich wahr aus 2): 

»Die höchſte Authorität ift alfo bei der Gefammtheit 
»des Reichs und bei dem Monarchen, von welchem jede ans 
»dere Authorität im Neiche abſtammt. — jede °) andere 
»Authorität war anfangs Urfurpation, ward durch Nachſicht 
»und Schwäche der Könige Gewohnheit , dann echt und 
vendlich Geſetz +). 

— | 

Kurz vor der Auflöfung der Deutfchen Konftitution bes 
fand ihr Wefen, in ungefähr folgendem : Das Oberhaupt 
mit ungefähr 20 — 3o Ständen *), regierten mehr ald zo 
Millionen Unterchanen, War der Fürſt ein hartherziger, 
geldgieriger, verfchwenderifcher , und alfo ein Mann, der 
vom Genius des Sokrates gar nichts, fühlen fonnte, und 
trieb er es mit feinen Forderungen gegen die Unterthanen 
gar zu weit; fo hatten Sie, am Ende ohnehin aller Tribu— 
nen beraubt, feine Seele, die fich ihrer annahm: dann die 
Landftände waren nach und nach zu weit von ihren Poſten 
weggedrückt, waren oft mehr eine Laft, als Troft fiir die 
Unterthanen ?), oft nur das Vehikel, durch welches eine 











ı) Tübingen 1807. B. 6, St. ı. 

2) Der Deputationsrezeg. Hamburg 1805. Th. 1. ©. 62. 

3) Jede andere Aushorität 10. Das geht viel zu weit, wie 
der Kenner der Gefchichte ohnehin weiß. 

4) Diefe Ausdrüde find nicht ſtaatsrechtlich; (auch nicht hiſto⸗ 
rifch richtig.) W. 

3) Warum ich nur 20 bis So Keichsftände nenne, das weiß 
der Kenner ohnehin, und der Nichtkenner finder die Urfache bei 
4. Fabers Staarsfanzlei. Tom. 16. ©. 285. und d. folg. 

2) Sie diärirtem oft in einigen Monaten 20, 30 und mehrere 
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Forderung , die überall nach Härte roch, gleichfem den 
- Stempel einer heiligen Geſetzmäßigkeit erhielt, fo, was die 
Domkapitel betrifft, auch ihr Muth zu fehr abgekühlt war, 
wozu ſelbſt die Meichsgefeke das ihrige beitrugen, welche 
nicht mit Zuzjiehung der Unterthanen, jondern der 20 — 50 
gemadht wurden. Auf Seiten diefer 20 — 30 Fürften war 
alfo der Hauptvortheil. — Freilich, wenn der eine oder der 
andere Fürſt feine Forderungen ganz über die Gränze der 
T[hunlichkeit trieb; fo war den Umterthanen zwar der Weg, 
der aber in der Leopoldinifchen Wahlfapitulation fo eng, wie 
der Weg zum Himmel zufammengefchnitret wurde °), zu den 


Taufend Rthl. die der Unterthan ebenfalls bezahlen mußte, obs 
gleich die Stände die fürftliche Forderung — im fo weit fie im 
Ernite gefonnen war, ganz nachgegeben harten. 
5) Der Art. »9. $. 6. ift gemeint, gegen den vieles gefchries 
en wurde, und zu welchem der Verfafler diefes Aurfages leider! 
nun Mitveranlaffungsurfahe ward. Bon einem geifilihen Fürs 
ften, deffen Neich nicht von diefer Welt, wenigſtens nicht fo gang 
inr Ungebühr ſeyn follte, hätte man billig erwarten dürfen, daß 
er nicht zur Beg:änzung des Weg Rechtens zum Nachtheil feiner 
und aller Meichgunterthanen die geweihte Hand bieten würde. 
Verum iliaeos extra muros peccatur et intra, und lieſt man 
die der Wahl Kaiſer Leopolds I. vorangegangene Protofolte, fo 
fieht man, daß die furtrierifche Gefandeichaft ald Organ des Mir 
ninifterd von Duminique dazu den eriten Ton angab. Karl 
von Mofer (andere rechtliche Männer merden übergegangen) fagt 
in feinen politifhen Wahrheiten 1706. B. 1. S. zı — 70. von 
diefem Art. 19. $. 6. wörtlich: »Nun wundere man ſich niche 
»mehr, wenn Gore der allmächrige, und gerechte Nichter fich der 
»Franzoſen als Zuchtruchen gegen dergleichen — und 
sunbarmherzige Fürſten bedienet.« ©. 96. 8 
Daſelbſt kocht es dem Manne noch immer, und er geht nur 
darin zu weit, daß er dieſe Thatſache eine Gewaltthätigkeit und 
die Fürſten unbarmherzig nennt, nachdem er die Rechte der 
Wahlfürſten doch nicht fo ganz hätte mißkennen, und er ald 
Anti: Rurfüritenianer (denn er war in fürftlichen Diens 
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Reichsgerichten noch offen „ der aber an und flir fich mit 
Dornen und Difteln. umzdunet war, und der ihnen. am Ende 
gemeiniglich fo übel befam, daß die Kur fihlimmer als die 
Krankheit wirkte. Die Untertanen der fchwächeren Neichs: 
fände waren zwar etwas beffer daran, die aber dann oft 
durch andere Mißgriffe ihe Heil in Flucht verwandelten, 
durch unnöthige Prozeffe die Kerzen ihrer Herrn verloren, 
und fo am Ende ein Blatt Papier und leere Beutel heim 
brachten, 
§. 3 ; 

Im ten bis ins: ıote und ı3te Jahrhundert, war es 
freilich ganz anders. Kaiſer Karl der Große regierte Frank: 
reich und Deutfchland als Souverain, der zugleich die mäch— 
tigen Herzoge abgefihafft, und Sie, in bloße königliche Be; 
amte verwandelt hätte. Und obgleich fein Sohn Ludwig der 
Fromme dieſelben wieder einfekte und dadurch gegen bie 
Souverainität das Ungeheuer wieder ins Peben rief; )) — 
welches fein großer Vater mit fo viel Kraftaufivand zu Bo— 
den geftürzer hatte, fo wiſſen wir doch, daß auch Karls 
Nachfolger mit den Dttonen, auch noch den Friedrichen, bes 








ften), hätte bedienen follen, daß fein Urtheil als unpartheiifch 
nicht würde betrachtet werden. Man kennt ja genau den Haß 
der fürftfihen Häuſer gegen das furfürftlihe Kapitulationsrecht, 
deſſen unangefehen fie dod immer dad, was ihnen aus der Kas 
pitulationsneuerung anftand , mit der einen Hand anfchwärzten, 
mit der anderen annahmen, welche Ehre dann auch der $. 6, des 
ıgten Artikels genoß. 

1) Diefer Monarch, der fich beffer zu einem Pater Prior, 
als zu einem Negenten geſchickt haben möchte, hatte insbefondere 
die ganze Fülle feiner Föniglichen Gnade über die Geiftlichfeit 
ausgeſchüttet. Wie wenig aber auch diefe ihm vergolten hat, ſieht 
man aus gar vielen Stellen des alten Rheganus, welcher Chor: 
bifchoff zu Trier war, und deflen Büchern son den Thaten Kö— 
nig Ludwigs. : 
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fonders dem Iten, ben Heinrichen ıc. zwar die Einwitrkun; 
gen deutfcher Neichsftände, befonders wenn fie weife waren, 
nicht ganz übergiengen,, dabei aber in Nechtsfällen, und 
wenn es darauf anfam, ihre Souverainität im Glanz zu 
zeigen mit majeftätifcher Energie handelten, wovon unter an: 
dern Heinrich der Löwe, Herzog von Sachfen. und Baiern, 
unvergeßliche Proben hinterlaſſen hat. 
$. 4. 

Nach und nach zerfiel das faiferliche Anfehen, wovon 
ih nur eintge — aus der ea anne 
ben will, 

ı) Es war ein n Unglück fie Deutfchland, daß fich der 
Earolingifhe Mannsftamm in mehrere Aefte zertheilte‘ *), 
daß auf diefe Art Frankreich und Deutfchland, die unter 
einem gediegenen Regenten in Europa den Ton angeben 
tonnten, dadurch getrennt wurden. 

2) Ein eben fo großes Unglück war es, daß der Caro: 
Iingifhe Mannsftamm fo früh verbfühte, dadurch Deutſch— 
land aus einem Erbreiche ein Wahlreich wurde, und daß 
von diefer Zeit an die deurfchen Könige in abhängigere Ver: 
häftniffe gegen ®die Reichsfürften, befonders die 
kamen. 

3) Eine Folge davon war, daß diefe lebtere das, was 
fie fonft Namens der Kaifer thaten, anfiengen nad) und nach 
im eigenen Namen zu thun, fo wie fie ihre Befißungen vom 
Kaifer, die fonft perföntich waren, in Erbrechte verwandels 
ten, nöthigen Falls, wenn einer anders Kaifer werden woll— 
te, ertroßten, und daß fich die übrigen Stände das, was 
fih die Wahlfürften auf folhe Art zugeeignet hatten, ſelbſt 
jueigneten. 

Der herzhafte, für feine Zeit fehr gelehrte und von 








2) Nicol. Hieronimus Gundling vom Zuftand des deutfchen 
Reichs unter Conrad I, Sale 1742. $. 2, ©, 69 — Be, 
13. 
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Rom; aus von Kopf * auf, die Fußſohlen mehrmal ver: 
feßerte Kaifer Friedrich II. hatte es ſchon fo weit gebracht, 
daß er den Raub geiftlicher, und weltlicher Fürſten (nicht 
aller) durch Urkunden heiligen mußte ?).. 

4). Daß das inzwifchen dazu, gefommene — e Zwiſchen⸗ 
reich (elbſt die Kreuzzüge) einen Hauptantheil an allen" dies 
fen Veränderungen , ich meine Schmälerung der faiferfihen 
und Wachsthum der ftändifchen Macht, gehabt hat, darf 
kaum in Erinnerung gebracht werden. 

5) Was aber der Faijerlichen Maächt den Herzſtoß gab, 
waren das Benehmen des römiſchen Hofs, der damals mit 
Religionsmeinungen mehr, als ein großer Regent mit Ars 
meen. Ausrichtete. Lieft man die Gefihichte vom Georg VII. 
(dev aber auch fein Gutes hatte), bis z. B. Alexander den 
VL (und auch noch weiter), fo muß man warlich keinen 
deutſchen Magen haben, wenn man Thatſachen dieſer Art, 
von den Deutſchlands und Italiens Geſchichte wimmelt, foll 
verdauen können °), beſonders wenn man noch dazu bedenkt, 
daß ihre. Urheber Nachfolger von dem Gottmenſchen waren 
der auf der einen Seite Achtung gegen die kaiſerlichen. Rechte 
ſo ſehr einſchärfte, auf der anderen aber mehgmalen erklärte, 








5) Man fehe die Urkunde in den Werken eines Strubens, 
vor Gudenus, Hontheim, Pürter und anderer, die ald 
befannt, unterftellt werden können. 

3) Die laäppiſchen fchen fo oft aufgewwärmten Geſchichtchen 
vom Küſſen der Pantoffeln, vom Steigbügelhalten der Kais 
ſer ꝛc. ꝛc. ermeuere ih nicht, weil es ohnehin befanne iſt, daß es 
um dieſe Zeit in der ganzen Chriſtenheit in den Köpfen der Laien 
und Priefter ſpuckte. — Ich will dägegen aus etwas neueren Zei— 
ten an den Eid erinnern, den der gelehrte Carl IV, dem römis 
ſchen Höfe fo gutmüthig ſchwur, und der bei Le Baer in dem 
Auszug der allgemeinen Gefihihte B. 25., oder deflen italienis 
ſcher Geſchichte Buch 16. 9. 320. ©; 377 — 391. mit allen Um⸗ 
ſtänden angeführt ul 
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fein Reich fen nicht von diefer Welt, und der zugleich bes 
theuerte, des Menfchen Sohn habe nicht, e. er fein 
Haupt legen könne. 

6) Rod) zur Zeit Kaifer Friedrichs IT. und feiner Nach? 
folger Sicilieng (dev foggnannten fo oft und ſo ſchändlich 
mißbrauchten &ibelliner) war fein König in Frankreich kühn 
genug, zum Vorthell des Pabſtes, wie oft und nachdrücklich 
fie von ihm darum erfusher wurden, Parthie zwifchen ge: 
dachten Sibellinen und Welfen zu nehmen, was doc) der 
römische Hof zum Vortheil des Königreichs Neapel und 
Sititiens, über welches er die Oberlehnherrlichkeit ausübte, 
fo herzlich wiinfchte. — Eben diefe Könige hatten aber in 
eben det Zeit, in weicher von der deutfchen Souverainität 
ein Stück nach dem anderen abgeriffen wurde, an der ihris 
gen mit Macht gearbeiter, und des feommen Ludwigs beganz 
gene Schnißer nad) Möglichkeit verbeffert. Schon wegen der 
geographiſchen Lage Auch noch anderer Urſachen wegen waren 
die Könige in Frankreich von jeher mächtig, und ſie wurden 
nun, nachdem fie ſich auch von der politiſchen Seite ent: 
wickelt Hatten, ftetd mächtiger. Seit diem. übten fie ſich 
ah in der Cyklopenphiloſophie, ich meine dem Rechte des 
duch Homer verewigten Polyftemos, von weldhem fich 
an dem inzwiſchen fo tief herabgefunfenen Deutfchland die 
fiherften Proben machen ließen. 

Wie Häufig ſich ſchon im ı6ten Jahrhundert Carl V. | 
und Franz I. an einander vieben, wer weiß das nicht? 

7) Die Reformation, die, um diefe Zeit ebenfalls bes 
gann, gab Frankreich den herrlichften Stoff zum Einmijchen 
in deutfche Angelegenheiten, 

Daß · auch bier ‚die Religion nicht Sache nur Vorwand 
war, hatte man ſchon feit Sahrhunderten von Nom aus ge— 
lernt. Sn Frankreich jeldft verfolgte man die Hugenotten 
auf die unhriftfichfte Art, während man in Deutſchland die 
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Proteftanten unterftüßte *), die fih, um den Ferdinanden 
die Spitze zu bieten, an Frankreich hingen, welches um das 
verhaßte Oeſtreich zu demüthigen immer auch zu der unge— 
rechteſten Unterſtützung die Hand' bot. Unter dem ſonſt fo 
wackeren Könige Heinrich IV. trat der Haß Frankreichs ge; 
gen Deftreich fo fehr aus allen Schranken, daß derfelde, und 
zmar noch gar unter. der Maske einer Philantropie — 
Europa nämlich Nude zu verfchaffen, das Projekt 
s) machte, die ganze öftreichifche Monarchie, in fo weit fie 
in deutfchen und italienifchen Beſitzungen befland, zu vers 
nichten, und dieſe Befißungen unter andere Herrn zu vers 
theilen, tn welches unfelige Projekt fich diejenigen deutfchen 
Fürften, denen nun und dann der Faiferliche Striegel zu feft 
auf der Haut figen mochte, eingiengen °). Doch von weltlis 
chen Fürften begreift fih noch etwa eher ein folcher politi: 
fcher Mißgriff. Aber wer begreift es von dem Nachfolger 
des Apoftel Petrus? Ohne diefen ließ ſich um diefe Zeit ein 
fothes Plänen noch nicht fo feicht durchfegen. Fir feine 
Antheilnahme verſprach man ihm aber das Paradies der Erde, 
nämlih Neapel, Toskana, Mantua, Modena ꝛc. Er 
gieng ein, verfprach zu diefer Koalition gegen Deftreich 10,000 
Mann zu Fuß, 1500 Reuter und 8 Kanonen gegen den deurfchen 


4) Schweden machte ed — ſo — Schutz der deutſchen 
Proteſtanten war der Vorwand, welches man daraus ſieht, daß 
eben dieſes Schweden gegen ein Sümmchen Geld von 600,000 
Kehl. die Proteftanten im Deftreichifchen ſtecken ließ. Ignatz 
Schmidt in der Gefchichte der Deutfchen 11. Theil. Kap. 23. 
S. 185 — 198. fonnte doch diefes wiffen, und diefer ift ed, der 
die Berlegenheit DOrenftirns ganz umftändlich befchreibt, als 
Vorwürfe deswegen nah Schweden famen. | 

5) Man leſe das erbaufiche Stüf in den Me&moires de Suk- 
Iy im ten Band und Soten Buche, 

6) Man febe Schmidt im angeführten Werfe 8, Thl. a3 
Kapit. S. 294 — 296. 
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Kaiſer, den Protektor der römifchen Kirche, von beffen Vor⸗ 
fahrern er doch alle die Herriichkeiten hatte, die ihm nun 
den Kopf fo entſetzlich verrückten 7). Daß aber das Ding 
gleichwohl nicht gelang’, ift bekannt. Der fromme Kardinal 
„Mazarin.machte aber fpäterhin einen neuen Plan ju eben 
diefer Abficht, indem er den fogenannten rheinischen Bund 
mit Schweden, Kurmainz, Rurtöln, Kurpfalz, 
Neuburg, den Herzogen von — Lüne⸗ 
burg, und Heſſenkaſſel bildete 5). 

War aber Kurbrandenburg damit nieht einverftans 
den, fo hatte es damals wegen feines eigenen Intereſſe auch 
eigene. Anfichten, Eben dieſee brandenburgiſche Kabinet ſtell⸗ 
te. aber 

Maoebald — ganz andere Srundfäße auf, Als dafs 
ſelbe unter dem Schuße Deftreichs feine Fünigliche Würde im 
Neinen. hatte, machte es unter: dem großen Friedrich den 
glücklichen Verſuch mir: Schlefien, fpäterhin "einen folchen 
mit einem Stücke von Polen, noch fpäter mit einem noch 
andern, zog die mit Oeſtreich unzufriedene Stände, befon: 
ders. auch unter dem Vorwand, die proteftentifche Religion 
zu ſchützen, und dann dem aften Liede: Deftreich beabfichte 
eine Uniperfalmonarchie 9), an fih; organifirte den bekann⸗ 
ten Fürſtenbund; zog endlich im franzöſiſchen Revolutions— 
krieg, die — — die ſchwacheren Stan⸗ 

7) Sure mn bei diefer Gelegenheit nicht an das denken, 
was Rotffeauin den lettres. derits de la — Prem. 
partie 1764. ©. und 60. fihreibt. 

5) Das Umſtändliche dapon fiehe bei Bauen im angeführ, 
ven Werle 12. Th. 7tes Buch 2, Kap. &, 37 — 47. 

9) Ben dieſem  einfältigen Märchen ift eigentlich Mably 
in feiner befannten Hiſtorie der Erfinder, der ihm wenigftens in 
Europa Kredit zu verſchaffen ſuchte. Preußen hat darauf fortge— 
bauet, obgleich deflen großer Friedrich fait alein bie ns 
Monarchie ın Verlegenheit geſetzt hat. 
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de gegen‘ Süden dem Kaiferhaufe belaffen‘, die ftarferen ge⸗ 
gen Norden aber unthätig gemacht wurden; lieh Frankreich 
nach dem Liineviller Frieden, an welchem doc „Haunover 
auch Antheil hatte, in das ‚Herz von Hannover, nahm 
es, als die Franzofen gegen Deftreich zogen, in. Schuß, end: 
lich als Eigenthumsherr. Nachdem die Neutralität bei 
Anfpac nicht reſpektirt, die Deftreicher bei Ulm angeführt 
und. verrathen, Bei. Aufterliß gefihlagen worden waren, 
beſchloß endlich die Laufbahn mit dem Kriege. gegen dus 
mächtige. Frankreich, das. außer feinen Verbündeten 300,000 
Dann flellte, mit Napoleons Kopf einige Hunderttaufens 
de mehr ausmachte, und fo erlag am, Ende der. brave Rd 
nig, geleitet durch eine falfche Politik deren Reſultat ein 
— anders „ ale das Kabinet zu Berlin kalkulirt dath, 
* $. 5. TERN 
 Biirdige man dag Ausgehobene nur. etwas ernfthafteh | 
Blicks ſo ſpringt die Nothwendigkeit von ſelbſt in die Au⸗ 
gen, daß man ſich nur um Bretter zur Todtenlade für 
Deutſehlands Körper umzuſehen hatte. Schon der alte Peter. 
von Ardlo +), und ſchon Erzbiſchoff Berthold von Mainz 
ſagten es ), daß Deutſchland an einem gefährlichen Neuven: 
fieber darniederliege, und, wenn ſich nach der brave Kurfürſt 
von - Trierz’ Franz Georg Graf von Schönbern "im J. 
1755. zu Regensburg dagegen mit einem Rezept herausließ ?), 
ſo überſah derſelbe nur Nachſtehendes. Die deutſchen Für— 
ſten laboricten zwar im Grunde alle an einerlei heit, 
doch, mit. dein. Unterſchied, daß bei den Geitzlichen weniger 
als bei den Weltlichen die Köpfe ſelbſt angegriffen waren. 
Letztere delibriuren, —— ‚00 Arznei, und hofften, daf 














| an Er ‚imperio rom, germ, ib. 9. c. 18. 
4 Mülfer Reichs d. Theat. 2, Th. 4. Vorſt. C. 11. ©. 144. 
3) Bon Sartorı Memoiren über Die twitigßen Staatsn, 
Herm. 1799. ı. Buch — ©. 196. — 
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fie fi am Ende beim gortwahren dieſes Zuftandes beffer be: 
finden, "an Tertain in geographiſcher und poliltſcher RrRiickſi icht 
gewinnen Winden, weswegen fi ie jede Arznei verſchmähtem. 
Für den Kaiſer wollte ſchon ſeit Jahrhunderten weder ein 
Reichsſtande nbch ſein⸗ unterthanen den Beutet ziehen; ver— 
langte sageyen der Veichoſtand von ſeinen Unterthanen eine 
unlerſtiteang ſo derſtand er ſich zum unmöglichen ſo weit 
war ton“ Arne Nationattiebe verloſchen fo hoch war 
ſchon die Fucht vor den Folgen dern ihdeshofie geftiegen? 
Den Kaifer Ferdinand koſtete es" demnach eine unfägliche 
Mühe, zur Örfeftigung der deutfchen Gränzorte nuͤr die 
Lumpenſuinme yon” äiner halben Million Gulden zu sehak 
ven 9; da im Gegen eheil der Herzog von Baiern im Jahre, 
1894. feine braven Baiern dahin Fu blingen wußte, doß fe 
von” Ihm eine Schulb von 47 7 Tonnen ’Gold in 18 Jahren, 
zu bezahlen iſbernommen N. "Dan begreift feicht, daß ſolch 
ein Geift, ein Geiſt fürs Wohl des Gangen nicht iſt. Eins 
zelne Theile mögen zwar dadurch für Augenblůcke gewinnen, 
jene Auge ab ice aber, in derien man der Unterftiikung” des 
Ganzen henbehigt it, And In dann nicht erhält, verſchlin⸗ 
gen wieder’ die Voltheile reiben A Ende das Alte Haupt: 
aut -felbft- auf: Aus diefem Seunde-fage- Rayneval bei- 
Poſſelt ): Xs giebt ‚eine politiſche Eriſtenz Elginen. 
Staaten ) die, auf. ihren eigenen, Nullität bexuht. Dieſe 
Nullität hört aber anf, wenn die, Exiftenzoder Meinen an⸗ 
fängt « ein une. der Nichtkleinen —— MR‘ 
na on RR 6 | ar 





Nr 


9 Sanmid im ——* Wert *. 7. S. 568. 
68) Schmidn Rh. 9. 132. auch Khevenhütler Any. 
nal. Ferdinand T. g. ©. 557. 
6) Europa Annalen 2tes Stuck 1804. 
7) Ueberſehe man es ja ht, det der Bra vom Steinen‘ “ 
relativ iſt. 
* 8) E giebt auch ohne "allen ru in Ser "pofickfehen 
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64. 6. 

S⸗ viel it — daß ſich ſeit Jahrhunderten keine 
une Gemeingeiſt bei den deutſchen Fürſten (die Minders 
mächtigen, oder Geiſtlichen, und das auch nur aus eigenen 
Urfachen ausgenommen) , für die deutfche Konſtitution mehr 
befand,, —— 

Mehrere Thatſochen aus Älteren Zeiten. zu übergehen, 
fonnte man diefes ‚am beften bei ben weſtphäliſchen Friedens⸗ 
handlungen ſehen, niemand aber beſſer, als die Franzoſen. 
In Frankreichs damaligem Katechismus hieß es ganz unum⸗ 
wunden: »J'ai deja fait, observer , que. les, plenipoten- 

"tiaires de ‚deux couronnes convenus entre, eux, de se, 
relacher, affaires generales. (zu deutſch die Religionsfox⸗ 
derungen und andere. ‚der, Stände unter fih), a ‚proportion,. 
que ‚les ‚gnnemis „eonsentiroient , à ‚les satigfaire sur 
leurs interöts particuliers, - Tel est Vesprit,, qui gou-, 
verne la plus part des hommes j et la ‚politique nen 
connoit, point d’autre penchant 2).« Wenn demnach ſpä⸗ 
terhin der Kardinal Mazarin, gleichwohl ſchreibt 2); Les 
Princes d’Allemagne sont beaucgup plus touches, que, 
les Princes Italiens de l’amour de leur-patrie *. Par, 


een 








Rechnung ein großes Kleine, ‚ und ein Eleineg Große. Nehme man. 
einmal an, ich dächte mir einen Staat, der ungefähr die Gränze 
linie zwiſchen Groß und Klein berührte. &o lange fich derfelbe 
darın mit Klugheit feſthält, wird er von den großen Staaten: ger. 
ſucht, geſchätzt, vertheidigt. — UWeberfpringt er aber diefe feine 
kinie fo wird er, je nachdem die Umſtände fo Find, gefürchtet, 
und nachdent ‚fie wieder anders find, verfchlungen. In Betreff 
ded Kenners kann ich mich. leicht. des Anführeng von Veiſoielen 
uͤberheben. 

ı) Man fehe Histoire du Traite de Weigel Tom, 4 
lib, 5. ©. 329. 

2) Die angeführten Po ffetts Annalen a. a. 2. S. 136, 

5) Das laſſe ich vom einigen deutſchen Fürften gelten, aber 
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une. politique du climat, ils preförent la subsisteneg 
du corps , dont ils sont membres a l’avantage , que 
chacun d’eux pourroit esperer de la division de l’cm- 
pires fo war ihm gewiß ein Plan mißlungen, den er 
gegen den Patriotismus der Deurfchen angelegt haben mod)s 
te, Wahrſcheinlich war es der oben erwähnte gegen Oeſt— 
reich ). Will man aber von dem Geiſte der deutſchen Für— 
ſten einen noch gberzeugenderen Beweis haben, ſo leſe man 
nur die Verhandlungen, welche der Waht Kaifer Leopolds I, 
vorangiengen, Denn es war. blos Mangel des Gemeingeis 
fies, blos egoiſtiſcher Geiſt war es, wenn die Kurfürften 
dieſen Monarchen in der Wahlkapitulation verbinden wolle 
ten, an dem Kriege, den damal, Spanien mit Srantreich 
hatte, zum Nachtheil des Leßtern feinen, Antheil zu, nehmen, 
Indem aber. die, öftveichijchen Gefandte antworteten: »Menn 
»die Franzoſen den Spaniern die burgundiſchen Lande ab⸗ 
»nehmen, und ‚auch etwa. Mailand dazu, fo. wären in 
»Deutſchland das linke Rheinufer und in. Relien alle Reiche: 
fehen verlorens ), ſo zeigten fie, daß fie, einen Goͤtterblick 
hartem, ‚ob diefes gleichwohl, enft jest eingeteofien, iſt. Von 


gewiß nicht von den Meiſten. Was wäre es auch am Ende für 
ein Lob für deutſche Fürſten, ſie gegen die italieniſchen kontraffi⸗ 
ren. Ki fällen ; die erft ſeit einiger Zeit eine mildere Kritik verdie— 

Man denke -fich die Raub⸗ und Mordfernen ‚die viele Jahrt 
—— hindurch Gibetlinismus und Woelftniznius berurſacht 
baben. — 


a Oben $. 4. Nor san Ende. 
| 5) Kaifer Napoleon dient. als Urkurde J Grfülng, Biefe, 








«in »» 


Bielonh im d. a En & 3. ©. y von, Jom 
Wapoleon) ſelbſt ſagt, ſo würde Er ſich überzeugen, daß es noch 
fur; vor dem ——— der d. Sonfieuien u außer. 
Deine Scharficher gab. | 


4 —— 
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dem erbättmtichen Gemeingeifte der deutfchen Fürſten will ich 
nun aber noch dieſes einzige anmerken (liber die alferneueften 
Begebenheiten, als befannt, fein Wort), was der König 
von Preuß en in einer der Reichsgenetalität im September 
1794. zugeſchickten Note erklärt, nämlich, »daß hach zwei 
Kampagnen noch keine Reichsarmee exiſtipe 9), und daß die 
nach zweijähriger Mühe zufammengeftellten Kontingente noch 
nicht einmal den Namen ?) einer Arm verdichten" °),» 
welches alles gewiß nicht zu viel gefagt iſt, wenn man noch 
damit die damiatigen rungen der ann) a, 


er 4 


N 


Bi; ger Ex U up lust ER, 5%! 

Aber was ie denn endlich Gemeingeift# Die Ppilofer 
pen find ja hicht einmal in den” Begriffen über dns Wohi⸗ 
ergehen, einig, Mofes feht es in fanges Leben Salomon 
in Heisheit, "Disgenes ih‘ unabhhgige Armuth, Anmna⸗ 
freon und Artſtipp in das Vergniigen dei Sinne, re; 
vo in den‘ Nalhruhm, A oraz in nikil admir ariz“ Sene⸗ 
ta in Bewußtſehn feines Werths Pediander!in Ruhe, 
Opinoze in en) des a a Earl 


kteiſe verbindet: . 


11 Ne — 4 AT N, 
. Er TECH Tr CHE oe re ee Sauer ET Te nee 
* 


re Wr leg) — ae SE a su 
6) — — man ſi no was für — Larun viehre⸗; 

Fe. Fürſten Süd-Deutſchlands, denen die franzöfifche Revolution 
feine Seide gefpongen hatte, zu— Wien und Regensburg ſchlugen 
vielleicht zu eben der Zeit ſchlugen, in welcher der eine oder der 

andere in Nord: Deutfchland ins Fäuſtchen lachte. Rur ‚ter 
ſolchen Umftinden fühlte man , wie wenig man fee, und zu 
was ein deutſcher Kaifer gu gebrauchen war, 

u) Mit den aften — verdiente aber auch eine Arınee 
ven 300,000 Mann noch mer den Namen einer Armee, nicht. — - 
Nappleon j. Br der alfein, 100,000 Hann’ vertritt, bedürf⸗ 
te nur 70 bis &0,000 Mat, um eine Reichsarmee nach on: oder 
Weſtindien su jagen, Man 'erindere fih nuͤr an Friedrichs Thaten. 

8) Die Sartorifhe Memoiren. & 198, -- \ 
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gung mit Gott, Molinos in Leidenſchaftloſigkeit; Hob— 
bes in Freiheit, Rouſſe au in Erfenntniß der Neceſſität 
der Dinge, "und in Beſchränkung der Leidenſchaften, Ber— 
klai in Abſtraktion, Young in den Todt, Sterne in 
feinem Yorick in Empfindfamkeit, Dubos in den 
Bewegungstrieb der Seele, Franke in’ die Vereinigung 
Chriſti mit der’ himmliſchen Braut, Bengel ing 100ojäh⸗ 
rige Reich, St. Pierre’in die Univerſalmonarchie ꝛc. 
Weil man hier die menſchliche Aemſeiigkeit in nuce beiſam— 
men hat, ſo rechne ich in Betreff des etwas zu langen 
Seitenfprungs auf Verzeihung des Leſers. Mit dem Ber 
griffe über das Gemeinwohl) Stagtswohl Cutilitas 
publica). tft ıman eben niche viet ‚Seffer im Seinen. Sagen 
ſollte man: oe 
es fey das,’ was zum EM des Staats ‚nöthig if, 
was die’ MNerfonen und’ ste" Beſi ikungen der Buͤrger ſicher, 
was ihnen dabei das eeben auf eine vernfinftige At 
angenehm macht. —« | 
Erhaltung alles diefes iſt Gegenſtand für die höchſte Gewalt, 
und Erreithung dieſes iſt Abſicht iſt Ziel des Büitges. 
Lieſt man aber Schriften in dem Geiſte mancher Finanzräthe 
abgefaßt, ſieht und hört man manthe Renttammern handeln; 
ſo kann man nicht gweiften, daß ſie ganz andere Begriffe 
vonder) Sache haben mitffen. Hype. Haupftaletit ide ſich im 
Reichmachen des Fiskus, ohne Fi) oft nur im! geringften 
darum zu bekummern, ob⸗ die Mittel zu dieſem Zweck wohl 
der weh thun bres rondere oder oves de; gluBere' find 
ihnen. Stttonyme, obgleich der Unkerſchied einen Drang Ou⸗ 
tang in die Augen fälle gg? mag über den Begriff des 
Gemeingeiſtes keinen Autor tn der’ Wert nachfehlagen, benke 
mir aber die Sache alſo: Gemeingeiſt Far nie” in änem 
Staate ſeyn, in belchem fürs Gemeinwohl geforge-ift! Trifft 
ſichs auch nun’und: dann, daß unſer Privatwohl mit Ge⸗ 
meinwohl in’ Kolliſion zu kommen ——— ſo weiß fi ſich doch 
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ber nur halb vernünftige zu befcheiden. Das Gemeinmohl 
iſt nur alsdann rein, wenn Regent und Unterthanen nur 
ein gemeinfchaftlihes , nur ein ungerheiltes Intereſſe haben. 
Wo diefes der. Fall nicht ift, da muß es am Gcmeingeift 
fehlen. Derfelbe beſtehet alfo bei jedem Staatsbürger im 
bem feften Willen, von feiner Seite alles zur 
Erhaltung des Staatszwecks, auch mit Aufopfe: 
tung. ber, Perfon und der Befißungen beizutra: 
gen, und dann in der Vorausſetzung, daß er auf 
ähnliche Geſinnungen bei wenigſtens dem, mei: 
ſten Theile ſeiner übrigen Mitbürger und des 
Negenten ſelbſt vechnen könne , <.4 

Iſt es dem Regenten durch die Weisheit feiner Verfü⸗ 

gungen gelungen , feinen Unterthanen folche Sefinnyngen ein: 

geflößt zu haben, dann ſchlafe en. ruhig; weil er. im Schoofe 
feiner Kinder ruht. Die Hehweiz, die. ſonſt vereinigten Pro: 
vinzen, ein Theil von Amexita, und ſelbſt mehrere deutſche 
Staaten können, was die — hetrifft, als Beleg dienen. 
üßenwinden. Ein Staat aber. unter. fo glucklichen Umfänden 
wie z. B. Frankreich kann PR wen er e und die übrigen 
winden. er wil, Diefen Sas aug dem —* Fahrhunderie 
ſogar beweiſen, weil ſchon dieſes die Aumocqs des Gemein: 
geiſtes darzuthun im Stande iſt. 

In der Epoche der. CLarolinger nach Larl des Groſen 
Todte, warf ſich eine Menge, Kronvaſallen, ſo wie dieſes 
auch in Deutſchland ſpäter der Fall war, auf, von denen 
ein jeder nach Unabhängigkeit angelte, z. DB, die-Srafen von 
Flandern von Vermandois, die Herzoge von Bur— 
gund, die, yon Frankrelch, von Gascogne, die Ora 
fen. von Touloufe, die. Herzoge von Aquitanien ze. 
Rollo ‚von Hrolf ertrotzte während, dieſer Epoche vom 
Könige eine Art von. völliger Souverainität über die Nor— 
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mandie. Unter Hugo Kapet und feinen Thronfolgern 
gieng die Sache noch mehrere Sahrhunderte in eben diefem ‘ 
Seleife fort. War man mit einermg Dafallen in Ornung ; 
fo fanden wieder mehrere andere auf. Inter dem tapfern 
Könige Ludwig dem Sechsten war diejes noch immer 
dev Fall. Seine Domainen, aus denen er nur allein un: 
mittelbar Soldaten ziehen konnte, hatten fih zwar während 
des erften, unter feinem Vater Philipp begonnenen Kreuz: 
zugs etwäs erweitert, befanden aber doch immer nur noch 
aus Paris, Compiegne, Melun, Etampes, Dr; 
leans, Bourges, und noch einigen andern weniger be: 
deutenden Pläßen. Alles übrige von Mannfchaft mufite er 
von feinen Kronvaſallen, die auch die Steuern erhoben, er: 
warten, welche fi aber nur dann zur Hülfe verftanden, 
wenn fie es ihrem Privatintereffe gemäß glaubten. "Der Fall 
war aber nur zu oft umgewendet, und dann hing man jich 
fogar an die Gegenparthie des Könige, an Neichsfeinde. 
Sekte aber einmal win folcher fremder Neichsfeind ganz 
Frankrelth in Gefahr, dann erſt opferte ein jeder der Kron— 
vaſallen ſein Privatintereſſe auf, und unterſtützte ſeinen 
Monarchen mit allen Kräften. Zum Erſtaunen von Europa 
zeigte ſich dies unter der Regierung des ſchon angeführten 
Königs Ludwig VI Schon zu pft hatte die normännis 
fihe englifche Macht feine Staaten mit Blut gediingt, wel: 
cher er nun Gränzen zu feren bejchloffen hatte. Schon Eng: 
fand allein war um diefe Zeit eine furchtbare Macht fiir 
Frankreich. Der König hatte ſich aber nun noch, außer dev 
Stiige von der Normandie, auch mit feinem Schiwiegers 
fohne, dem deutfchen Kaifer Heinrich V. verbunden , und 
es galt ihnen um nichts weniger , als Frankreich den Herz: 
ftoß zu geben. | | 

In disfer Noth verfammelte der franzdfiiche Monarch 
alle feine, auch die gegen ihn gefinnte Vaſallen, und unter 
den lebten 3. DB. den Grafen Theobald III. von Blois, 
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Chartres, Champagne x. ic; Alle aber, wie geſagt, 
opferten in dieſer Lage ihr Privatintereſſe dem allgemeinen 
auf. Die Provinzen ims und Chalons, Laons und 
Soifſons ſtellten allein eine Armee von 120,000 Mann ; 
die föniglichen Domanialprovinzen lieferten eben fo viel, und 
nur aus Isle de France, Champagne und der Pi— 
cärdie fam ein Heer von 200,000 Mann. England mit 
der Normandie und dem deutſchen Kaiſer hatte es alſo 
mit einer Armee zu thun, die nicht tief unter einer halben 
Million ſtand, und ſie hatten beiderſeits Gelegenheit, ſich 
einen Begriff davon zu machen, wie wenig ein König von 
Frankreich, wenn er allein ſtand, und wie viel er. in Ders 
bindung mit der. vollen Nation thun konnte. Sie konnten 
daraus überzeugt imerden, was Gemeinygeift, und wie 
allmächtig- derfelbe zu wirken im Stande fey. 

Jh habe ſchon gejagt, daß Deutfihland feit Jahrhun— 
derten bis auf die rheinifhe Bundesakte keinen Funten Ger 
meingeift hatte, und ich habe es en gros erwiefen. Hier 
nun zu eben dieſer Abficht nur noch einige RER: 
die zum Theil fürs Details gelten fünnen, 

A) In Deutfihland gab es jo viel Staatswohl, eis es 
Territorienwohl gab. Ein Baier befüimmerte fih nicht um. 
das Wohl Sachfens, Oeſtreich nicht um das Wohl Baierns 
und Schwäbens und fo von allen Provinzen Deutfchlande. 
Vorzüglich traurig war es, daß fich in manchen Fällen der 
Erzherzog über das wegſetzte, was er doch als Kaifer zu 
einem Gefeß ſanktionirt hatte, 

Man denke nur an das Heimfa lls recht! Was aber 
unter den Neichsftänden dem Faß den Boden vollends aus: 
ftieß, war der Groll und die abjchägige Art, mit welcher fich 
ſelbſt agnatifche Käufer, deren eines an Deftröich, das Andere 
an Preußen hing, behandelten, nun und dann, wenn man 
Sefegenheit zu haben glaubte, oder Plane zur Vernichtung 
des Herrn Vetters anlegte, 
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B) Betrachte ich bie Stände dem Kaifer gegenüber, fo 
waren nur diejenigen auf Seiten des Letzten, die fih auf 
keine andere Art Hoffnung zu ihrer Erhaltung machen konn— 
ten. Schienen ihnen aber nun und dann Die Anfichten an: 
ders (man denke z. B. an den Fürſtenbund), ſo waren auch 
dieſe Feinde des Kaiſerhauſes, die übrigen Stände (ich rede 
von den Mächtigern) waren faſt immer deſſen Feinde ). 
Die Geſchichte belehrt uns aus älteren und neueren Zeiten, 
daß fie ſich zehnmal an Frankreich, einigemal an "Schweden, 
oft an beide, und in den jüngften Sjahren vor Deutſchlands 
Todesſtunde groͤßten Theils an Preußen gehängt haben. 

C) Seitdem nun noch gar Preußen den Grundſatz auf⸗ 
geſtellt hatte, feine Macht durch die Stände gegen Deftreich 
zu verſtärken, feit diefem war vollends aller Gemeingeift 
verfchiannden. Wer hat es nicht gefehen, mit tie wenig 
| Detikateffe fich die Kabinette von Wien und Berlin behans 
delt, wie fich die beiderfeitigen Unterthanen fowohl von - 
Seiten des Civil: als Militair ſtands gegen einander benoms 
men haben ? ? Sat wie zuweilen zwiſchen ihnen Verſuche mit 
unterliefen, die Unterthanen eines andern zu revolutioniren? 
Ein fo getheiltes Intereſſe heißt man doch wohl nicht allge⸗ 
meines deutſches Staatswohl 9% ? Wo aber a nicht iſt, 
wie kann da Gemeingeift herifchen? 

1) Ich alaube ed aber nicht nur, ich weiß ed, daß fich Defts 
teich gar oft um das Zutrauen wohlgefinnter deutfcher Stände 
gebracht hat. Deftreich har überhaupt im Großen und im Kleinen 
viefe politiſche Schnitzer gemacht, unter denen das ſchon angeführs 
te geltend gemachte Heimfallsrecht und das geſchehene Herabſetzen 
der kaiſerlichen Papiere, wodurch vieler Tauſend geftänft worden 
ind, gewiß nichtzzu den Eleinften gehören. 

2) Dieſem war aber auch noch der Umſtand entgegen, daß 
mehrere Stände Königskronen trugen, und in diefer Eigenschaft 
eft ein vom gemeinen Staatswohl ganz verfchiedenes oft demſel— 
ben Heterogenes Intereffe durchzufegen fürchten. | 








— — — — 


208. 


D) Werfe ih noch einmal einen Blick auf die deutfchen 
Territorialunterthanen (höchſtens reichsftädtifche und ritter: 
ihaftliche ausgenommen), fo hatten die meiften derfelben 
jchlechterdings feinen Gemeingeift fiir Deutfchland, für. den 
Kaifer. Sie hörten etwa nur dann von ihm , wenn Kon: 
tingente zu fellen, Nömermonate zu bezahlen waren, und 
dann, ſtatt ihn zu fegnen, fluchten fie deinfelben „ befonders 
die, welche, wenn fie einmal des kaiſerlichen Schuhes gegen 
landesherrliche Bedrückungen nöthig hatten, ihn entweder 
gar nicht, oder nur auf dem Papier fanden, übrigens aber 
den Gedanken zu reeller Hülfe gemeiniglich aufgeben mußten. 
Daß unter ſolchen Umſtänden unter 20 und mehr Millionen 
Menſchen (ihre Fürſten mit eingerechnet) Gemeingeiſt hervs 
ſchen ſoͤte, wäre nach dem gewöhnlichen Gange der Natur 
unmöglich, und ift, feitden die Melt Mofen und die Pros 
pheten hat, von einem Wunder nicht zu erwarten, 

Ich enthalte mic, aus der alten, kaum einem meiner 
Leſer unbekannten Sefchichte der Römer, Beifpiele des Ger: 
meingeiftes anzuführen, fann aber dagegen "ein noch weit 
älteres aus der griechifchen nicht ilbergehen,, welches erft vor 
kurzem 9. 8. Zirkler in der überaus ſchön und gründlich 
geſchriebenen Abhandlung unter dem Titel: Beiträge zu einer 
Berichtigung der Begriffe und Urtheile über die ſpartaniſche 
Republik in ſeines würdigen Lehres Grohmanns Maga: 
zin für die Philoſophie und Geſchichte des Rechts und der 
Geſetzgebung. Gieſen bei Heier 1607. ©. 361 — 62. geſam— 
melt hat. Der Ertrag aus den Silberminen von Laureum 
war ſehr beträchtlich und ward nach der Gewohnheit der 
Athenienſer nicht den Fiskus, ſondern den Bürgern zuge— 
theilt. Themiftocles fühlte nur zu oft deu Mangel einer 
tiichtigen Flotte. indem es aber am nöthigen Gelde fehlte, 
oßgieich die Bürger fehr große Steuern entrichteten, muthe: 
te er" denfelden zu, daß fie dabei auch noch den Ertrag der 
Silberminen dem Staatsbeften zum Opfer bringen möchten, 

q 
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Sie thaten es, nicht, weil ſie etwa durch deklamatoriſche 
Flugſchriften überliſtet waren, ſondern aus Ueberzeugung, zu 
welcher fie die Gründe aus ihrem Gemeingeift genommen 
hatten. Aus ihm floß es, daß eine Flotte, die Millionen 
koſten mochte, errichtet wurde,: und daß dabei noch taufend 
Talente in der Schaßkammer übrig blieben. - Gewißi eine, 
einer DVertrodnung ‚Eaum fähige und von vielen Regenten fo 
ſehr verwahrloßte Quelle! 
6. 8. 

Aus was fir einer Abſicht iſt aber das bicher Angeführ⸗ 
te geſagt, da es ja lauter bekannte Dinge find ? Es kommt 
mir aber ein Vorwurf diefer Arc vor, als etwa jener , den 
man dem Banmeifter des Louvre in Paris ») deswegen mas 
hen wollte, weil er fich dazu des Holzes, der Steine, des 
Kalchs ꝛc. bedient Habe, die doch vorhanden und bei 
fannt waren, 

Ich will mich alfo fogleich erklären: Es gilt mir um 
wenigftend künftig gerechtere Hegel in en. 

ı) Deftreiche, 

2) eines der erften deutſchen Soreraine, 

5) noch einiger andern. — | 
Was das Erzhaus Deftreich betrifft, fo läßt ſich aus 
den oben Angeführten leicht ermeſſen ?), daß folches unmög— 


— — 
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1) Man wird mir doch das etwas arrogant feheinende Gleich: 
niß mit dem Louvre zu gut halten: Ich hätte auch einen Pferdes 
ftall wählen können, welches aber für gewiffe Leute z. B. den 
Necenfenten einer meiner Drudfchriften aus Erlangen zu popis 
fär, zu platt geweſen feyn würde. 

2) Partheiifch kann ich gewiß für diefes Erzhaus nicht ſeyn; 
nie hat es Gelegenheit gehabt, mir zu nüßen, dagegen aber mir 
ar meinem Fleinen Vermögen durch falſch berechnete Finanzſpeku— 
litionen fo vieles geſchadet, daß «3 meine Kinder Tange gu büßen 
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lich mehr veichsväterliche Gefinnungen fir einen großen Theit 
der Heichsftände beibehalten konnte, zumal es durd) ihre 
Eiferfucht, und auch noch andere Suchte ganz gelähmt, 
ja, wenn man die jeit 1787 immer gehabten ſchweren Krie— 
ge betrachter, zum Beſchützer des Reichs ganz untauglixh 
gemacht war ; vollends aber, wenn man die Gefchichte der 
Demarfationslinie und andere Ähnliche, Geſchichten dazu 
nimmt. Sch habe mich oft gewundert und geärgert, daß 
ſich Deftreih noch, nachdem doch die Sachen einmal fo fans 
den, zu der nach und nach ſo verächtlich gemachten Kaifers 
Erone herunter laſſen fonnte °). —J 

Wenn auch nicht eher, wenigſtens hätte Oeſtreich nach 
geſchloſſenem Hauptdeputationsſchluſſe, das beneidete Diadem 
niederlegen ſollen, weil daſſelbe ſeitdem, wenigſtens fir Oeſt— 
reich kein Zeichen der Ehre, um die es doch vorzüglich galt, 
mehr ſeyn konnte. Oeſtreich ſelbſt und das Reich hätten dann 
vermuthlich die Kataſtrophe bei Ulm, das Unglück bei Aus 
fterliß, und den traurigen. Frieden zu Presburg nicht 
erlebt. Doch alles diefes post festum. Als Deftreich für 
das Reich fo viele Sabre hindurch gegen das mächtige Frank: | 
veich im Grunde allein den Krieg geführt hatte, ganz allein 
noch auf dem Kampfplaß fand, die Herzen der Neichsftände 
ohne allen Erfolg zu rühren gefucht, und fich dann endlich 
entfchloffen Hatte, die einer Errettung nicht mehr fähige Vefte 
Mainz gegen Venedig abzutreten, wurde faft von began: 
genem Hochverrath gegen. das Neich gefprochen, und zwar 
meiftens von denjenigen ‚ welche das Kaiferhaus ducch ihr 
fonftitutionswidriges Betragen zu folchen Schritten genöthigt 
hatten. 

Wie entehrend unbillig! Oder, ſollte etwa Oeſtreich, 








5) Daß auch die Kaiferfreöne außer dem, Phantem Ehre, 
reelle Vortheile hatte, weiß ich gar wohl , fie waren aber in 
Rückſicht anderer Umſtände zu unbedeutend. 
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welches ſeit kurzem ſo viele Staaten verloren hatte, eine 
Veſte, die es nicht allein vertheidigen konnte, und die kein 
dazu fähiger Reichsſtand vertheigen wollte, fo fire nichts, 
und wieder nichts herausgeben, weil es feine Feinde lieber 
gefehen hätten ? Was nun | 

auf a den einen Fürſten betrifft, ſo ſagt man: »daß er den 
»rheiniſchen Bund mit. Frankreich eingefeitet, daß er- da⸗ 
»durch das Zutrauen, welches Kaifer und Reich fo viele hun⸗ 
»dert Jahre auf feine Würde gefeßt, mißbraucht, wenigftens 
»in der Form gefehlt hätte.« — 

Aber auch diefer Vorwurf iſt lieblos und ungerecht! 
Deutfchland hatte ſchon feit Jahrhunderten den Todesfaa: 
men — durch eigene Schuld, in feinen Eingeweiden 5 dies 
erhellt doch iwenigftens aus dem Worangefchiekten. Wieviel 
weiter daffelbe durch den Frieden von Campo Formio, und 
nun gar durch jenen von Liineville herunter fam, wer weiß 
das nicht ? Eigentlich war es nur noch ein Titularftaat +) 
Er wollte aufgelößt feyn, und wenn er es auch nicht wollte, 
er mußte es bei feiner alten Verfaſſung, wenn es Frankı 
reich nuc wollte, Freilich wenn Deftreich Interftigung an 
Geld, das doch fiir fremde Mächte fo Häufig floß, und dann 
auch einen General gehabt hätte, der den Muth wie Con: 
de und Kart XIL;- die Vorfichtigkeit eined Turrenne, 
Furemburgs und Laudons Lift, Montecuculli's 
Gewandheit, einen Eugen von Savoyen, oder auch feinen 
Graven Carl, aber mit ungebundenen Händen ') gehabt 
hätte; dann —. So aber hatte Deftreich weder das eine 
noch das andere, dabei oft. gemeine Generale, und Feine 
Freunde; da im Gegentheil Frankreich in feinem unfterblis 


— — 














4) Ich meine einen Staat von ungetheiltem Intereſſe, in 
welchem nur Gemeingeiſt gedeihen kann. 

5) Dieſer Prinz wird ſo geſchildert, neben welchem aber der 
Fürſt von Blendheim nicht vergeſſen werden darf. 
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chen Napoleon ailes dieſes, dabei aber noch eine Armee 
ohne ihres Gleichen, Freunde fogar in Deutichland, und 
dabei Peute- genug hatte, die Geld zu verfchaffen, die Kränk— 
lichkeit des deutichen Neichs zu benußen, Englands Projekte 
unſchädlich zu machen mußten. Eben diejes Frankreich hatte 
aber fhon vor dem Lüneviller Frieden, Süddeutſchland theils 
durch die Waffen, theils durch Verträge mit den Fürſten 
erobert; wer könnte es, und wer wollte es ihm nehmen? 
Wer demnach unter ſolchen Umſtänden das Seinige beitrug, 
einem Lande Ruhe zu verſchaffen, welches ſich nicht ſelbſt be— 
ſchützen, welchem auch nicht mehr das Reichsoberhaupt bel: 
fen konnte, und welches dabei noch von ganz Norddeutſch— 
(and verlaffen war 6), wer follte nicht einen folchen Fürſten 
ſegnen? Wegen der Form ? Wie meint man das? Bielleicht 
am Neichstag von dem, was man in Paris wiinſchte, eine 
vertrauliche Eröffnung machen? Aber Reichstag und vers 
traulich!! Etwa zu Wien? Konnte aber Wien heifen ? 
Wohl gar zu Berlin? Wollte man aber da helfen ? Und 
nun, wie nachher, wenn Napoleon folche Eröffnungen ers 
fuhr ? Dann konnte auch diefer getadelte Fürſt nichts Gutes 
mehr fürs Reich ftiften. Und was erfuhr wohl nicht Na: 
poleon aus Deutfcehland ? Er, der mit feinem, ich möch—⸗ 
te faft fagen, Jünglingskopf, Neftore überſah! Meg alfo 
mit der Form! Ihre Beibehaltung fonnte nur dazu dienen, 
aus einem kleinen Webel noch ein weit größeres zu machen. 





u 
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6) Eben Norddeutſchland hat durch fein Benehmen den rheis 
nifhen Bund nicht nur veranfaßf, fondern Süddeutſchtand eigene: 
lich dazu gezwungen. Da es in Süddeutſchland brannte, gab 
ed fogar Lacher, in Norddeutfchland. Die meiften lachten 
zwar nicht , dachten aber, der Brand ſeye noch entferne von ih 
ven Häuſern. Wußte man auch nicht, mas Gemeingeift iſt, fo 
u mar doch, was für ſchrechliche Folgen deffen Mangel ver: 
urfacht. 
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Außer allem diefem aber wer befteht auf Form in Sachen 
dev Politik? Kleider macht man nach Forınen; wenn aber 
der Drean über fein Ufer fihreitet , der Blitz das Kapitol 
rührt, wer dämmt, wer löfcht nach Form? Ob es aud) 
Rechtens iſt? Es ift aber der Begriff vom Recht und Un: 
‚recht bereits lange zuviel geſtreckt, fo geftrecft, daß zuviel 
Necht, und dabei zuviel Form zu haben, öfter von ſchlim⸗ 
meren Folgen feyn kann, als etwas zu wenig Recht haben. 
Diefes begreift freilich ein Mann nicht, und er hat eine 
Legion auf feiner Seite, der im Sahre 1715 zu Roſtock 
in einer Abhandlung de theologia Daemonum, die Frage 
ganz ernfthaft unterfuchte und bejahete: 

Ob der Teufel Profefjor der Theologie werden könn⸗ 

te ? N). 

Ehen fo wenig Torrubue, welcher aus der phyſiſchen 
Lage der Hiſterocliten, die in den öſtlichen Gebürgen und 
aus jener der Prinpoliten die in den weſtlichen — 
einheimiſch ſind, den ſauberen Schluß machte: 

Daß »Mann und Weib nicht beiſammen wohnen dürf— 
ten °). | 
Mit vielem Recht fehreibt daher der fcharffinnige Feuers 
bach 2), obgleich bei einer anderen aber doch auch hieher 
paffenden Gelegenheit: 
»Wenn auch eine Einwendung in der Theorie gegrün: 
»det wäre, fo nützte fie doch nichts, wenn ihre An: 











7) Man fehe Meiners hiſtoriſche Vergleihung her Sitten 
und Berfaffungen ge. des Mittelalters mit denen unfers Jahrhun— 
derts in Rückſicht auf die Vortheile und Nachtheile der Aufklä— 
rung. Abſch. 21. ©. 49. 

8) Man fehe das Journal für Freimaurer. Wien 1784. Er: 
fter Jahrg. ates Vierteljahr. ©. 241. 

g) Ueber die Strafe ald Sicherheitsmittel vor fünftigen Be: 
feidigungen des Verbrechers. Chemnitz 1800. 
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»wendung jeder Gefahr zuwider ift. Denn gefeht, es 
»fey ein gemiffes Necht in abstracto a prioriſchen 
y&rundfägen noch fo feft und fihön begründet, was 
»hilft uns das, wenn man zeigt, daß in der Erfah: 
»rung alle Bedingungen zur Anwendung diefes Rechte 
»mangle ?« 

Was endlich, - ⸗ | 
auf 3 einige unter dieſer Numer begriffene Fürſten, bes 
trifft, ſo iſt das Urtheil über ſie eben ſo ungleich. Nach— 
dem einmal von andern gewiſſe Hauptſchritte gethan waren, 
was blieb dieſen Einigen, was blieb Einem gewiſſen übrig, 
der fogar, wie man ſich ziemlich laut ſagte, von einem Ag: 
naten, wenn es möglich geweſen, verjchlungen worden wäre ? 
Bei, und unter den Umftänden, unter welchen der rheini: 
fhe Bund entftand, mußte fohlechterdings eine Parthie ge: 
nommen werden. Diefe eine, oder Gefahr der Vernichtung 
waren übrig, Wer wollte nun wohl zu der fchlechteften ge 
rathen haben? Vielleicht war aber Neutralität ein Mittel: 
weg? Man bedenke aber, ob fih ein Sandftein, der zwi⸗ 
fehen zwei fich einander veibende Marmorfteinen fteht, Freis 
feitigfeit behaupten kann ? Es hat füch gezeigt. Man ftecke 
alfo feine Kritifen gegen Deftreich, gegen den erften der 
deutfihen Fürften,, und gegen einige andere Souverai— 
ne ein, und wenn man zu etwas deln noch fähig ift, fo 
ſchätze man einen Theil Deutſchlands durch den rheiniſchen 
Bund glücklich, fühle aber auch dabei den ſchmerzlichen An: 
theil, den man als Deutfcher daran nehmen muß, daß fo 
viele reichsſtändiſche Käufer als Opfer diefer politifchen Ex: 
plofion und unter der Laſt diefer Staatsummälzung gleihfam 
yerfchiittet worden find *°). 





10) ch weiß ed wohl, wie eine3 und das andere bei diefem 
oder jenem im Herzen gemeint if, Man fürchtet Neligionsdrud, 
welches aber gemeiniglich nur diejenigen fürchten , dis den Kern 


\ 
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4 9 
- Allein hier frage fih nun: &ind dann nunmehr ı) die 


mehrere Millionen Unterthanen der Souvevaine, find ©) 
feiöft die Souveraine durch den theinifchen Bund wirklich 
aliieflicher geworden ? Mag 

die erfte Frage betrifft, fo ift in der Bundesakte in An: 
fehung ihrer nichts- verordnet, wie ſchon in einem der vor: 
hergehenden ‚Hefte über diefe Akte erinnert wurde. 

Wie fich aber nebft diefem der franzöfiiche Kaifer aus: 
drückt, fo gedenkt fich derfelbe in das Innere der Staats: 
verfaffungen der Souveraine nicht zu mifchen, und es find 
dabei noch fogar alle Neichsgefeke für kaſſirt erklärt worden. 
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der Weligion nicht fennen. Mill man aber nur flüchtig bedenken, 
daß, 2) bei dieſem Druck nichts mehr zu erwerben ift, nachdem 
einmal die geiftlihe Guter, um die es doch nur immer galt, 
verrheife find, daß 2) obgleich der eine oder der andere Protes 
ſtant den Katholifen (welches doch nur höchſtens den meiſten Mön— 
hen, aber auch nicht allen hätte gefagt werden können) Intole— 
van; vorwarf, doch ſchon lange wahre Katholifen immer die to— 
lervantejien waren, die Polerang nicht auf den Lippen und in Ber 
Feder, fondern im Herzen harten, in Handlungen ubergehen 
liegen, daß 5) ſchon vor pielen Jahren z. B. die Erzbifchöfte zu 
Mainz mehrere protefiantifche Näche in Dienften, einige fpgar 
im Kabinet hatten, daß 4) kaum ein proafeftantifcher Fürſt folche 
Beifpiele der Nachahmung wirdig fand, daß 5) der König ben 
Baiern und der Furt Primas von ihrer Toleranz tm vorigen 
Sabre, ohne alle Schuldigkeit die überzeugenden Bewesife abge 
legt haben, dag 6) von Kaifer Napoleon yon diefer Beite am 
wenigiien zu fürchten tt, fa denfe ich, dag man über dieſen 
Punkt fein Haupt ruhig niederlegen köͤnne, wenn man ſich aus 
ders felbft in den Gränzen zu halten wiſſen wird , die doch nir— 
gendswo deutlicher ald in einem, Kathohfen und Proteftanten 
gewmeinfchaftlichen Buche (den Evangelien) gezeichnet find, und 
denen auch der Bundesproteftor bei jeder Belegenpeit feine Ach, 
tung zu zeigen geſucht hat, ü 
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Aus allem dieſem erfcheint wenig Tröftliches für die Unter; 

thanen, zumal, wenn man noch dazu denkt, daß fchon einis | 
ge Souveraine für ihre Souverainitas einen ziemlich weiten 
Spielraum zu beftimmen fiir gut befunden Haben, und daß 
mit der Zeit ihre Nachfolger (wenn nämlich auf einen Titus 
zum Unglück ein Domitian folgen follte) die Gränzen nod) 
weiter ftecfen könnten, Mir feheint es aber noch zur Zeit, 
die Sache [heine übler, als fie in der That ſeyn mag. 
Meine Hoffnungen gründen ſich auf die nachfiehende Ne: 
flexionen. Will man auch die Souverainität in dem mög: 
licht großen Umfange nehmen; fo muß fie doch immer -fo 
erkläre werden , daß ſie nicht in Willkühr, in: gefeßloje Ge: 
walt ausartet. Iſt aber diefes, fo tft nicht einzufehen, wie 
fih ein Souverain, wenn er nur die Rolle eines Souveraing 
fpielen will, über Verträge, Vergleiche, vechtsfräftige Ur— 
theile, Beſitz- und Eigenthumsrechte wegfeken könnte ?), 
Freilich zeigte fichs, daß das eine oder andere der Unterthas 
nen Nechte dem Staatsiwohl felbft nachtheilig ſey, fo hätte 
die fonveraine Gewalt darauf nicht zu ſehen 2). Dann 


—— 

















») Es iſt zwar überflüffig, für eine ohnehin fo merfbare 
Wahrheit Auchoren anzuführen; man fehe gleichwohl Jurid. 
Magazin Tübingen ıdoy. 6ter B. ates Stück. &. 39 und 40. 

2) Nur darauf muß der Souveram gewiffenhaft feben, daß 
Fisfus: und Unterthanenmwohl einander nicht entgegengefegt wers 
den. Wahres Staatsiwohl verträgt fih nimmer mit dent Kamerals 
beutel und jenem der Unterthanen. Ausnittelung von Kragen 
diefer Art dürfen aber nur durch die Minifters eingeleitet, und 
nicht blos durch Negierungs s und Rentfammerfollegien abgethan 
werden. Wie hierüber König Karl VII, in Frankreich, der auch . 
troß der fehlechten Streiche, die ihm der Kronprinz Ludwig gar 
häufig machte, den Engländern die fehönen Provinzen Normans 
die und Guienne ald Held ablagte, in der Eigenfchaft eines 
Königs und Baters feines Volks dachte , zeigt feine Verordnung 
von 1453, Er fagt darınz »Unſere Richter follen unfern Befeh— 
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gleichwie der Souverain felbft durch keinen Titel, Nechtes 


kraft, Gewohnheit, Vergleich ꝛc. ein dem Staatswohl wider: 
firebendes Recht erwerben kann °); fo kann es auch gewiß 
der Unterthan felbft nicht, ja! er würde des Namens eines 
Unterthanen ganz unwürdig feyn, wenn cr es, defekt es 
fände auch in feinen Kräften, nur wollte Daß die Un: 
terthanen Steuern. bezahlen müffen, liegt in der Natur der 
Sache „ im Staatszweck, wozu fie ein nothiwendiges Mittel 
find, und fie find dabei, eine Jahrhunderte hindurch gewöhn: 
te Laſt. Nur muß auch die Steuer ihre mit vieler Weis; 
heit berechnete Gränze haben, fie darf nicht an eine ähnliche, 
wie 3. D. die Anaftafifche +) geveihet werden können: ut 


quisque pro haustu aeris penderet, weil fi) bis dahin 


feine Souverainität erſtreckt, und weil nach den Regeln der 
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»len in feinem Falle gehorchen, wenn fie nicht bilfig und gerecht 
find. Die Parthien folfen Erlaubnig gaben, Einwendungen das 
vgegen zu machen, und die Richter fellen fie hören und prüfen, 
vund wenn fie finden, dag ein Befehl unbillig und erfihlichen iſt; 
»fo follen fie denfelben in ihren Urtheilen dafür erklären, und 
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»wenn die Richter einſehen, daß ſolche Befehle durch Liſt, Ber 


»trug und Bosheit gusgewürlk worden ſind, ſollen ſie die Im— 
»perranten dafür ſtrafen.« Man ſehe Meuſel Auszug der allgem. 
Gefchichte 17. B. (ift der 2te Band der Geſchichte von Frankreich 
halle 1777. ©. 666.) Die Gefchichte wimmelt freilich von Sa— 
tansſtückchen; fie hat aber doc auch gute Beifpiele. Das Ausge— 
jegene würde, wenn es einen nur gemein moralifch gebildeten 
Menfchen beträfe, nicht viel fagen, aber an einem Könige glänzt 
es mit Necht, wie ein Stern erjler Größe. Alfo Segen über die 
Aſche König Karl VII, 

3) Man fehe Bohorovsky, vom Rechte des Negenten, Geſetze 
über bürgerliche Verhältniſſe abzuindern ꝛc. Landshut bei Krüll 
18035. mit Gönners Vorrede. 

4) ©. Geiſt der Geſetze ıter Band Buch 13. Kap. 16, Note *; 
aber auch darüber Hauswald’s Note dafelbft.&, 416. in der Gr, 
[iger deutſchen Ausgabe Hon 1804. 
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Klugheit die Sache wenigſtens immer ſo gegriffen werden 


muß, damit es auch noch dem Steuerbaren der Mühe loh— 
net, feinen Acker zu bauen, feine Hofraide länger zu bewoh— 
nen, und damit ihn nicht die Luft anwandele, ein Räuber 


zu werden *). Werfen wir dabei einen Blick auf den Til: 


fiter Frieden, fo fehen wir darin fehr tief in Napoleons 
Herz, nachdem er dafelöft —* verordnete »daß Sachſen das 
Herzogthum Warſchau beſitzen, daſſelbe aber nach einer Ver: 
»faſſung regieren ſolle, welche die Freiheiten und Privilegien 
»dem Volke dieſes Herzogthums ſichert« Wie geſagt, in 
der rheiniſchen Bundesakte ſtehet nichts dergleichen für die 
Bundesunterthanen. Bedenkt man aber, daß 1.) die Bun— 


— 
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5) Die alten Deutſchen hatten eine Frauenzimmerſteuer. Ent: 
blößte man folches am Kopf; fo befland die Strafe ın 6 Solidis, 
eten fo viel für deſſen Enıblöfung von den Füßen bis an die 
Knie, das Doppelte aber, wenn es über die Knie gieng, und 
dies war ebenfall$ der 9— wenn die Entbloßte verheurathet 
war, L. L, alem. tit, 58. 9. ». 2. 3. Ob unter ähnlichen Um— 
ſtänden das Betragen der Neuern jenen der Alten vorzuziehen 
ſey, würde mir als Frage vorgelegt den Kopf ſehr warm machen. 
So viel iſt aber doch richtig, WE die alten Heiden in manchen 
Fillen dad Benchmen der driftlichen Negenten auf eine widrige 


Art kontraſtiren laffen. Sollte wohl das was Val. Mar. B. ı, 


C. 5. ber Sailer Vernunftlehre ber Menſchen, wie fie find, 
B. 3. S. 235 ſchreibt, nicht als Probe gelten dürfen? Lace- 
demonii libros archilog. e eivitate sua exportari jusserunt, 
quod eorum parum verecundiam ac pudicam lectianem ar: 
bittrabantnr. Noluerunt ea liberorum suarum animos imbui, 
ne plus moribus noeeret, quam prodesset ingenüs, ilaque maxi; 
mum Poctam, aut certo summo proximum, quia domum sibi 
inrisam obscoenis maledietis laceraverat , ecarminum exilig 
multarunt, Dazumal hatte man aber aud nicht die ſchöne Ab: 
handlung über Preßfreiheit, befonders nicht die Unterredung im 
deutſchen Merkur zwiſchen W. und dem Prieſter! 
6) Art. 15. | 
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besglieder hauptſächlich ihre Intereſſe nur auf der einen 
Seite betrachteten 7) (die Souverainität), daß fie 2.) für 
ihre Perſonen in ihrem edlen Herzen verfichert waren, das 
Beil ihrer Unterthanen leide, wenigſtens (von ihnen) feine 
Sefahr, daß 3.)-Kaifer Napoleon in dem Werden dieſer 
Bundesakte durch ganz andere Betrachtungen zerftreuet wur: 
de, daß Er 4.) Falls nur jemand die Seite der Unterthas 
nen wegen berührt hätte, zum Troft derſelben eben dagjenis 
ge eingeleitet haben würde, was Er in Anfchung der Wars 
ſchauer Unterthanen nicht unter feiner Würde zu fern glaub, 
te, zumal Ihn die guten Einwohner Süddeutſchlands eben 
ſo wenig‘, als jene zn Warſchau gekränkt Haben. Weberleget 
man dabei 5.) noch weiter, daß Er, Falls es die Noth wis 
der alles Hoffen doch noch erfordern follte, zum Veften der 
Bundesunterthanen noch. immer Nachträge machen diirfte, 
daß es 6.) wenn man aud die bekannten menſchenfreundli— 
chen Sefinnungen der Souveraine nicht, welches doch unbil; 
fig ſeyn würde, in Betrachtung zöge, es doc von ihrer 
Kingheit zu erwarten iſt, Grundfäke der Art gegen ihre 
Unterthanen geltend zu machen, wodurch dieſelben ruhig 
bleiben, und bei trübern Veranlaffungen nicht Gelegenheit 
nehmen, ihrem eigenen Herrn fatal zu werden ; fo fcheinet 
mir, wie gefagt, daß das Loos ber Unteithanen eben nicht 
fonderlih durch Die Bundesurfunde gelitten habe, zumal 
‚man, aud aus den feitherigen Handlungen mehrerer Sou— 
veraine fieht, daß fie fich in diefer Rückſicht im Ganzen noch 


— 








von. 





7) Man kann nicht läugnen, daß es für einen in feinem Her— 
gen niches als Wohlwolfen fühlenden Fürſten ein recht fohneiden: 
der Zujtand feyn müſſe, wenn oft Unterthanen unter der Negide 
der Landesberfaſſung feinen guten Abfichten Gränzen ſetzen wol; 
len. Bedenfer man aber, daß diefe Gränzen nur von Tituf— 
fen und nur wegen der Domitiane gemacht werden; fo hebt 
fich wohl vieles auf, 
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Heine gerechte Vorwürfe zugezogen haben, in individuellen 
Fällen aber eine ganz milde Auslegung verdienen würden, 
wenn fich die fogenannten Kritifer die Mühe geben wollten, 
erft alle Umftiinde zu prüfen, welches freilich nicht fo leicht 
ift , als eine flache Kritik in bie Welt zu pofaunen. 

Was aber 
anf 2. die Souveraine ſeibſt, und die durch die Bundes: 
afte errungenen Vortheile betrifft; fo find fie (und weil das 
Gute für fie auch zugleich gut fire die Unterthanen ift), 
allem Anſchein nad) zuſammen in eine beſſere Lage verſetzt, 
als ihre vorige war, zum vorausgeſetzt, fie willen a) die 
Liebe ihrer Unterthanen zu erhalten, und Frankreich behan— 
deit fie, b) fo, wie es Buchftaben und Geiſt der Bundes: 
akte mit fih bringe 5). Einsweilen haben fie aber aus eben 
dieſer Bundesafte fehon "wirklich und unverkennbar nachfte: 
bende Bortheife. 

A) Site find aus zuvor —— Fürſten Souverai— 
ne, hängen nur von der Natur der Regentenpflichten und 
jenen ab, die ihnen der Bund auflegt, können alſo ſo viel 
Gutes wirken, als ihnen das eingiebt, ein Vortheil, den 
mancher Monarch nicht genießt, und der nur durch Miß— 
brauch nachtheilig werden konnte. 

B) Das Fehdalfoftem höret nunmehr mit dem ganzen 

Heere feiner oft unfeligen Folgen auf. 
C) Ihre Lande find nunmehr größer, dabei arrondirt, 
und es kann alfo die gefekgebende Gewalt, vorziigfich auch 
in dem, was zur Polizei, zum Forftweien, zum Kommerz - 
und Fabrikenweſen, kurz zum Handel und Wandel ıc. gehört, 
mit mehr entfprechendem Nußen wirken, ohne daß eine frem: 
de Eandeshoheit , oder gar eine Staatsdienftbarkeit Hinders 
niffe in den Weg legen kann. 














8) Ueber dieſen Punkt darf man ſicher alles von den Ver— 
bündeten noch künftig erwarten. 
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D) Sf auch unter den Souverainen gleichwohl einer 
mächtiger als der andere, fo macht fie doch der Bund felbft 
gleich ‚mächtig, und es wird Feiner in Berlegenheit gejeßt 
werden, weil die Bundesglieder unter Napoleons Leitung 
mächtig genug find, einen jeden zur Ungebühr übergreifens 
den in die Schranken der Ordnung und. zwar, was noch 
das Beſte ift, gefihwind und ohne alle Umwege zu weifen, 
ein unfchäßbarer Vortheil, den fie vor dem Bunde, jedoch) 
durch ihre alleinige Schuld, nicht genoffen, wie man fic) 
noch defien, wenn man alles fonjt vergeffen wollte, bei der 
feßten Erefutionsgefchichte erinnern kann, in der der Erefus 
tionshof zugleich den Nichter und Gefeßgeber fpielte. Hat⸗ 
ten endlich die Urenkeln ein Urtheil erbettelt (welches man 
follicitiren nannte), dann kam man erſt aus dem Regen 
in die Bach. Ich kenne mehrere Mindermächtige, die nach 
dem klaren Buchftaben des weftphätiihen Frieden und nach 
darauf gebauten rechtskräftig gewordenen faiferlichen Urtheis 
fen Nechte anfprachen, aus deren Beſitz aber der Mächtigere 
nie gebracht werden fonnte 9), welches alles künftig anders | 
werden muß. 

E) Durch die rheinifhe Bundesurfunde find viele taus 
fend Prozeffe zu Grabe getragen, und noch mehreren tauſen⸗ 
den vorgebogen worden, die noch*entftanden feyn wilrden, 
ein Xortheil, der für Souveraine und Unterthanen uners 
meßlich ift. 

F) Was aber alles überteife, feheint mir folgendes zu 
ſeyn. Deutjchland, als ein fo mächtiger Staat hatte in den 
festen Jahrhunderten nur zwei, aber Hauptfeinde. 1.) Das 
immer mangelhafter gewordene in feiner Konftitution, was 














9) Wer kann einen Staat glüflih und regelmäßig nennen, 
in welchem die gefeßgebende Gewalt unter mittelmäßig und ein: 
feitig die richterliche mittelmäßig und befchränft, und die evefus 
tive eine Null ıft. 
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das. Reich gewiffermaßen unter den Rang aller: Staaten‘ von 
nur mittelmäßiger Bedeutung feßte, 2.) das mächtige Frank. 
veich.. Von der Zeit an, als Deutfchland feine Konftitution 
verbildet, Frankreich dagegen die feinige’ gebildet hatte, 
war Frankreih nicht nur Feind, fondern auch immer ein 
weit übermächtiger Feind, wie man aus allem, was ich oben 
zu diefer Abficht angeführt babe, hauptfächlich aber aus allen 
Friedensfchlujfen jehen kann. Diefes war der Grund, worin 
feit den lebten Jahrhunderten faft alle 10 — 2o Jahre 
Kriege mit Kriegen — auf deutfehem Boden jedesmal, das 
verfteht fi), abwechfelten, in denen dann oft die deutfchen 
Fürſten ihre Reſidenzen verlaffen, ihre arme Unterthanen, 
ob fie gleich zu ihrem Schuß fehwere Kriegs: und Friedens: 
fleuern bezahle hatten, der Räuberei der Feinde preis zu 
geben, genöthigt waren, die dann das doppelt und dreifach 
zum Opfer bringen mußten, was ſie einfach im Frieden ge— 
ſammelt hatten »NR Durch die rheiniſche Bundesakte kann 
keine Feindſchaft mehr zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
ſeyn, wenn fie, das verſteht ſich immer, befolgt wird. Wel: 
her Staat in ganz Europa wird fich aber unterfangen, eine 
Lanze mit diefem Bundeskoloß zu brechen, der nad) phidiar 
ſiſchem Ebenmaaß und mit herkulifcher Stärke gemeiffelt ift? 

G) Viele andere Vortheile, z. ©. zwifchen Staat und 
Geiftlichkeit, Toleranz, Kommerz, falls, wie es billig iſt, 
Frankreich die deutfchen Souveraine an den Kandlungsvors 
theilen Antheil nehmen läßt, gleichfürmiger Geſetzgebung ıc. 
faffe ich unberührt, weil der Denfende meiner Erinnerung 
nicht bedarf. Auf diefe Art wäre alfo durch den theinifchen 
Bund fir Deutfchland nichts verloren, nein, offenbar ges 
wonnen, wenn, das muß ich abermal wiederhofen , dem 
Zwecke des Bundes gemäß verfahren wird, und wenn zu 
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10) Kein Thier wird Menſchen in ſolch' einem Staate be⸗ 
neiden! 


ihm noch einige zweckmäßige Nachträge gemacht werden 
wollen, 5 | 
$. 10. 

Dei allem diefem darf man aber nicht vergeffen, daß 
obgleich fich die Griechen einbildeten, an der Statue des 
Polyklets einen Kanon, eine volllommene Regel fir die 
Proportionen menſchlicher Geſtalten zu haben °), obgleich 
Plato fo etwas von feiner Republik glauben mochte, fich 
dergleichen Ssdeale doch leichter aus dem Kirn ſpinnen, als 
in der praftifchen Welt vealifiven faffen, befonders wenn man, 
fich dazu denkt, wie verfchieden die Anfichten find , die ſich 
jeder. Menſch bei Beurtheilung einer Sache bei feinem Ins 
tevefie, Schärfe oder Schwäche des Verſtandes ꝛc. wählt. 
Diefes war denn auch der Srund, aus welhem von dem. 
olympifihen Supiter, den Phidias verfertigte, fo viel, und 
von der Kuh, die Myron gemeiffelt hat, jo wenig Wefens 
gemacht wurde, ob es gleich noch nicht ausgemacht ift, wels 
ches von diefen Meifterftiicken den Vorzug verdient, jo wie 
auch aus dem nämlichen Grunde ein General der die Schlacht 
verlor, weit mehr Nuhm als der Sieger verdienen würde, 
wenn immer die Anſicht richtig wäre Bei allem diefem 
dürfte nicht überjehen werden, daß Staaten, die fih an das 
nou plus ultra ftreichen laffen, ein Werk des jchwachen. 
Menfihen eben fo wenig find, als bei dem Chimiften die 
Findung des Steins der Weijen, bei den Geometer die 
Quadratur des Zirkels, bei den Aſtronom die Erfindung der 
Fänge der Derter, bei dem Königsberger Philoſophen der 
Man zu einem ewigen Frieden x. Daß Kaifer Napoleon 
mit feinen verbiindeten Souverainen wenigfteins einsweilen 
fo viel gethan hat, als fich in der-Eile, mit welcher das 
Werk begonn, thun ließ, und daß noch nachgeholt werden 
ann, was etwa zum Beften des Ganzen nöchig feyn wird. 














3) Deutfcher Merkur Jahrgang 1788. Monat Yuli. ©. 73. 
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Alfo wäre doch noch immer eines und das andere jur 
Bundesakte nachzuholen nöthig? Allerdings. Auer dem, 
was über diefen Punkt in der erften Abhandlung des gten 
Stücks dieſer Zeitfehrife in Betreff der Mediatifirten (Stan: 
desheren), gejagt worden ift, kann noch verfchiedenes ange: 
rückt werden. 

"Das erfte tft, das vollends auszuführen, was Rouf: 
feau fagt: le plus fort n'est jamais assez fort, pour 
ötre toujours le maitre, s'il ne transforme en droit 
et l'obeissance en devoir ?), Das andere Der rö— 
mifche Hof ift zwar nun fo ziemlich in Ordnung ; die Bis 
fchöffe haben ihre Meltlichkeiten abgegeben, die Stifts- und 
Kloſtergüter befinden fich in den Händen der Laien. Es 
muß aber in Anfehung des römifchen Hofs noch fiir zweier: 
fei geforgt werden. Derfelbe darf a) in feines anderen Son: 
veraing Lande ?), muß b) in Kom wohnen, dafelbft als 
Souverain und mit fo viel Gebiet herrfchen, als nölhig iſt, 
das allen Menfchen gratis zu geben, was er gratis bekom⸗ 
men hat. Für die Verpflegung der Bifchöffe nnd ihres 
Perſonals (der Vikariate oder Konfiftorien) muß ganz und 
fo geforgt werden, daß auch fie- und ihre Leute des Sportur 
lirens, der Proßurationen, des Subsidii charitativi , des 
Cathedratici, und was noch mehr in diefe Kategorie kommt, 
entübrige feyn können. Es ift einfältig hiezu den Maaßſtab 
aus den Zeiten der Apofteln zu nehmen. Eine Heerde von 














1) Contraet. social chap. 3. 

2) Weil er fonft von einer Nation abhängt, dadurch einfertig 
wird, welches fich mit dem Nachfolger des Heilands nicht reimt, 
der im firengfien Sinn unpartheiifch war. Gchlage man nur die 
Gefhichte von dem Aufenthale der Päbhite in Avignon nach, z. B. 
den fe Bret von Italien, und man wird fehen, was derfelbe 
für bittere Früchte für das Staatenwohl getragen hat. 
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vielen Millionen zu überſehen, koſtet natitrlicher Weiſe mehr, 
als eine von einigen Hunderten. Die Bijchöffe find nebſt 
diejem Feine Staatsdiener im eigentlichen ‚Sinne, fondern 
in ihrem Fache wahre Regenten, und man verkürzt fie an 
der ihnen fchuldigen Achtung, wenn man fie im Yang Mir 
niftern gleich, oder gar noch den erften nachſetzen will. Iſt 
alles vorige im Neinen; fo fommt die Ordnung ans Fundis 
ven der Priefterhäufer, der Seminarien zur Bildung junger 
Seiftlichen, wozu alle verpflichtet find, die in ihren Staaten 
Bischöfe und Priefter nöchig haben. Die einsweilen von 
fatholifchen und proteftantifchen Souverains in Beſchlag ge: 
nommene geiftlihe Güter nützen auf diefe Art auch zum 
Theil der Kirche, im Grunde aber doch immer dem Staate, 
weil proteftantijchen und Fatholifchen Souverainen daran 'ges 
fegen feyn muß, gut gebildete Chriften zu haben?) Ein 
Staat von Drang ;Dutangs ift nur ein Staat fir Thiere. 

Das dritte am Bundestage noch Nachzuholende ift 
(ann aber auch mit dem oten verbunden werden) folgen: 
des: 

Kaiſer Mapoleon hat ſich im Tilfiter Frieden noch 
verfchiedene Dispofitionen in Deurfchland vorbehalten. Schmerz; 
lich wird es immer den Souverainen feyn, wenn fie vieles 
von dem geiftlichen Ghtern zu den in voriger Nummer be: 
merkten Fundirungen wieder hergeben follen. Wie! wenn 
Er fie nun gegen Entfhädigung yur Abgebung eines 
oder des andern Stiftes oder Klofterguts und der in Städ— 
ten gelegene Kloſtergebäude vermögen wollte? Da juſt devs 
mal Deutfchland mit fo würdigen, fowohl proteftantifchen 
als katholiſchen Souverainen gefegnet iſt: wie viel wäre von 
ihrem,guten Willen zu erwarten ? Wie man höre, fprechen - 














3) Der in allem edel denfende Fürft Primas bar ſchon in 
dieſer Rückſicht einen ſchönen — Aber er kann 
nicht alles thun. 
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Baiern und Würzburg das Klofier Eberbach in Fran 
ten mit feinen Belisungen an. Was wäre wohl das für 
ein Seminarium, das dann unter dem Fürſt Primas ftehen 
könnte? Außer diefem allem fo ift jeht zu fo etwas der Zeit 
punkt. Bekanntlich griff Pabſt Alerander VI. etwas tiefer 
in die Beſitzungen der Erde, indem er im Jahre 1495 eine 
Demarkationslinie als Scheidewand zwifchen den Fiinftigen 
Entdedungen der Portugiefen und Spanter 308 9. 
Das war num freilich eine Arbeit, die ſich fogar unter dem 
Fuße des Pantoffels machen lieh. Verwendet aber Kaifer 
Napoleon die eine oder die andere Bejigung zum Beſten 
geiftlicher Zöglinge; fo betrifft es keine fremde Beſitzungen, 
es trifft etwa noch unvertheilte, oder doc) einge Erfakes fü: 
hige, immer aber durch feine Siege eroberte Beſitzungen 
and einen Gegenjtand, der gewiß einer Beherzigung werth 
ift. | 
Das vierte wäre forgfältige Regulirung der Steuer, 
‚und dann Vermeidung der Unbilligkeiten, welche in Regulis 
rung der Laften auf die Steuer 5. B. bei Kriegsbeiträgen, 
Einquartierungen, Srohndaustheilungen ıc. begangen zu wer: 
den pflegen. In Betreff der Steuer und deffen was daranf 
gemeiniglich vegulivt wird, würde ich mich zu weit ins De: 
tail verwirren, wenn ich meine eigeneghauch eigentlich hieher 
nicht gehörige Gedanken anführen wollte. 

Sch wähle dagegen ein Beiſpiel, das ich erft feit fur 
gem gelefen habe, und zwar von einem Staate, der fich bie 
her 'für alle übrige als Mufter hat darftellen wollen. Das 
franzöfifche Gouvernement forderte feit kurzem im niederſchle⸗ 
fifchen Departement vom Handelſtand 100,000 Rthlr. als 
ertraordinaire Kontribution, und überließ den 3 Steuer: 





4) Siehe Nannal hiſt. philofoph. T. 3. ©. 80, and wenn 
man will eine Note Crome's in in Europens Produften. 
Hamburg 1784. ©. 284. — 
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räthen die Repartition. Nach deren Anordnung betrug es 
dem erſten Departement, 50,000, dem zweiten 35,000 und 
dem -drifteu 15,00n Rthlr., ohne daß irgend ein Maafiftab 
angenommen wurde. Hiergegen iſt mein Erzähler, wie ich 
denfe , mit Recht aufgebracht, er fagt : »Die Herren wußten 
den Kaufmann nicht vom Krämer zu unterjcheiden, fonft 
würde das dritte Departement gar nichts, das zweite viel; 
leicht Aotel und das erfte Yıotel haben übernehmen müſſen. 
Die Kontribution wurde vom Handel: und nicht vom 
Krämerftande gefordert, der von feinem Laden gerade fo 
viel genießt, als er mit Frau und Kindern verzehrt. Ein 
Handelsmann im erften Departement macht fo viel Geſchäf⸗ 
te, ald das ganze dritte Departement. In den Bundes: 
fiaaten müßte künftig ja dafiir geforgt werden, daß fich nichts 
dergleichen bei ihnen zutragen könnte. Mit den Einquartie; 
tungen geht es eben fo, oft noch weit ärger. Kat der rhei⸗ 
nifhe Bund Krieg ; ſo geht doch wohl diefes ganz Frank; 
veih und alle Verbündeten in Deutfchland an. Die Loft 
müßte alfo von allen getragen werden. Zahlte das franzöfi: 
(he Militair jenfeits des Rheins die Verpflegung, fo müßte 
diefes auch“ der Fall dieffeits des Rheins, in den Staaten 
der Verbündeten feyn; bisher gefchah es nicht fo. Das noch 
weit fchlimmere befteht aber darin, dafi gerade Diejenigen 
Länder, durch welche die Militairftraßen geben, mit Ein: 
quartierungen, Frohnden, Fouragelieferungen allein 9% 
qualt find. | 

Iſt es denn wohl für den Staat firafbar, A wenn es 
ber Zweck der Armeen erfordert , gerade diefen und feinen 
andern Weg zu nehmen? ſtrafbar! wenn etwa die Straßen 
ses Souveraind A beffer, oder Belobungsmwiirdig, wenn jene 
es Souverains B fchlechter find ? Ein Krieg des Bundes 
ft ein Krieg, der das Wohl oder Wehe aller Souveraine 
etrifft, und an dem alle Souveraine durch Beiträge, die 
wa nah dem Maaß ihrer Kontingente vegulire werden 


f 
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önnten, Antheil nehmen mirffen, die Armee mag nun durch 
Norden vder Werten ziehen. Ob eine Provinz auf 100 
Sjahre an den Bettelftab komme, eine andere ganz gefihont 
bleiben folle, das darf nicht vom Zufall abhängen. Die 
Weisheit der Souverains muß dafiir forgen, daß der erfte 
Fall nie eintreten kann, und diefer wird nie eintreten, wenn 
alle Staaten die Kriegstalamitäten (in fo weit fie nicht Zus 
fall, in fo weit fie einer Berechnung und Nepartition fähig 
find), unter einander theilen, wenigftens fünnten alle Bun⸗ 
desftaaten in Anfehung dieſes Punfts in Departements ge: 
theilt werden, und jedes müßte °) die Summe feiner Steuer 
von welcher im Krieg nichts Fruchtbringendes ausgeſchloſſen 
werden dürfte, vedlich angeben. 

Was ich hier von Einquartierungsreglements und — 
übrigen Kriegsbeiträgen von allen ſouverainen Staaten über—⸗ 
u; winfche, das wünſche ich gewiß auch in Rückſicht der 
einzelnen fouverainen Staaten, insbefondere. 

Bei einem ‚Duartierreglement wirden etwa folgende 
Srundfäge in Anwendung gebracht werden diirfen. 

a) Nur das vegierende firrftliche Haus ware Einquars 
tierungsfrei, alfo fein Staatsminifter, kein Rath, kein Pros 
feffor , keiner vom Subalternendepartement, fein Kriegskom⸗ 
miffionsmitglicd, ‚fein Mitglied Duartieramts, kein Kaffes 
verwalter, kein Gutseigenthiimer, und fein Pächter, fein 
Haufeseigenthiimer, und Fein Mierhsmann , fein Pfarrer 
und fein Schullehrer, Bein Gelehrter, ein Künſtler, kelne 
ledige Leute, Minorennen und Dupilfen ift gleich viel, fein 
mit einer Krankheit noch weniger einer: mit einem Gaſte 














5) Ein Glüf war es für die an den Milttairftraßen gelegenen, 
daß die zu bequartierende, Frangofen, fpäterhin Spanier waren. 
Die Franzofen find, wenn fie gut behandelt werden, die maniers 


lichften Menfchen auf der Welt, und die Spanier find es nicht. 
weniger. 
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He imgeſuchter, kurz Niemand, weil alle die Vortheile 
des Staats genießen, alſo auch Alle an deſſen 
Laſten tragen müſſen. 

Die Gründe, auf welche mehrere dieſer Leute ihre 
Quartierfreiheit fußen, find oft erbärmlich. Z. B. der Rath, 
der Profeſſor, der Gelehrte überhaupt, weil er in ſeinen 
Arbeiten geſtört würde. Allein nimmt man denn die 
Einquartierung in die Studier- in die Kollegienſtuben? Fehlt 
es aber etwa an Raum, ſo ſchicke man fie in die Wirths— 
häuſer, wie diefes ohnehin in fo vielen Städten (meifteng 
alle ledigen Standes) fo viele Profefforen aus Mangel des 
Raums thun müffen, aus Gemärhlichkeit thun wollen. 
2.) Des Kaffenverwahrers, weil er durch die Einquars 
tierung beftohlen werden fünnte; juft ald wenn fein Quar⸗ 
tierträger nicht auch fein eigenes Vermögen verwahren müß— 
te, ‘als wenn man die Soldaten auf den Seldkaften feßte, 
oder, als wenn man fich nicht des Rezepts Num. ı. mie 
andere ehrliche Leute bedienen könnte. 5.) Der Rath bei 
der Kriegsfommiffion , bei dem Duartieramt der Beiſitzer, 
weil diefe Leute wegen ihrer eigenen Bemühung 
eine eigene Ergöglichleit genießen müßten. Daß 
fie aber dafiir vom ganzen Staat bezahlt werden miffen, 
ift wohl Mar, unbillig ift aber die Eingnartierungsfreiheit, 
weil denn fiir fie nicht der ganze Staat, fondern einzel 
ne Bürger einer. Stadt die Laft übernehmen müſſen. 

4.) Bei den mit Krankheiten KHeimgefuchten, obgleich ihre 
hie und da eingeführte Schonung menſchenfreundlich if, fo 
ift fie doch nicht fireng gerecht, noch weniger in Anfehung 
deren, die eine Neife, oder einen Befuch zur Schonung vors 
ſchützen, weil das erfte Rezept nun auch noch für fie übrig 
bleibt, deswegen aber ganz firenge auf Gleichheit gehalten 
werden muß, weil fonft auch noch Mißbräuche einfchleichen. 
5.) Die Pedige, die Minorennen ꝛc. weil dieſes noch nie 
gefhehen fen. Kine faubere DBefreiungsurfache! Der 
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Minorenne hat täglich 3, 4, und mehrere Gulden (auf die 
Summe fommt es nicht an) zu verzehren, muß in ordina- 
rio mehrere hundert Rthlr. jährlich verfteueren,, und diefer 
fol quartierfrei feyn, indeffen der arme Taglöhner, der nicht 
einmal alle Tage 20 — 30 Kreuzer verdienen kann, und 
doch Einquartierung, mit welcher nach der neuern Praris 
auch immer Verpflegung verbunden iſt, nehmgn foll. 6.) Der 
Miether eines Haufes, der Pächter eines Suts, weil er; 
ſterer fein Logis bezahle, leßterer feinen Pad 
entrichte. Poffen! Hat denn der Eigenthiimer eines Haus 
fes und Guts das Eigenthum geftohlen? Man fieht aber hier 
recht was der Elgennuß in die Logik eines fonft auch rechtli— 
hen Mannes, eines geübten Denkers fiir Inkonſequenzen 
Bringt ! j | 

B) Bei dem Quartierreglement muß auf das Vermö— 
gen des zu bequartierenden gefchen werden; hat er 2000 fl. 
Revenüen, fo trägt er noch einmal fo viel, als der von 
nur 1000, viermal fo viel als der von 500, achtmal fo 
viel ale der von 250 fl., und fo weiter. Bet Tarirung des 
Vermögens könnte auch darauf Rückſicht genommen werden, 
ob er es aus dem eigenen Staat, in welchem er wohnt, 
oder ob er daffelbe aus einem fremden Staafe ziehe, ob er 
mit feinem Vermögen viele Kinder oder wohl gar keine zu 
ernähren habe. Wenn dieſe Rückſichten rechtlich wären (noch 
habe ich nicht feharf genug darüber nachgedacht), fo trüge 
der Mann mit 2000 fl. jährlichen Neveniten, die ihm durch 
die Verpflegung feiner Familie darauf gehen, nicht mehe an 
Einquartierungsfaft, als derjenige, der nur 1000 fl. jährlich 
zieht, mit diefen aber auch ausfommt. Auf diefe Art ents 
fünde eine gleiche Kinquartierungslaft bei einer ungleichen 
Einnahme. 

Diefe Behauptung hat aber nicht ihre zwei, fondern 
wenigſtens 8 — 10 Seiten, und fie verdient eine noch nd: 
here Prüfung, fir welche aber hier der Dre nicht ift. 
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C) In Panden, wo die Steuer nur ein wenig in Ord— 
nund ift, mitffen auch alle Gewerbe verfteuert werden, und 
fo die Dberbefferung von gepachteten Bütern. Wäre 
aber diefes nicht der Fall, fo müßte er 28 doch bei Einquar; 
tierungsfällen fenn, weil auch der Minfter, Rath, Profef 
for auf die Früchte feines Gewerbs (die Befoldung) Ein: 
quartierung halten, Verpflegung geben muß. Ber Wirthen, 
Metzgern, Bedern ꝛc. die im Kriege gemeiniglich reich wer: 
den, müßte aber eine. drei: auch mehrfache Gewerbfteuer 
angenommen, und dabei doch auf das iibrige Vermögen 
Hirekfiht genommen werden, es verftcht fich bei den gefegnes 
tern, weil nicht alle im die Kategorie der Glücklichen kom; 
men, deffen Beurtheilung dem Quartieramt überlaffen wers 
den fönnte. - | 

Außer dem nun, daß im diefer Sache an und fir ſich 
unmöglich eine volltommene Gfeichheit zu beobachten iſt, 
müßte denn doch noch eigends darauf gejehen werden, daf 
unter den fir Staatd; und fubalterne Offiziere beftimmten 
Häuferbefigern, fo viel es möglich ift, ein Verhältniß bes 
rechnet, und daß, weil der Zufall oft vollkommene Gleich— 
heit unmöglich macht, doch hernach, wenn die Gefchichte vor 
bei ift,, zur Hebung des Mifverhältniffes das Nöthige nach: 
getragen wiirde. Tiefer mag ich in die Sache nicht einge: 
ben, fonft möchte ich noch hinzufeßen, daß es unklug ift, 
Peute zu bequartieren, die ſich nur eine Zeitlang in einer 
Stadt ihres Vermögens oder fonftiger Urfachen wegen aufs 
halten, darin ihr Geld blos verzehren, die nur zufällig in 
einem Privathaufe wohnen, aber auch in einem Wirthshaufe 
wohnen könnten, in welchem legten Falle denn Niemand der 
Sedanfe von Belegung mit Einquartierung anwandeln würde. 

Das Fünfte ift: Auch der Lurus verdient wenigſtens 
einige Aufmerkfamfeit des ganzen Bundes, weil einzelne 
Sonveraine in diefer Materie wenig ausrichten werden. Es 
gibt ‚aber einen doppelten Luxus, aitens den Lurus der Ge: 
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lehrten, und 2tens den, welcher mit Hausgeräthe, Kleidern, 
Equipagen ıc. getriesen wird. Wegen der erſten erinnere ih 
noch einmal an das oben von den Lacedemoniern Ange: 
führte. Bei diefer Gelegenheit möchte ich einen der erften 
Köpfe Deutfchlands nennen. Sein Fehler war immer Er 
centricität. Der phyſiſche Menfh ift etwas zu robuſt fir 
Tugenden aus der höheren Region, aber auch gar oft zu 
leicht gegen wollüftige Bilder auszuhalten. Faft iſt dieſes 
immer der Fall, wenn fie 5. B. mit Wielands Griffel 
gezeichner wären. — Was hilft es dem Menfchen, wenn die 
Lektiire, die — nur das müßte der Zweck feyn — ftatt den 
Verftand fiir nützliche Wahrheiten aufzuklären, und das Herz 
für Tugend empfängfich zu machen, feine Menſchheit jedes: 
mal um cinige Grade abfpannt, ihn immer mehr und mehr 
verthiert? Alle Obrigfeiten follten evnftlich darauf fehen, daf 
die Mittelftraße eingehalten wiirde. Wei den politifchen 
Schriften gilt das nämliche. Wahre Aufklärung , wer wird 
fi gegen diefe ſetzen? Sie befteht- in der Erkenntnif der 
Natur und ihres Urhebers, des Menfchen und feiner Vers 
bältniffe, wodurch diejenigen, welche fie befisen, ſowohl über 
ihre wahre Beflimmung und Glückſeligkeit, als über ihre 
und andere ‘Pflichten und echte volltommen unterrichtet 
werden 6%). Aufklärung hingegen, welche der &ittlichkeit 
oder den bürgerlichen Tugenden nachtheilig iſt, gleicht niche 
jener wohlthätigen Sonne, welche das Erdreich mit Segen 
ſchwängert, gleicht vielmehr einer Feuerfäule in einem Bub 
fan, welche die fchönften Fluren mit brennender Aſche be 
deeft, und die künftigen Früchte fiir immer verdirbt N), Was 
auch immer das fogft fo unfchäßbare Kleinod der Preffreis 
heit für fih hat; fo follte doch nie eine zügelloſe (das war 
— ç — — — — — — — ——— 

6) Man ſehe den würdigen Meiner im angeführten Werk. 
Abſchn. 19. 

7) Siehe deutſche Monatſchrift 1797. Monat Dezember. 
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in mehreren Landen der Fall) geduldet oder gar aufgemuns 
tert werden. Sie ift dem Unkraute gleich , welches durchs 
Dingen noch üppiger wird. Sie revolutionirt Staaten, 
düngt Die Gefilde mit Bürgerblut, bringt Fitrften aufs Blutge, 
rüft, zerfleifcht die Eingeweide zwifchen Kindern und Aeltern. 

Aber auch der Lurus anderer Art muß in feinen Schran: 
fen bleiben, ja in Dielen erhalten werden. Was der Aus: 
wurf der Thiere fiir die Fruchtbarkeit des Ackers iſt, fagt 
Klinger °), das ift der Luxus der Neichen als moralifcher 
Auswurf fir die Blüte der Staaten, ihrer Kultur, ihrer 
politifchen Glückſeligkeit. Man muß aber dag Terrain der 
Staaten kennen, und nach diefem das Maaß kalkuliren, 
quia non cuiyis contingit, adire corinthum. 





—————— —— — U u wen 


20. 
Defanntmachung der fonverainen Fürſtin zu Lippe, 
die Folgen des Beitritt zum rheinifchen Bunde 
für das Land und die Dienerfchaft betreffend. 


a a un 0 





Bon Gottes Bnaden Wir Pauline Chriftine Wit: 
helmine, fouveraine Fürftin, Vormünderin und Ne: 
gentin zu Lippe, edle Frau und Gräfin zu Schwalen: 

berg und Sternberg ꝛc. gebohrne Fürſtin zu Anhalk, 
Herzogin Sachfen, Engern und MWeftphalen, Gräfin 
zu Askanien. 


J. den letzten trüben, ſorgenvollen unruhigen Zeiten kann⸗ 
ten Wir keinen lebhaftern Wunſch, kein eifrigeres Beſtreben, 














8) Betrachtungen und Gedanken über verſchiedene Gegen— 
ſtände der Welt und Litteratur, Petersburg 1805. bei Peter 
Hammer dem ältern 3. Th. $. 781. 
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als von dem, Unſerer vormundfchaftlihen Negierung anver: 
trauten, Lande das Ungliick, die ſchwerſten Laften und die 
traurigen Verheerungen des Krieges abzuwenden, welche bei; 
nahe die ganze Nachbarfchaft mehr oder weniger belajteten, 
und zugleich Unferem fürftfichen Haufe feine angeſtammten 
Dechte zu erhalten, auch fo viel möglich jedem Unterthan 
insbefondere : fein Eigenthum zu fihern. Gott hat Unſer 
Flehen erhört, Unſere fteten Bemühungen gefegnet, Wir 
verdanken ihm die bisherige fo feltene Schonung Unſeres 
Landes, die Milderung der unvermeidlich gewefen Befchwer: 
den, und nun auch die Sicherftellung Unferer künftigen Ruhe 
und bleibenden Selbftftändigkeit durch mächtigen und kraft: 
vollen Schuß. Diefe Vortheile gewähret nad) jekiger Lage 
der Umftände der rheinifche Bund allein, und in diefer Ber: 
einigung deutſcher Regenten ift das Fürſtenthum Lipß® num 
förmlich am 18. April d. J. aufgenommen worden. 

Wir treten durch die deshalb ausgeftellte, auch ſchon 
vatifizivte Akte in alle Nechte und Verpflichtungen jenes am 
ı2. Julius v. J. abgefihloffenen Fürſtenbundes. Letztere 
werden Wir nach Moͤglichkeit zu erfüllen ſuchen, und bei 
Ausübung der erſteren das wirkliche Beſte und dauernde 
Wohl der Unſerer Fürſorge anvertrauten Unterthanen immer 
vor Augen haben, und ſo viel an Uns iſt, um ſo mehr zu 
befördern und zu erhöhen Uns beſtreben, da die dadurch zu— 
geſtandenen Souverainitätsrechte dem rechtlichen Ge— 
müth eine ſehr vermehrte Verpflichtug zur 
treuen Ausübung der Gerechtigkeit, Billigkeit 
und Milde ſind und ſeyn müſſen. Doch Wir dürfen 
ja wohl hoffen, daß Unſer Wunſch, das Gute zu befördern, 
Unſere landesmütterliche Fürſorge und Liebe den getreuen Un— 
terthanen dieſes Landes in den nun verfloſſenen fünf Jahren 
Unſerer vormundſchaftlichen Regierung nicht fremd geblieben 
iſt. Und ſo leiſten Wir dann vorzüglich Unſerm eigenen 
Herzen Geniige, indem Wir hiemit ſämmtliche Staatsdiener 
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unbedingt anweifen, und es ihnen zur ernftlichen Pflicht 
machen, bei ihren Anträgen und Befchlüffen nihe etwa 


‚Unfer und Unfrer Nachkommen einfeitiges In— 


terejfe zu bezwecken, fondern das, bei einem gewiffen: 
haften Regenten ohnehin damit genau verbundene, allge: 
meine Befte des Landes unausgeſetzt zu berück— 
fihtigen, und in fiheindaren Kollifionsfallen das eine, wie 
das andere in gehöriges Licht zu feßen. Und um fie gegen 
Sinfinuationen , die bei fihwachen Regenten ihnen Nachtheit 
bringen könnten, bei Beachtung ihrer Pflicht, zu fichern, vers 
ordnen Wir hiemit für Uns, und Unſere Nachfolger uns 
widerruflich: 

Daß die in den Patenten der Diener des Staats noch 
befindliche Kündigungsklauſel oder ſogenannte Looſe ungültig 
ſeyn, künftig ganz daraus wegbleiben, auch die jetzigen oder 
künftigen Staatsdiener nicht ohne Urtheil und Recht ihrer 
Stellen entſetzt, und, wenn dieſe etwa ganz aufhören, nicht 


ohne Entſchädigung entlaſſen, diejenigen aber, welche Alters 


oder Schwachheits halber ihrem Amte nicht mehr vorſtehen 
können, mit genügender Penſion verſehen werden ſollen. Wir 
wollen, wenn darüber demohngeachtet Klagen entſtehen könn⸗ 
ten, bei den Inſtanzen der Eremten, worin Wir die Richter 
in diefer Hinſicht ihrer dem Negenten geleifteten Pflichten 
entlaffen, Recht nehmen, fo wie auch, daß diefes von Un— 
fern Nachkommen gefchehen fol. Amtsverbindungen, deren 
Dauer durch die Natur des Geſchäfts, oder durch ausdrück— 
kichen Vorbehalt auf eine gewiffe Zeit eingefchränfe iſt, erlö— 
fhen . jedoch mit dem Ablauf diefer Zeit von felöft. Um 
auch zu hindern, daß in Zukunft fein Mißbrauch der Sons 
verainitätsrechte durch Vermiſchung dev Landkaffe mit der 
Landrenteis und Domainenkaffe entfiehe, verordnen Wir file 
Uns und Unfere Nachkommen nicht minder unwiderruflich, 
daß die Landkaffe von der Landrenteis oder Domainenkaffe 
für immer ganz getrennt bleibe , und erftere auch jederzeit 
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von eincm befonderen Landkaſſen-Adminiſtrationskollegium 
verwaltet werden foll. 

Diefe Bekanntmachung ift ihrem ganzen Inhalt — 
zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen, und deshalb abzu— 
drucken, von den Kanzeln zu verleſen, öffentlich anzuſchla— 
gen, nnd in das Intelligenzblatt einzurücken. 

Gegeben in Unferer Reſidenz Detmold, den 25. Day 
1807. | ; 
(LS.) Paulina. 


Diefe herrliche Verordnung fpricht fiir fh, und bedarf 
feiner Einleitung. Weſſen deutſches Herz wird nicht aufs 
fchwällen , wenn er eine. deutfche Fürftin fo firftlich der 
Souverainität genießen fieht ? Aber wer wird es nicht be: 
dauren, daß wir erft jagt diefe Bekanntmachung abdrucfen 
laffen ? Wir haben öffentlich und fchriftlich alle deutfche Mäns 
‚ner gebeten, uns dergleichen Bekanntmachungen zuzufenden, 
weil fie dazu dienen, die Liebe zu den neuen Souverains zu 
erhöhen, was zur "Erreihung des Zwecks der rheiniſchen 
Konföderation fo mefentlich beiträgt. Aber es ift ein her: 
vorftechender, mit getrauen uns zu fagen, höchft abfcheulis 
cher Zug unfers aufgeklärten Jahrhunderts, daß man hun: 
‚dert fchöne Fürſtenhandlungen verfchweige, unterdrückt, ver: 
heimlicht, während man jeden falfchen oder irrigen Tritt 
Diefes oder jenes Negenten nicht eilig genug dem Publikum 
kaum befannt machen kann. Verdienen unfere Fürſten nicht 
fie die fihweren Sorgen, ihr Volk zu beglücken, dag wir 
von legten nur mit Schonung und wenns Moth thut, fpre: 
hen, dagegen nie verjäumen , ihre lüblichen Handlungen zu 
nennen? Das ift nicht Sklavenfinn, nicht höfiihe Schmeis 
chefei, mit Necht Gegenftand des Haſſes aller Deutfchen. 
Es iſt Gerechtigkeit, die wir unfern Fürften, die wir Hifte: 
riſcher Wahrheit fchuldig find, damit nicht unfere Nachkom— 
men ein falfıhes Urtheil über den Geift der Zeit fällen. Es 
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Hat großen. Nugen file die Zeitgenoffen, indem die Publizis 
tät folcher Firftenhandlungen der fi cherſte Garant gegen 
Despotismus und Verführung iſt. Wir wünſchen daher, daß 
keine dieſer öffentlichen Handlungen unſerer Zeitſchrift vor— 
enthalten werde; und wir wiederholen unſere Bitten, uns 
dergleichen frühzeitig mitzutheilen. 

| Die vorftehende Bekanntmachung lernten wir zuerftaus 
dem zeten Stücke der mit Recht gefchäßten National : Zeis 
tung der Deutfchen Eennen, welche fie unter der treffenden 
Ueberfchrift »Aechter Regentenfinn» abdrucken lieh. 


a — u u ——— — u 





—— nun nn —— 


21. 
® 
Wichtige Verordnung der Regierung ded Königreiche 
Weftphalen die Appellation und Rekurſe an das 
Dberappellationsgericht zu Kaffel betreffend. 





Man hat in mehreren franzöfifchen und deutfchen Zeituns 
gen die Konftitution des Königreichs Weftphalen abdrucken 
faffen, und fie ift Yauch von einigen Sournaliften ſchon in 
ihren Zeitfihriften aufgenommen worden ; allein im Könige 
reiche ſelbſt, hat man ſolche noch nicht befannt gemacht, und 
fie ſcheint fogar nad) den und zugefommenen Nachrichten 
noch zur Zeit ein bloßes Projekt zu feyn, das noch manche 
Abänderung leiden dürfte. Wir wollen daher mit der Bes 
fanntmahung bis zur Zeit der Neife abwarten; indeffen aber 
feinen Augenblick anftehen, eine am 5. Oktober erſchienene 
Verfügung der neuen Regierung mitzutheilen, die ſo fchöne 
Hoffnungen für die Bürger des Königreiche erweckt, und den 


J 
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Seift der künftigen Negierung ausdrückt. Wohl ung, wenn, 
wie allerdings zu hoffen, der nämliche Geift im künftigen 
Fundamentalſtatut der vheinifchen Konföderation herrſcht. 





\ 
Yuszug 
aus dem Kegifter der Berathfhlagungen der 
Regierung des Königreihs Weftphalen *). 





Die Regierung der zum Königreih Weftphalen 
gehörigen Länder und Staaten, nach Anfiht ‚des 
Bricfes vom 26. September 1807, in welchem die Regie 
rung und der Kriminalfenat von Magdeburg vorftellt, daf, 
nach den preußischen Kriminalgefegen und befonders nad) der 
Verordnung vom ııten Dezember 1805, die in peinlichen 
Fällen erlaffenen Urtheile, nad) Befchaffenheit der Strafe, 
entweder dem Juſtizdepartemente zu Berlin oder dem Fürs 
ften zur unmittelbaren Veftätigung vorgelegt werden müſſen; 

daß es unmöglich ift, fich nach diefen Verordnungen in 
dem Herzogtum Magdeburg und der Grafjchaft Mansfeld 
zu richten, weil diefe Länder nicht mehr unter der preufi: 
fen Botmäßigkeit flehen, fondern einen Theil des Königs 
veichs Weſtphalen ausmachen ; 

daß es jedoch nöthig iſt, zu beffiimmen, was mit den 
verfihiedenen Kriminalurtheilen gefcheheh fol, die von der 
Negierung umd Senat zu Magdeburg erlaffen worden find ; 

nach Anficht auch verſchiedener in Betreff der Appella: 
tionen in Civilfahen eingegangenen Briefe und Reklama⸗ 
tionen ; 

in Erwägung, daß, wenn man den Urtheilen, welche 
blos unter dem Borbehalt der Beſtätigung find ausgefpvo; 
er ie 


*) Sie ift in franzöſiſcher und deutfher Sprache abgedruckt. Wir laffen 7 
das franzöſiſche hinweg. 
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hen worden, entfcheidende Kraft geben wollte, dag Schickſal 
der Verurtheilten verſchlimmert werden würde, weil ſie einer 
weiteren Unterſuchung, welche das Geſetz zu ihren Gunſten 
eingefiihrt hatte, würden beraubt werden; 

daß die Stadt Berlin, wo dieſe Unterſuchung ſtatt hat⸗ 
te, natürlicherweiſe durch die Stadt Kaſſel, als Hauptſtadt 
des Königreichs Weſtphalen, wovon das Herzogthum Mag, 
deburg und die Grafſchaft Mansfeld abhängen, erſetzt wird; 

daß es in den Grundſätzen der Konſtitution und der 
Geſetze liegt, wornach das Königreich Weſtphalen regiert 
werden ſoll, die der Reviſion unterwotfenen Urtheile, viels 
mehr der Unterfuchung der Gerichtshöfe als der der 
Minifter und des Fürften zu unterwerfen ; 

daß die Minifter verwalten und aufjehen fen, aber ; 
nicht richten dürfen; 

daß feiner nach dem Willen des Fürften geftvaft wer: 
den kann, fondern einzig nad) dem Ausfpruche des Geſetzes, 
deffen Anwendung der Fürſt, unter Vorbehalt des Begnadis 
gungsrechts, den Richtern überlaffen hat; 

daß man diefe Grundfäße auf alle peinliche Urtheile, 
weiche der Mevifion oder Beftätigung unterworfen find, im 
ganzen Königreiche anwenden kann; 

in Erwägung auch, daß die Civilfachen ebenmäßig in 
der — des Königreichs ihre Endſchaft erreichen 
müſſen. 


Beſchließet: 


Art. 1. Bis zur neuen Organiſation des Gerichtswe⸗ 
tens , follen die Regierung und der Kriminalfenat von Mags 
deburg und alle andere Tribunalien und peinliche Gerichte 
bes Königsreihs, in allen Fällen, wo die Urtheile der Bes 
ſtätigung der Minifter oder des Fürften bedurften, die Kris 
minalakten und Urtheile an das Oberappellationsgericht zu 
Kaſſel einſchicken. 
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Art. 2. Dem Oberappellationsgerichte iſt hiemit die 
nöthige Gewalt verliehen , gedachte Kriminalproceduren und 
Urtheile zu unterfuchen, darüber zu erkennen, und endlich 
auszufprechen , fie zu annufliren , oder zu konfirmiren; jedoch 
all diefes in Gemäßheit der Gefeke, nach welpen biefel: 
ben haben erlaffen und ausgefprochen werden müſſen. 

Art. 5. Die von dem Oberappellationsgerichte zu Kaſ⸗ 
fel zu erlaffenden Urtheile follen ohne weiters, als in, [egter 
Inſtanz gefällte Urtheile, in Vollzug gefeßt werden, ausge: 
nommen, wenn ein Todesurtheil ausgefprochen worden , in 
welchem Falle die Vollziehung deffelden ſechs Wochen lang 
aufgefchoben werden muß, um den Berurtheilten Zeit zu 
faffen, zu der Huld des Fürſten ihre Zuflucht zu en 
und, wo möglich, Gnade zu erhalten. 

Art. 4. Das Dberappellationsgericht zu Kaffel fon 
gleichergeftalt, im lezter Inſtanz erkennen: | 

1. iiber die Appellationen und Rekurſe in Civilſachen, 
welche in den ehemaligen preußiſchen Staaten, und in den 
Grafſchaften Stollberg, theils vor die Juſtizkammer, theils 
vor das Obertribunal zu Berlin gebracht wurden; 

2. über die Appellationen und Rekurſe, welche in den 
Provinzen Göttingon, Grubenhagen und Osnabrück, vor ih— 
rer Trennung vom hannöveriſchen Staate, vor das Oberap⸗ 
pellationsgericht zu Zelle gebracht wurden. 

Art. 5. Das Oberappellationsgericht zu Kaſſel hat nach 
den Geſetzen und Gewohnheiten der Länder und Staas 
ten, aus welchen die Appellationen an folches gelangen wer: 
den, und auf die Notorietätsakten, welche da, wo es nöthig 
fenn wird, um die Eriftenz gedachter Geſetze und Gewohn⸗ 
heiten darzuthun, beigebracht werden müffen, zu fprechen, 
vorbehaltlich, in Kontraventionsfällen, des Rekurſes um 
KRaffation , wie foldyer des weitern beſtimmt und feſtgeſetzt 
werden ſoll. 

Art. 6. Gegenwärtiger Beſchluß ſoll der Regierung 
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und dem Kriminalfenate zu Magdeburg, wie auch allen an; 
dein Regierungen, und fo peinlichen: als Civilgerichtshöfen 
des Königreichs, und dem Dberappellationsgerichte zu Kaffel 
zugefchickt werden, um fich darnach zu richten und zu bes 
meſſen. 
Auch ſoll derſelbe in franzöſiſcher und deutſcher Sprache 
gedruckt und überall, wo es uöthig iſt, bekannt gemacht und 
angeſchlagen werden. 
Kaſſel den 5. Oktober 1807. 
Die Mitglieder der Negierung des Königreichs 
Weftphalen. 
Unterfchrieben: Simeon. Solliven Lagrange. 
Beugnot, 
Für die Treue der Ueberſetzung der General:Sekretair 
‚der Regierung 
Moßdorff. 
Wir laffen zugleich hier einige Bemerkungen über dies 
jes Dekret abdruden, welche uns Kerr v. 8. zu W. zum 
Einrücken mitgetheilt hat. 
| Bemerfungen 
bei Gelegenheit des königl. weftphälifchen 
Yuftizorganifationsdelrers vom Ödten Dfto 
ber 1809. 
 Seder Weftphälinger, ja jeder Deutſche „ wird dieſes 
Organiſationsdekret mit inniger Freude und mit dankbarer 
Verehrung fir feine erhabenen Urheber leſen. Grundſätze, 
die ſtets deutſche Grundſätzr waren, Grundſätze, welche die 
weiſſeſten Geſetzgeber Deutſchlands Friedrich, Friedrich 
Wilhelm, Joſeph und andere dem Deutſchen werthe 
Fürſten zu Geſetzen erhoben, Grundſätze, welche die weiſeſte 
Geſetzgebung neuerer Zeiten — die preußiſche — ſo aus— 
zeichnen; dieſe ſindet man dort beſtätigt; ſie ſollen in dem 
neuen Königreiche rege ‚ und in gefeilicher Kraft 
bleisen. ! Ä 





36, 
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Zwei erhabene Grundfäge zeichnen fich hiebei vorzliglich 
aus. Unabhängigkeit der Kriminaljufi; vom 
Machtiprud und Erhaltung der befönderen Ge 
feße und Gewohnheiten einer jeden Provinz. Das 
unabänderliche Gefek der Natur fehrieb beide in jenem Ge: 
feßbuche, das flir alle Nationen Codex feyn follte; Preuß 
fens Geſetzbuch drückte ihnen den Stempel des pofitiven 
Rechts auf, und das angeführte DOrganifationsdefrer erhält 
fle in bleibender gefeßlicher Kraft. 

Sehr unrichtig und mißgegriffen ift daher die Anficht , 
aus welcher jenes organifche Geſetz verfchiedentlich betrachtet 
wurde: Man glaubte nämlich daraus folgern zu miiſſen, 
daß nac) der preufifchen Verfaffung der König und das 
Suftizminifterium das oberſte Kriminaltribunal bildete, daß 
in höchſter Kriminalgerichtsbarfeit diefes die legte Inquiſi⸗ 
tion führe; jener aber dag Urtheil fälle. | 

Nur Menfchen, welche in der hohen Vortreflichkelt der 
preußifchen Kriminaljuftizverfaffung durchaus unmiffend und 
zu träge find, um fich darüber zu belehren, können zu folch’ 
einem Urtheil herabfinfen. Schon die auf der anerkannten 
mufterhafzen preußiſchen Sjuftisverfaffung gegründete Vermu— 
tung, ſchon die anerkannte Mahrheit; daß die Mitgkieder 
der Negierung zu Kaffel in die bisherige Verfaſſung der 
Provinzen des Königreichs fo tief eingeweihet find , follte 
von ſolch einem Urtheil abhalten. 

Es iſt wahr, im preußiſchen Reiche, muß ein jedes 
wichtigere Kriminalurtheil vor feiner Vollſtreckung 
vom Juſtizminiſterium geprlift, und vom Könige’ beftätiger 
werden, allein es iſt durchgehends ein Fehlſchluß anzuneh— 
men , das Sjuftigminifterium inquirire, und fälle das Evi 
kenntniß. | 

Aus Gründen, welche zu den weiſeſten und edelften der 
Stadtsverwaltung gehören, werden im Preußiſchen und uach 
preußiſchem Beifpiel in faft allen Ländern Deutfih: 
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funds in wichtigen Kriminalfachen die Lirtheile vor ihrer 
Vollſtreckung dem Negenten der höchften Staatsbehörde vor: 
gelegt; nicht zu inquiriven, und eine Kriminalfenteng zu 
füllen, fondern um in mehr als einer Kinficht die heiligen 
Pflihten des erhabenen Regentenamts zu erfüllen. 

Der Negent und die oberfte adminiftrarive Staatsbe: 
hörde in Suftizfachen erhält dadurd) - den beften und ſicher— 
ften Ueberblick über den firttichen und kriminellen Zuftand 
der Unterthanen und des Pandes. 

Der Negent übt in allen. deutfchen Staaten das Be; 
gnadigungsrecht nicht blos, wie folches in Frankreich der 
Fall if, auf die Bitte des Verurtheilten, fondern auch ex 
officio aus; ‚wie kann er aber dieſes, wenn ihm die Urtel 
nicht befannt, nicht vorgelegt wird? 

Der Regent und feine höchfte Juſtizbehörde können die 
Dbernufficht auf die Kriminaljuftigpflege — ein gewiß eben 
fo wichtiger, als erhabener Theil ihrer Pflichten und Rechte 
— wohl nit ficherer, als dadurch ausiiben , daß ihnen. die 
Akten jeder wichtigen Kriminalfäche vorgelegte werden Wie 
wichtig tft nicht file einen jeden Kriminalrichter der Gedansı 
fe; deinem König werden diefe Aften vorgelegt ! 

Wie wichtig iſt es niche für den Verbrecher und fir 
das Publikum zu willen: Die Urtel, die jezt vollzogen wird, 
hat nicht allein das Kriminaltribunal nach den Staatsgeſez— 
zen gefprochen, fondern Auch der König’und fein Juſtizmini— 
fierium haben fie geprüft, das Verfahren richtig und die 
Urtel den Staatsgefeßen gemäß gefunden ! nicht blos ſtrenge 
Juriſten, fondern auch der Landesvater halten fie fir ges 
ch ze 

Was kann dem Herzen des Landesvaters näher liegen, 
ald die Schuld oder Unſchuld feiner Unterthanen ; was ift 
alſo billiger, als daß nur mir feinein Vorwiſſen der Staat 
ein Mitglied, ein Mitglied feine Freiheit, ja fein Leben 
verliere: \ i 


— 
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Ueberdem ifi namentlich im Preußiſchen zur Vollzie⸗ 
bang eines Urtheils in Kriminalſachen oft die bloſe Autori- 
tät des Kriminalrichters nicht hinreichend; 3. ©. die Kom: 
mandanten der Feftungen ftehen in Dienftfacheh nicht unter 
den Kriminalbehörden ; letztere müſſen dahero die Befehle 
zur Aufnahme eines Verurtheilten bei der höheren Behörde 
erwürken. 

Allein wer mag behaupten: Der Fürſt, der Miniſter, 
welcher das in letzter Kriminalinſtanz gefällte Kriminalurtel 
in ſtaatsoberhauptlicher Hinſicht prüft, und ſich die Frage 
vorlegt: Haben die Juſtiztribunäle ihre Pflichten überſchrit⸗ 
ten? treten Gründe zur Ausübung des Begnadigungsrechts 
ein? führe eine Kriminalinguifition, fpreche ein Kriminal: 
urtel! Beides find ja ganz verfehiedene Gefichtspunkte, ganz 
verfchiedene Geſchäfte? 

Die oberflächlichfte Prüfung des weifen Organifations: 
defrets der königl. weftphälifchen Negierung zeigt Ddiefes 
fhon einem jeden, der zum Denken aufgelegt ift. Nach je, 
nem Dekret übt ja der König, wenn er darum Binnen 6 
Wochen angetreten wird, das Begnadigungsrecht auch aus; 
er wiirde mithin, wenn Prüfung der Sache in Begnadis 
gungshinſicht ein Kriminalrechtsfpruch wäre, denfelben urthei: 
len, welches doch dem Beifte und dem Buchftaben des orgas 
nischen Dekrets gerade zuwider if. Die Art und Weife 
der Ausiibung des Begnadigungsrechts, fie erfolge von für 


nigl. Amts halber, oder auf die Bitte des Verurtheilten, 


Ändert begreiflich die Natur und das Weſen deffelden übers 


‚all nicht. 


Es ift daher nicht nur eine Unwiſſenheit der preußi: 
fhen Juſtizverfaſſung, fondern auch eine gänzlich unvichtige 
Puslegung des angeführten Dekrets der königl. weftphälis 
fchen Regierung, wenn man die oben widerlegte Schlußfolge 
daraus zieht. 

Das preußifche Juſtizminiſterium, Preußens König fpres 
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chen feine Urtheife, richten "nicht über Verbrecher, fondern 
jenes prüft die Nichtigkeit des vichterlichen Verfahrens, die 
Uebereinftimmung der Urtel mit den Staatsgefehen, die Ans 
mwendbarkeit oder Michtanwendbarkeit des Begnadigungs— 
vechts, und erftattet dariiber dem Könige einen Vortrag ent 
weder auf Begnadigung oder Beſtätigung, welche beide vom 
Kichterfpruch himmelweit verfchicden find; ein Verfahren, 
welches ſaſt alle deutſche Staaten zum Keil des Staats und 
der Juſtiz nachgeahmt haben, 

Wer darüber mehr leſen will, der findet folches im 
preußiſchen Geſetzbuche, in Kleins, Himmers, Kölbes und 
anderer Schriften. 

W. v. K. 
>, ap naar —— nern — ——ñ — — 
22. —W 
Statiſtiſche Nachrichten von den Beſitzungen der Frei⸗ 
herren von Miedefel im Grosherzogthum Heſſen, 
und deren bisherigen finatörechtlichen Verhält— 
niſſen. 





Von den Beſitzungen der freiherrlich von Riedeſelſchen Far 
milie bat man bis jeßt feine beftimmte und genaue Nach— 
richten, Büſching fagt davon überaus wenig. Bundſchuh 
im Lexikon von Franken und befonders in der Befchreibung 
der Neichsritterfihaft . in Franken iſt zwar umſtändlicher; er 
fiihrt alle Ortſchaften an, gibt fogar die Serlenzahl, jedoch 
in vunden Zahlen zu 5 fir jedes Haus an, er gedenkt auch 
des Vertrags von 1715 5 allein theils find jene Nachrichten 
nicht richtig , theils erhält man durch die bloße Anführung 
des Vertrags Feine wahre Anficht, und doch find diefe Be: 
fisungen fo anfehnlich, daß fich wahl der Mühe lohnt, fie 
genauer kennen zu lernen, ÄKefonders da die zur Zeit der 





246 


Entſtehung der rheinifchen Konföderation jenes Maynquartier 
des fränkifchen Nitterorts gehörigen noch unmittelbaren Ges 
richte namentlich in der SKonfüderationsakte angeführt wer— 
den. | Ä 
Sämmtliche Befisungen machen ein zufammenhängen: 
"des Ganze aus, und nur das Gericht Oberohmen ift davon 
getrennt. Jene liegen an den Außerften Gränzen des Groß: 
horzogthums Heſſen, gegen das Fürſtenthum Fulda, an wel: 
che fie fo wie an das Sfenburgifchen grängen. Das Gericht 
Dberohmen liegt im Umfange des grosherzoglihen Amts 
Geünberg. Sämmtliche Beſitzungen theilen fih 1) in bie 
vorhin zur fränkiſchen Meichsritterichaft und zwar zum Kan: 
ton Rhön und Verra gehörigen, durch die vheinifche Bun— 
desafte der Spuverainität des Grosherzogthums unterwor⸗ 
fen, und 2) in die ſchon vorhin der heffen:darmftädtiichen 
Landeshoheit unterworfene, in der Kanzleifprache nach dem 
— ſogenannte hinterſäßige Gerichte. 
. Die erſtern ſtehen unter den Beamten und begreifen: 
J. 2 Lauterbach, mo gin Gentaraf, unter. dem die 
vorhin fehon Landjäfige (f. unten B) Gent und Vor— 
ftade zugleich ſteht. Hieher; » 
1) Stadt Fauterbach hat Selen . . . 23331 
dafeldft ein -Anfpektor und erſter Stadt: 
pfarrer. | | 
2) Wange 2 2 nn 20 


| Selen — 2558 
Al. Beamte zu Freyenftein und Moog 
a) Gericht Freyenſtein 
1) Freyenſtein Pfarrei. 2 an en 688 
2) Salz ee re 
JR: 00.) — 
17) 61.11.11) ee 2** 146 


Seelen — 128 


Transport — 


5) Holzmühl , . 
6) Flefhendah . 


b) Seriht Moog 
ı) Obermoosg, Pfarrei 
2) Niedermoog , u 


3) Sungenauu , 2. . 


4) Mezloos | 
5) Meploosgehaag 


I, Beamte zu Altenſchlirf, 
Landenhauſen. 
a) Gericht Altenſchlirf 
3) Atenfhlirf, Pfarrei 
2) Schlechtenwagen . , , 
3) Steinfurth 
4) DannerotH . , 
5) Zahmen , . 
6) Heifters 
7) Beitshayn 
5) Weidmes ., . . . 
g) Neesberts . . . 2.05 
10) Wünſchenmoos 


b) Gericht Stodhaufen 
1) Stoshaufen, Pfartei . 
2) Mufeld . 2» 2% 
5) Schadges 


4) Nudloos . 2 „ : 


e) Seriht Landenhaufen 
ı) Landenhaufen, Pfarrei . 


* 


+ 


{ 


* 


247 
1185 


ı20 


115 





Seelen 
Seelen 


— 


— 





1420 
283 
271 


579 
177 
150 





Seelen — 1160 


Stockhauſen um 


Seelen 


Seelen 


Seelen 


* 
— 


* 


Seelen 


Seelen 


— — — 


320 
215 
212 
149 
340 
126 
114 
94 
99 
51 
1514 . 


14 
330 
88 


72 


1204 


760 
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In diefem Theile find: 

Hauptgüter, fogenannte Anfige. 

3) die Burg zu Lauterbach 
ein Hof — Baffen. 

2) Das Hohhaus zu Lauterbach 

3) Anfig zu Stochaufen 
ein Hof zu Schadges 

Nebenhäuſer und Gitter: 

ı) zu Neihloos 
| 2 und 3) zu Rudloos 
Ein Gefamtgut zu Freyenſteiu 
Ein Hof, der Oberelfer Hof genannt, 

Wiederholung der vorhin veichsritterfchaftlihen, durch die 
Konföderationsafte unter die Souverainität des Gros⸗ 
herzogs von Heſſen gekommenen Befisungen. 

1. Cent Lauterbach 2 2 2.2. Seelen — 2592 


II. a) Gericht Freyenflein . . » « — — 1420 
b) Gericht Mote . . 2 0. 0m 4u160 
III. a) Gericht Altenfchluf oo. — — 48514 
by — GStodhaufen .. — 7.1204 


ec) — PLandenhaufen „ . « — — n6e 


Zuſammen Seelen — 8010 
B. Beſitzungen, welche vorhin ſchou Heſſen⸗Darmſtäd⸗ 
tiſch landſäßig waren. 
Zur Cent Lauterbach gehörig, im grosherzoglich heſſi— 
ſchen Oberamte Alsfeld; | 
Käufe Serlen 
+) Auf dem Wörth, Vorftadt von , 
Rantabab » = 2 200.98 508 
2) Angerrbach4183 967 
3) Maar, Pfarrei. or 2 00. 142 870 
4) Wallenrod, Pfarrei . . . . 121 n22 


— a — — 
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| Käufer Seelen 
| Transport — 3084 
5) Reuter ee..6 162 
6) el er BR 194 
7) Rimloos JJ. 8 51 


Selen — 
IV. Beamter Gerichts Engelrod, im großherzoglich Heſ⸗ 
ſiſchen Amte Ullrichſt ein, 





— Seelen 
1) Pfarrei Engelrod 70 391 
So) Nebgeshain . » 2 2.2... 345 
3) Eichelhain -. 2 2 + 0.34 4: RR 
4) Langenhäin .» 222. . 68  38g 
5) Eihentd .» 435 248 
6) Hörgenau . . 740 196 
7) Pfarrei —— 53 094 
8) Dierlammen . » » 2 2. + 61 325 
9) Pfarrei Frifhboen . » 2». 89 489 
20) Plitened - » > x 0er 97 40 
21) Almentod or 0. 9 242 
+2) Sifendotf, - « - «2 9 4B 
19) Eifenbah = = is. ed 43 


Serlen — 3114 


V. Gericht Oberohmen mit Beamten, in großherzoglich 
Heſſiſchen Amte Grünberg. 





Häuſer. Seelen 
1) Pfarrei Oberohmen + 2... 242 707 
2) Unterfeibertentod 2 42 2.99 292 








Latus 0.909 








*, Nach dem großberzoglihen Staatskalender werden higher auch ge: 
rechnet der halbe Ort Rudlos, Hof Samen und verfchicdene einzelne Mühlen. 
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Käufer Seelen 
Transport — 999 
) ZSeilbah . 34 1 
4) Rupperterod-. -. . 20. 0... 124 68a 
5) Grofeihen Pfarrei . » - »ı0ı 644 
6) Kleinihen . © 6 148 





Seelen — ‚2847 
In diefem Theile find: 
2 Anſitze zu Eiſenbach. 
2 Höfe Ober: und Unterfickendorf. 
ı Hof zu Maar. 
ı Hof, die Altenburg. 
Wiederholung der vorhin ſchon mediaten Beſitzungen. 
Zur Cent Lauterbach ...Seelen 5491 
J46 — 9114 
KR Oberohmen r 2647 


ER TORE mar Im Si a $ 
Zuſammen — 9252 


Hiezu die vorhin Ritterſchaftchen . —B8610 








Ganze Summe — 17862 
unter der Souverainität des Großherzogs von Heſſen. 
C. Außer dieſen beſitzt die freiherrlich von Riedeſelſche 
Familie noch im vormaligen nun zum Königreiche 
Weſtphalen gehörigen Kurfürſtenthum Heſſen und zwar: 
I. Das Gericht Ludwigseck mit Beamten, welches auch 
nach dem Beſitze des Beamten Erferoda genannt wird, 
im’ Amte Rotenburg. 
1) Erferoda 2 2 2. Seelen — 248 
. 2) Haineroda . . . .. —— 5 
5) Benhaufen; Pfarrei . u — — 160 
—D WERTE RE — — 98 
5) Niederthalhauſen.. — — 250 


Latus Seelen — 840 


er Transport Seelen — 840 
6) Serteroda . . . .. . — — 264 
7) Minderhauſen.. — — 09 
8) Berndshauſen. .. — — 160 
9) Ludwigseck; ein Anſiz.. — — «46 


10) Heieroda F 
31) Trunsbach x 
ı2) Emmerichsrod * 
15) Altenteich 


14) Ein Haus zu Rotenburg. 





Seelen — 1412 
II, Amtsvogtei Melfungen im Amte Melfungen. 
1) 2 Burgſitze zu Melfungen. 
2) Nöhrenfurh mit . 2» 2 2 2. 270 Seelen. 

Alſo im Königreich Weſtphalen . . 1682 Seelen 

Das Haus Burg befikt: 

ı) Im Sacfen:Eifenachifchen; Neuenhof und Al; 
perſtädt Pfarreien, ferner Salmannshaufen. 

2) Im Sachſen-Gothaiſchen; Beilſtädt nebſt Ritter: 

gut zu Delleben. 

Diefe Befikungen, jene im Sächfifchen ausgenommen, 
werden bis auf die Anfige und dazu geichlagenen Höfe pra 
indiviso befeffen, verwaltet und die Einkünfte unter die _ 
Theilhaber nad) folgendem Verhältniß vercheilt *): 








— — 
*) Die von der Familie in den Landen Renten A. B. C. find: 
1) Im geiftlihen Face. 
Ein Inſpektor, der mit dem Samtamtmann und einem Aktuar das 
Konſiſtorinm bilder, unter welchem Pfarrer und GSchuliehrer in 
A. B. C. fteben z Überhaupt 13 Pfarrer. In der Stadt find 3 
Schullehrer. 
V Im weltlichen in A. B. C. 
Ein Samtrath, ein Samtamtmann, ein Amtsaffefor, ein Amts 
ſekretair, ein Samtrentmeiſter, 7 Landbeamten, nämlich ein Cent⸗ 
graf zu Lauterbach, 5 Amtsfchulcheigen in den $ Gerichten und 


pin Amtsvogt zu Melfungen. 


* 
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I. Baus wid . - 2 een rn Ya 
Es befteht aus einem Individuum, und befißt außer 
ber Gemeinfchaft einen Anfig zu Ludwigseck nebft den dazu 
gehörigen Hoͤfen in Niederheſſen und einem Anſitz zu Eiſen⸗ 
bad. - 
II. Haus Eifenbab . 2:2 2 Hr 2 er er er Ya 
Es befteht aus einem Individuum und befißt außer der 
Gemeinfhaft ı Anfig zu Eifenbah, 2 Höfe zu Rudloos, 
ı zu Meichloos und ı zu Altenburg, 


IH. Haus Burg . . . 2 ce aa 
Es befteht aus drei Theilhabern: 

1) Beſitzer des Anſitzes zu Stockhauſen mit dem 
Hofe Schadges. 

2) Beſitzer des Anſitzes Hohhaus zu Lauterbach mit 
den Höfen zu Ober- und Unterſeckendorf. 

3) Beſitzer des Anſitzes der Burg zu Lauterbach mit 
den Höfen Saſſen und zu Maar. 


Aus dieſer ſtatiſtiſchen Notiz ergiebt ſich nun: daß die 
Beſitzungen der Freiherren von Riedeſel, die nunmehro 
fimmtlich *) unter großherzoglich Heſſiſcher Souverainität 
ſtehen, nicht nur bei weitem von keinem reichsritterſchaft⸗ 
lichen Lande übertroffen werden, das gleiches Schickſal ge— 
habt hat, ſondern auch von wenigen gräfllichen, und von 
manchem fürſtlichen nicht, denen ein gleiches zu Theil ges 


er en — 


3) Medisinalfach. 
Ein Stadt: und ein Landphyſikus, ein Stadt⸗ und ı Fanbaituzg, 
ein Apotheker in der Stadt. 
0) Forſtfach. 
Unter einemuOberforſter ſtehen 11 Förſter. 
x) Privatbediente. 

Auch hat die Familie das Patronat- und Präſentationsrecht zu den 
Pfarreien in Schotten, Meiches, Niederhauſen, Braunſchwend und Alten: 
burg im Großherzogthum, wogegen das Stift zu Lich oder der Fürſt vom 
Colms; Lid zu den Pfarreien zu Dberohmen und Großeidien präfentirt, 


*) Nämlich Die unter A. und B. 
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worden iſt. Von diefer Seite dürften ihnen Teldft, gewiß 
die Leyifchen, und Lichtenfteinifchen, vielleicht die Hohenzol⸗ 
lerſchen, und Salmifchen *), die feldft die Souverainitis 
zu behaupten das Glück gehabt haben, fogar nachftehen. 
Es möchte alfo wohl keine Anmaßung feyn, wenn fie in 
diefer Betrachtung den Grund finden, daß fie in der Buns 
desafte mitten unter den mediatifirten vormaligen Neicheftäns 
den namentlich genannt find, daher glauben: daß fie auf 
gleiche Behandlung mit diefen Anſpruch nehmen dörfen und 
nicht unter der allgemeinen Kathegorie zu begreifen feyen, 
worüber der Art. 25. der Bundesafte die Beftimmung ents 
halt. Sie verfprechen fih das von einem gerechten Fürſten, 
deffen Gefammthanfes, mit dem Vorfig und der Direktion 
der Landtage verbundenes Erbmarfchallenamt fie ing vierte 
Sahrhundert beffeiden, von einem Staate, um ben fie fi 
namhafter Verdienfte bewußt find. Schwankende Begriffe 
von höherem und niederem Adel follten hier fo wenig ent: 
fiheiden, als gleicher Urfprung dem Grafen von der Leyen 
bei Erlangung der Souverainität nicht entgegen geftanden 
hat. 

Sin ihrem ſchätzbaren Journal find von mehreren Vers 
faffeen, befonders dem würdigen Geheimenrath Gärtner zu 
Meumwied alle rechtliche Anfpriiche der Mediatifirten fo gründ⸗ 
lich ausgefiihrt, daß man kaum denjelben etwas beizufeßen 
wüßte. Der genannte DVerfaffer Hat feine Gründe mit den, 
vormaligen Neichsftänden und ſelbſt dem großherzoglichen 
Haufe Heſſen, wegen ihrer der Krone Frankreich unterwors 
fenen Sande ertheilten lettres patentes und dem Staatsı 
vertrage der Krone Baiern mit dem Haufe Fugger allerdings 
zweckmäßig und treffend unterftüßt. Jene wurden von ber 





ee — 


*) Nur von Hohenzollern⸗Hechingen und Salm⸗Kyrburg läßt ſich dies 
fagen, nicht von Sigmaringen und Salm: Salm. 
W. 
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unbeſchränkteſten Souverainität gegeben, mit der alſo bir 
verliehenen oder beſtätigten Nechte eben daher fiir nicht ‚es- 
sentiellement inherens erflärt wurden, worauf alſo aus 
nach dem Art: 27. der Bundesäfte das Necht gegriinder if. 
Der Baierifch: Fuggerifche Vertrag wurde nad den bis zur 
neueften „ Rataftrophe gang und gäben Begriffen von Landes, 
hoheit getroffen; im dem aber die Krone Baiern erklürte 
daß er durch feine im fildlichen Deutfchland zu erwartende: 
Veränderung leiden ſollte, fo erklärte diefer höchſte Souve: 
vain durd, feine Fortfeßung zugleich, daf er aus der Sow 
verainitüt nicht mehr anſpreche als vorhin aus der Landes; 
hoheit. Nach diefer Anficht hätten Noch mehrere Staatsvet‘ 
hältniſſe angeführt werden können, als das zwifchen Preuſ⸗ 
fen wegen Halberſtadt und mit Stolberg-Wernigerode, zwi 
[hen Sachſen und Schöndburg und Schwarzburg. In An 
fehung der Freiherren von Riedeſel iſt es aber feldft fürs 
Publikum vielleicht intereffant, es. mit dem Vertrage befännt 
zu machen, worauf das Verhältniß ihrer vorhin fihon mittel: 
baren Belikungen gegen das fürftliche Haus Heſſen-Darm⸗ 
ftadt beruhte. Weber die Unmittelbarkeit derfelben war nam 
lih von der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts Her zwi: 
fhen dem Faiferlichen Fiskal und ihnen einer — gegen Heſt 
fen: Darmftadt andrer Seite am faiferlichen Kammergerichte 
ein Rechtsſtreit anhängig, in melchem diefes ihre Rechte a 
erfannt und wenigftens den Befiß durch mehrere Mandata 
9. C. geſchützt hatte. Indeſſen fam im Jahr 1713 ein 
Vergleich zu Stande, von dem ich Ihnen Hier das Weſent 
liche mittheile. Nach | 

Art. 1. verbleibt dem Haufe Heſſen die Territorialſupe— 
riorität in den drei Gerichten Obernshme, Engelrod, Cent 
und zu der lektern gehörigen Vorſtadt Cauterbach, das Wörth 
genannt — alfo und dergeftalt, daß ſowohl die darin bereite 
‚gelegene Wohnungen, Eifenbac und Seckendorff, als auch 
etiwa weiter zu erbauende Käufer, nebft allen adelihen und 
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unadelichen Perfonen, geiſt- und weltlichen Bedienten, die 
Seiftlichen jedoch mit der unter Art. g. enthaltenen Dispos 
fition, dieſer landesflirftlichen hohen Obrigkeit unterworfen 
und darunter begriffen feyn und bleiben ſollen. Immaßen 
fie von Niedefel ſolches alles hiedurch alfo bekennen, und 
dem dagegen movirren Kameralprozeß entfagen ; unter der 
Kefervation, wenn fie auch fonften bei diefem Rezeß nicht 
gelaffen, fondern wider deſſen Inhalt neuerlich befchwert 
werden follten, an diefe Handlung und renuntiationem li- 
tis weiter nicht gebunden zu feyn; gleich auch Ihro Hochs 
fürſtliche Durchlaucht folchenfalls an das Fonzedirte weiter 
nicht gehalten feyn wollen. 

2.) Leiften die von Riedeſel Seiner —— Durch⸗ 
laucht, und Dero Successoribus im Regiment, jedoch ohne 
Abbruch, ihrer Neichsimmediatät, dad homagium reale et 
personale in felbft Perfon: A 

3.) Erfcheinen fie gleich andern Heſſiſchen —— 
auf Erfordern, bei den Landtägen oder andern engern ſtän— 
difhen Verſammlungen, wenn anders ein zeitiger Erbmars 
fhall oder ein anderer ihres Gefchlechts durch erweißliche, 
unvermeidliche Verhinderung nicht abgehalten wird, welchen: 
falls dem WVerhinderten einen anderen feines Gefchlechts zu 
fubftituiren unbenommen bleibt. 

4.) Obwohl diefelbe attione tam rcali quam perso- 
nalı bei den filrftlichen Dikafterien von jedermann, salva 
tamert, praeventione belängt werden mögen, und daſelbſt 
Hecht zu geben und zu nehmen ſchuldig find, fo werden doch 
die Eingefeffene in den Freigerichten und andern der fränki— 
ſchen Nitterfchaft inkotporirten Orten, ratione welcher ihnen 
die Neichsimmediatät nicht mwiderfprochen wird, hievon aus— 
genommen, fo daß gegen bdiefe fie vor denfelben Ditaſterien 
zu erſcheinen nicht gehalten ſeyn ſollen. 

5.) Ergehen die Appellationen in causis mere civili- 
bus; dem bisherigen Herkommen nach, an die Hochfürſtli— 
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hen Dikaſterien, jedoch dergeftält, daß fie nicht per saltum 
von ihren Amtmann, fondern erfi von den von Niebefel an 
diefelbe erwachfen; auch feine Appellation ftatt finden folle, 
es belaufe fih dan die Hauptſumme, welches ihnen aus 
befonderer Gnade und ohne Konfequenz verwilligt wird, auf 
30 fl. Frankfurter Währung, mit Ausnahme der querelae 
nullitatis oder anderer Rechtsmittel, wenn fih auch die 
Summe nicht fa hoch betiefe. 

6.) Verbleibt dem KHocfürftlihen Haufe das jus col- 
lectandi in toto suo complexu, tam qtoad collectas 
imperii, quam eirculares et provinciales easque tam 
ordinarias quam extraordinarias , nah dem Fuß, wie er 
vom Landesfürften den Pandesverfaffungen und der Billigkeit 
gemäß eingerichtet werden wird. Die Erheb ; und Lieferung 
aber betreffend, iſt aus Gnaden gewillige, daß folche durch 
einen zeitigen Miedefelijchen Centgrafen oder andern ihrer 
Beamten auf ihre Koften gefchehe und haben fie fir die 
richtig und völlige Lieferung zu ftehen. 

7.) Sjngleichem verbleibt Seiner Kochfürftlihen Durch: 
laucht dag jus lustrationis, delectus ac sequelae, jer 
doch auf den Fuß der Kontribution und ohne Beſchwerde der 
Proportion gegen andere; überlaſſen auch denfelben gegen 
den im Nebenrezeß vorbehaltenen befferen Beweis den an: 
geblich hergebrachten Gerichtsaufbor, Mufter: und Exerzie: 
vung der alt und jungen Mannfchaft, fo unter der regulir; 
ten Landmiliz nicht ftehen, wie fie felbige bisher nebft Ber 
wachung des Schloſſes Eifenbach durch ihren eigenen Dffizier 
jederzeit exerzirt zu haben, darthun werden. 
| 8.) Nichte weniger verbleiben Seiner KHochfürftlichen 

Durchlaucht aufer den hier specialiter numerirten Stücken, 
alle übrige fonft per regulam zu der Territorialhoheit gehüs 
rigen Jura. Hingegen 2 

9.) behalten die von Niedefel alle solitarie und priva- 

uve hergebrachte jura ecclesiastica, als legem dioece- 
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sanam , ordinem et jurisdictionem ecelesiasticam „ ihr 
eigenes geiftliche Gericht, das jus vocandi, 'ordinandi, 
confirmandi et deponendi ministros ecelesiasticos et 
ludimsgistros, das Recht, Kirchen: und Schulordnungen 
aufzurichten und zu prömulgiren, Kirchenvifttationen anzu: 
fiellen, cognitiones in causis et rebus ecclesiasticis, 
 spiritualibus et matrimonialibus , item dispensationes 
in gradibus prohibitis.. Das Recht, Danf:, Buß-, Faft: 
und andere außerordentliche Feyertage anzuftellen, wie aud) 
hergebrachtermaßen Synodos oder Conventos pastorum zu 
inftituiren, imgleichen administrationem bonorum eccle- 
siasticorum ,„ das Recht, neue Kirchen und Schulgebäude 
aufzurichten und alte verbeffern zu laffen, wie aud die Mit; 
tel, ohne die es nicht wohl ererzivet werden Fann, z. D. 
Ausſchreibung von Kirchen: und Schuifolleften und Aufftel: 
lung der Becken vor den Kirchthiiren. Wann aber Finftig 
hohe Landestrauern, Trauergelaute und Predigten ausgefchries 
ben werden, folle e8 wie in andern fürftlichen Landen, jedech 
durch die Umanftaltung der von Niedejel gehalten werden*). 
10.) Verbleiben den von Riedefel nicht minder auf her: 
gebrachte Art ihre jura in saecularibus , als die Einzie—⸗ 
Hung der Huldigung von den KHinterfaffen, nach dem For: 
mular von 1671 **), Gerichts und Partifufarpolizei und 
andern Verordnungen machen und publiziren zu laſſen, ſo 
weit ſie die den von Riedeſel kompetirende Gerechtſame und 
Rechten betreffen und ſie als Landſaſſen und ihre Hinterſaſſen 
allein angehen; die Landesverordnungen aber haben ſie von 
dem Landesherrn unweigerlich anzunehmen, auch ohne eini: 
gen Eingang und Schluß in ihrem Namen babei zu machen, 








s ”, Es wurde die Fürbitte flir den gandesheren Riedeſelſcher Seits als 
nicht hergebracht nicht nachgegeben, davon auch abgeftanden. 


**) Mit der Huldigung der Hinterfaffen an den Randesherrn, wie oben 
mit der Einrickung ins Sirhengeber. 


17. 
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fondern bios, wie fie durch Nefkripte ihnen zukommen wer: 
den, publiziven, affigiven und darauf halten zu laffen. Das 
merum et mixtum imperium aber, Civil: und Kriminal— 
jurisdiftion, cum jure mulctandi in causis civilikus et 
criminalibus, judicia censoria oder Rug: und Ungebots 
gerichte in der von Niedefel Namen anzuftellen, imgleichen 
die Beftell:, Suspendirs und Beurlaubung der Beamten 
und Vedienten, Nachlaß und Moderation der Strafen in 
civilibus et criminalibus und aljo actus gratiae zu erers 
ziren, bejonder Maaß und Gewicht zu haben, den Kirch⸗ 
weihfchuß, item den hergebrachten Bannwein vorzulegen, 
Schenken und Wirchshäufer privative zu konzediren und 
dieſelbe mir allerlei Getränk dergeftalt zu verfehen, daß die 
Unterthanen das Bier außer den Gerichten qu. nicht, fon; 
dern aus den Niedefelfchen Bräuftätten zu holen gehalten 
feyn ſollen, das bisher genoffene Erbzins:, Ein: und Abzuger, 
Ohm; und Zapfengeld,, wie auch die von den Branntweins—⸗ 
blafen (außer dem Gericht Obernohmen , wo der Zins vom 
Branntweindrennen dem Hochfürftlichen Haufe Heſſen allein 
zuftehe) fallende, auch fonft hergebrachte Brauzins:, Fifchereiz, 
Mühl⸗ und Waſſerrecht, die hohe, niedere und andere Jag⸗ 
den mit groß und fleinen Zeug, auch das Pürfc und Recht, 
befondere Forftordnungen, auch Wildhacken zu machen, zu 
vepariven und erhalten zu laffen, Forſt- und Bußſätze zu 
hatten, Forft: und Jagdbußen anzufegen und eintreiben zu 
laffen, Atzung und Sjägergehauung, die Freiheit bei jeder 
Schäferei auf der Bauernakung zween ftarke Hunde zu hafs 
ten, alle Maftung und Waldobſt, Forfigeld, Hund:, Forſt⸗ 
und Mafthafer und” alle andere Forft:Utilia, item jura 
decimarum ‚consuetarum, occupationes locorum de- 
sertorum et incultorum, dergleichen auch die praestatio- 
nes operarum consuetarum ,„ hergebrachte Dienftgelder, 
Teiftgeld und Weidhämmel, auch was die Bauern bei Koch: 
zeiten und Kindtanfen fonft hergebrachtermaßen präftirem 
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müſſen, ingleichem die hergebrachte Eifenfhmelz und Kam: 
mer und was fie innerhalb vier Monaten etwa an andern 
juribus noch weiter hergebracht zu haben doriven werden; 
nach deren Verfließung fie in feinem Stick weiter gehört, 
fondern alles, was hierin nicht erprimirt ift, oder binnen 
joicher Zeit nicht ausfindig gemacht wird, dem Landesherrn 
nach der Regel vindizirt bleiben ſolle. 

11.) Die Vormundſchaften Riedeſelſcher Pupillen betref⸗ 
ſend, mögen zwar dieſelbe bei den Reichsgerichten noch fer; 
ner geſucht werden, es ſoll aber, ein ſolcher tutor oder cu- 
rator fchuldig ſeyn, beim jedesmaligen Landesheren fein tus 
torium oder curatorium zu produciren, auch ſchriftlich zu 
verfihern, ſich nach diefem Rezeß richten zu wollen, 

12.) Obwohl einige aus dem Gericht Engelrod den von 
undenklihen Jahren hergebrachten fogenannten Herrenwein⸗ 
fauf oder zehnten Pfennig von verkauften Gütern in den 
Fällen, wann Aeltern ihren Kindern ihre Giter pro certo 
pretio übergeben oder ein. Kind das andere Constituta 
certa pretii summa ablegt, zu Klag in litem gebracht, 
ob auch wohl das eingeholie Lubingenſche Urtheil denen von 
Riedeſel den Herrenweinkauf nicht allein in memoratis ca- 
sibus, fondern auch nebft andern immemoriabiles posses- 
sis juribus in totum abgejprochen ; demnach aber diefelde 
ob gegen remedia juris eingewandt und folche Urthel a 
viribus rei judicatae fuspendiret, und dann die von Nied: 
eſel Elärlic dargelegt, daß. fie ante litem motam in pos- 
$essione vel quasi quoad omnes praedictas species ges 
mefen, und noch feyen — fo werden fie dabei pendente 
lite et appellatione geſchützt, wann nämlich nicht nur die 
alienationes in extraneos, fondern auch von Aeltern an 
die Kinder oder auch mach deren Tod ein Gefchwifter das 
andere vom Gut ablegt, erhalten werden folle, mit der Des | 
fugniß, durch alle erlaubte Mittel fich dabei, tam ratione 
pfaeteriti quam futuri zu ſchützen und dem Beiſatz: dafi 
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dafern das Gericht Engeltod die Sahe ad aliud forum 
ziehen wollte, ihnen alle lehenherrliche Affiftenz angedeihen 
folle. ; 
13.) Demnah auch die Einwohner zu Lanzenhayn das 
von ihren Vorältern und ihnen willig präftirte auf gemiffen 
Gütern haftende fogenannte Dienftgeld einige Jahre her ver: 
weigert haben, als blieben die von Riedeſel bei deffen Erhe— 
bung ruhig und mögen das rückſtändige und gegenwärtige 
durch rechtliche Zwangsmittel beitreiben laffen. 

14.) Sft man Hochfürſtlicher Seits geneigt, die mus 
tuelle Nemiffion und Stellung der Frevier in Forft: und Eis 
vilfachen mit zu verwiligen und ohne Neverfalien, weil es 
in dergleichen Fällen nicht üblich, gefchehen zu laffen, jedoch 
daß hingegen, wann Delinquenten auf Hochfürftliche Ber; 
ordnung von andern Orten durch diefe drei Gerichte gefiihrt 
werden, dem Riedeſelſchen Schultheiß bios die Anzeige zu 
dem Ende gethan werde, damit er wiffe, daß es feine frem: 
de Herrſchaft fey, welche den Gefangenen durchfiihren Laffe. 

Deifen allen zu wahrer Urkund ꝛc. So gefchehen am 
sten Tag Martii 1713. 

- Von wegen Ihro — ———— zu Heſſen⸗ 
Darmſtadt 


J. Wengkhofen. (L.S.) W. €. Maskowsky (L.S.) 


In Vollmacht unſers Geſchlechts 

Adolph Hermann Riedeſel Hermann Riedeſel 
Sreihr. zu Eiſenbach. Freihr. zu Eiſenbach 
(L. 8.) (L.$.) 

Die Ratififation verdient ganz hieher geſebt zu werden, 
ſie lautet wörtlich: 

Von Gottes Gnaden Wir Ernſt Ludewig Land— 
graf zu Heſſen ꝛc. ꝛc. bekennen hiermit und in Kraft dies 
ſes, daß dieſer obgeſetzte Vergleich nach eingezogenem Bericht 
und genugſamen Ueberlegung der Sachen; mit unſerem Wiſ—⸗ 
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fen und Willen getroffen und aufgerichtet worden ; verfpres 
chen auch hiemit fir ung und unfere Fürftlihe Nachkommen, 
über denfelden in allen und jeden Stücken zu ewigen Zeiten 
ſtet und feft halten zu laffen, alles getreulich und ohne Ges 
führde. In Urkund haben wir folchen einenhändig unters 
ſchreiben und unfer Fürſtlich Sekret  Sinfiegel daran wiffents 
lich hängen laffen. So gefihehen Darmftadt am 4ten Tag 
Martii 1719. ; 
Ernft Ludwig 2; Heſſen. 
(L. 8.) 


Unter dem nämlichen Datum des Hauptvergleichs felbft 
wurde den von Riedeſel auf ihre DVorftellung: Daß Ihnen 
nicht zuzumuthen fiehe, die Kontribution und andere der 
Landesherrfchaft zu Tiefernde Gelder mit einem Aufwand von 
mehreren hundert Gulden, durch einen eignen dazu aufzu: 

ı ftellenden Bedienten erheben und gehörigen Orts einliefern zu 
laffen; unter eigner Unterfchrift und Siegel des damaligen 
Herrn Landgrafen geſtattet: zu beſtreitung diefer und der die 
drei Eontribuablen Gerichte betreffenden *) Phyſikatskoſten 
jährlich 450 fl. beizufchlagen, aber auch dazır ausschließlich 
zu verwenden. 

Desgleichen und in Gefolg des Art. 7. des Hauptrezeſ— 
fes hatten fie am felbigen Tage 7 Punkte vorgelegt, wor: 
fiber und was fie fonften noch befißlich hergebracht hätten 
darzuthun vermögten, in einer beflimmten Frift der Beweis 

„und weitern Uebereinkunft mittels Nebenrezeſſes von gleichem 
Datum vorbehalten wurde. Diefe Punkte waren dann: 

ı) Daß verfchiedene ihnen eigenthümlich inftehende, aber 
den Hinterjaffen zu ihrer beffern Nahrung eingeräumte Hecker 
und Wiefen, welche fle zur Nitterfaffe veranfagten, gleich: 
wohl bei letzter Steuerrenovation zum Bauernſtock gezogen 











*) Anerkenntniß der Medizinalr Polizei, 
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worden, daraus alfo wieder heraus zu nn oder einzuzie⸗ 
hen wären. 

2) Daß fie den Gerichtsaufbot der alt und jungen 
Mannſchaft, außer was zur regulirten Landmiliz gehöre, her— 
gebracht hätten; fo wie 

3) herfümmtiche peinliche Gerichtsgelder verhältnißmäßig 
zu erheben, daß 

4) fie den Novalzehnten aller Orten unftrittig genoſſen 
hätten. 

5) Daf die zur Cent Lauterbach gehörige Vorſtadt der 
Werth genannt, von dem ſogenannten Eſelswerth und am; 
dern DBorftadten zu fepariven fey. 

6) Daf ihr Gefchlecht aufer dem Freigerichten noch anz 
dere Orte befiße, die der fränkifchen Nitterfchaft inkorpori; 
vet jeyen *) Daß 

7) fie die Hälfte der Trankſteuer von Wein und dem 
Keffels s Zins vom Branntwein im Gericht Obernohmen ges 
noffen hätten. | 

Bermöge Protokolls ddo, 27. May 1713. dag zu Darm⸗ 
ftadt abgehalten wurde, legten fie nun dariiber und ferner 
die vechtsbeftändigften Beweisthümer vor: daß die Delinguen; 
ten aus dem Gerichte DObernohmen ohne Widerfpruch dur) 
das privative Fürſtliche Gebiet nach Lauterbach durchgeführt 
worden; daß die curatoria der Vormünder Riedeſelſcher 
Pupilfen bei dem kaiſerlichen KRammergericht ausgebracht 
worden ſeyen; daß ſich die Lauterbacher Zünfte auf die kon— 
tribuablen Gerichte erſtreckt hätten; über den, wiewohl, wie 
es heißt, nicht disputirten Bezug des Herrnweinkaufs aus 
demſelben; daß endlich fie als eine ftändifche Nente jährlich 
6o fl. Beed, 18 fl. Kuhgeld und 16 fl, Weinfuhrgeld bezö— 














» Die vom Hochſtift Fuld vorbin nur verpfändete, 1686. aber eigens 
thümlich erworbene Stadt Lauterbach und das von den von Schleifras ers 
Taufte Dorf und But Reichlobos. 


» 
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gen. Ohngeachtet nur über diefe Verhandiung Fein weiterer 
Rezeß vollzogen worden, fo iſt doc) der darin ausgeführte 
Beſitz fortgeſetzt, und dieſes billig als eine Beruhigung, die 
deſſen Stelle vertrete, angeſehen worden. Wäre aber auch 
ein oder der andere Punkt nachher noch in Zweifel gezogen, 
der geführte Beweis nicht für geniigend gehalten worden, ſo 
iſt es für die gegenwärtige Abſicht genug, daß ſie alle für 
ſo wenig der Landeshoheit weſentlich und unzertrennlich an— 
klebend gefunden worden, als vielmehr von der Art, daß ſie 
auch von einer Grund- und mittelbaren Herrſchaft gar wohl 
ausgeübt werden könnten, weil es fonft, den Beweis vorzus 
behalten,. unnütz und widerſprechend geweſen wäre, Wenn 
alfo die Freiherren von Niedefel fih der Aufrechthaltung die: 
fer Verträge getröften diirfen, und daran nach verabjhenungs: 
würdigen Zintelifchen Grundfügen zu zweifeln, würden fie 
für Beleidigung für den biedern Charakter Ludwigs des 
Xten halten, dem das gewiß heilig ift, was fein Anherr 
getreulich und ohne Gefährde, fir fih und feine Nachfolger, 
auf ewige Zeiten, nach eingezogenem Bericht und genugjamer 
Ueberlegung der Sache, ſtet und feft zu halten, mit Hand 
und Siegel verfprochen hat; warn fie von ihm nicht denken 
können, daß er Wort brechen fiir ein weientliches Vorrecht 
der Souverainität halte, fo fehen fie in jenen Verhandlun: 
gen den geringften Maafitab für die Vorziige und Rechte, 
auf die fie Anſpruch zu machen, nad) der Bundesafte be; 
rechtigt find ; den geringfien, denn Die ihnen in derſelben 
angewiejene Stelle, das Verhältniß ihrer Beſitzungen berechs 
tigt fie zu allem, was irgend einem ihrer Unglücksgefährden, 
wes Standes er ſey, zugeſtanden werden dürfte. 
Den a7ten September 1807. 
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| Beantivortung einiger durch die Rheiniſche Bun 
desafte veranlaßten Fragen: 


1) Wer hat zu beweifen: der neue Souverain 
oder der Standesherr? 





‚Einer der erften Grundſätze unferer Nechtsphitofophie tft 
der: quod melior sit causa possidentis, quam petentis 
(L. 9. D. de public. in rem act.). Und aus diefem Ariom 
hat unfere Praris mit vollem Beifall der Vernunft den 
weiteren Lehrſatz gezogen: daß derjenige, welcher eine Sache 

von dem Befiger derfelben vindiziren will , beiweifen müffe, 
daß er an diefelbe ein vorzitglicheres Recht, als jener habe. 

| Wollen wir nun diefen Sag auf den durch die vheini; 
fhe Bundesakte in einem großen Theil unferes deutfchen 
Vaterlandes gefchaffenen neuen Zuftand der Dinge anwen? 
den, fo werden.wir uns faum dariiber zu rechtfertigen brau; 

chen, wenn wir den neuen Souverain fiir den petens, 
und den Standesherrn für den possessor erklären. 

Zwar fcheint es, als ob man hie und da den, Namens 
des Souveraing, gefchehenen Befigergreifungen in’ den Landen 
der Mebdiatifirten wenigftens ex post die Abſicht und die 
Wirkung einer totalen, Befisveränderung beilegen, und 
dadurch den Souverain zum possessor, den Standes: 
herein aber zum petens umfchaffen möchte ; allein, dieſes 
Beginnen ift fowohl dem Haren Wortlaut der Bundesafte, 
als auch den Formalien, unter welchen die franzöfifchen Kom: 
miſſairs die Souverains in ihre künftige Rechte eingemwiefen 
haben, durchaus zumiber, 
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Die rheinifche Bundesafte giebt ihre Uebereinſtimmung 
mit den Begriffen, welche unfere Gefeke bei den remediis 
acquirendae und retinendae possessionis zum Grund le 
gen, dadurch) ganz deutlich zu erkennen, daß fie. 

a) dorten, wo fie von den Nechten der Souverainität 
Spricht Art. 30.), fich des Ausdrucks: doit ACQUERIR Des 
dient, hingegen ö 
| b) dorten, wo fie die Rechte der Mebdiatifirten angiebt 

(Art. 27. und 30.), den Ausdruck: CONSERVERONT — doi- 
vent conserver gebraucht. 

Und, die feanzöfifhen Kommiffairs Haben die neuen 
Sonverains lediglich unter Beziehung auf die rheinifche 
Bundesakte in ihre kiinftigen echte eingewiefen , die nach— 
gefolgte Befigergreifungen konnten daher nicht anders, ale 
nad) dem Inhalt der Bundesafte gefchehen; fie follten und 
konnten deswegen nirgends eine- totale, fondern überall 
nur eine partielle Befißveränderung bewirken, und’ mit; 
hin den Souverain nur in dem Befiß der, in der Bundes: 
afte genannten und der überall als »essentiellement inhe- 
rens a la souverainete« anerkannten Rechte feßen. Nur 
in Hinficht auf diefe, wegen ihrer Qualität feinem Zweifel 
unterworfene Gegenftände, kann alfo der Souverain ſich nun 
als possessor geriven ; in Hinſicht derjenigen Gegenftände 
hingegen, welcher Qualität noc nicht ganz im Elaren iſt, 
"muß der Befißftand der Mebdiatifirten als unverändert , der 
Souverain mithin fortwührig als petens angefehen werden. 

Die Bundesafte räumt dem Sonverain in Hinſicht auf 
dieſe Nechtsbeftimmungen nirgends einigen Vorzug vor dem 
Mediatifirten ein. Sie beobachtet vielmehr bei Herzählung 
der Rechte des einen, wie des andern, ganz diefelde Weiſe. 

Zuerft zählt fie die ganz unzweifelhaften Rechte her, 
welche der Somverain acquiriren und der Mebdiatifirte 
behalten foll; ſodann giebt fie bei beeden zu erkennen, daß 
ihre Spezifitation nicht vollftändig ſeye; bei dem Souve⸗ 
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rain dutch die Klaufel: »essentiellement inherens à Iæ 

souverainete« und bei den Mediatifirten durch den Aus⸗ 

druck: »et autres semblables«. Wir können daher für 

ganz richtig annehmen, daß in. Kollifionsfälen der Souve: 

rain qua petens den Beweis: daß das aniprechende echt 

essentiellement inherens & la souverainete fen, gegen. den 

Medtatifirten qua possessorem zu führen haben. 

- Hierbei tritt aber die weitere Frage ein: 

2) Wer über die diesfalls entstehende Bmeifen 
Richter fey? „re Ze, 

Die durch den vheinifchen Bund herbeigeführte Umſtal— 
tung unſerer deutfchen Keichsverfaffung hatte, wie die Akten 
darüber lauten, die Abficht, unfern Zuftand zu verbeffern, ° 
und die Mängel der vorigen Verfaffung zu heben. 

Ein vorzügliches Kleinod diefer alten Verfaffung waren 
unftveitig unfere NMeichsgerichte, — nicht, wie wir fie in 
neueren Zeiten fahen, fondern wie fie nach der Abficht des 
Stifters, nad) dem urfprünglichen Geiſte, ſich zeigen follten. 

Seder Landesherr war fehuldig, vor denfelben, auch 
dem geringften feiner Unterthanen Recht zu geben, und die 
Wenigen, welche durch befondere Eaiferliche Privilegien, oder 
durch eigene Uebermacht fich von der reichsgerichtlichen Juris; 
diktion losgemacht hatten, wurden durch die Neichsgefche 
verpflichtet, oder fanden fi von felbft bewogen, ihren eige— 
nen höchſten Tribunalen die Kompetenz in Rechtsſtreitigkei— 
ten mit ihren Unterthanen einzuräumen. 

Diefe NKeichsgerichte find nun aufgehoben und die vhei: 
nifche Bundesakte fehweigt von einem Surrogat für Diefel: 
ben ganzlich. | 

Was bleibt nun dem von feinem Souverain in feinen 
Hechten gekränkten Standesheren nnd Unterthanen übrig ? 
Muß er fih der Willtuhe des Souverains fchlechterdings 
fügen ? und iſt eine jolche ſklaviſche MCIONNE | dem Geiſt 
der rheinischen Bundesafte angemeffen ? 
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Unftreitig wiirde wir uns eines groben Verbrechens 
gegen die Stifter des rheiniſchen Bundes fihuldig machen, 
wenn wir nicht von ganzem Kerzen glauben wollten, daß fie 
alle mit ung auf diefe Fragen mit einem unbedingten, laus 
ten: Nein ! antworten werden. Wir haben aucd) ſchon durch 
die im deitten Band diefer Zeitfchrift S. 121. angeführte 
Naffaniiche Verordnung einen Beleg zu Nechtfertigung die: 
fes Staubens erhalten; nur finden wir in Beziehung auf 
die Mediatifirten und die Separation ihrer Rechte von den 
Anfprischen des Souverains die Kompetenz der Landestribus 
nale noch nirgends fundirt; vielmehr ſcheinen die Deklaratios 
nen, welche dem Publikum über die Beftimmung der Rechts; 
verhältniffe der Mediatifirten bis jeßt zu Geſicht gelommen 
find, blos aus dem Kabinet und Minifterium hervorgegan—⸗ 
geh, und inaudita altera parte gegeben zu feyn, folglich 
die Netorte der rechtlichen Prüfung noch nicht pafftet zu 
haben. 

Sollten aber die mediatifirten Reichsſtände ganz rechts 
los geworden feyn? Sollte die Bundesafte, welche den Zu; 
ftand. in Deutfchland verbeffern will, diefen Uebelftand 
wollen? Sollte fie die vormals privilegirtefte Klaffe der 
Meichsangehörigen in einen Zuftand heraßwerfen wollen, in 
weichen vormals felbft der geringfte Unterthan ſich nicht bes 
funden hat? — 

Unmöglich Fontite fie diefes wollen, weil fie fonft den 
Zweck, den fie erreichen will, nie oder — nur ſehr 
unvollſtändig erreichen könnte. 

Wir können daher nicht anders, als mit dem Verfaſſer 
der Recenſion dieſer Zeitſchrift in der Jenaiſchen Litteratur— 
Zeitung (©. rheiniſchen Bundes 2. Band ©. 145.) glaus 
ben , daß die Stifter des rheinifchen Bundes dergleichen 
. Details der inneren Einrichtung der Bundesſtaaten um des; 
willen mit Stillſchweigen übergangen haben , weil fie von 
der Weisheit eines jeden Einzelnen Mitgliedes zuverläßig ev: 


268 


wartet. haben mochten , es werde feine Einrichtung unterlaſ⸗ 
ſen werden, welche jedem Deutſchen werth machen mußte, in 
dem Umfang der rheiniſchen Bundesſtaaten zu leben, und 
wir hoffen deswegen, daß, neben andern dieſer Neigung be— 
förderlichen Einrichtungen, auch die aufgelößte reichsgericht— 
liche Formen, welche den Unterthanen Hülfe gegen die Be— 
drückungen ſeines Landesherrn verſchafften, wann ſie gleich 
als Schuldigkeit manchem läſtig ſeyn mochten, aus freier 
Gnade oder vielmehr Gerechtigkeitsliebe des Souverains 
überall in einer neueren und durch Vervollkommnung ſich 
aus zeichnender Geſtalt bald wieder erſcheinen und dem Me: 
diatiſtrten werde Gelegenheit gegeben werden, dasjenige im 
Weg Nechtens zu rekuperiren und zu retten, was ihnen et: 
wa durch Kabinets: und Minifterialrefolutionen „gegen den 
Willen der theinifchen Bundesakte entweder ſchon entzogen 
worden ſeyn follte, oder noch entzogen werden wollte, wenn 
anders der ganzen Lage der Umftände nicht noch angemeffe: 
ner gehalten werden wollte, die zweifelhaften Punkte im Weg 
einer gittlichen Ausgleihung mit den Mediatifirten auszuma⸗ 
hen, weil hier, wo von Separation das Mein und Dein 
die Rede ift, und wo dee Souverain noch nicht qua con- 
stitus, fondern erft noch qua constituendus in Betrachtung 
fommen kann, die Madirvolllommenheit des Souveraing 
ganz feinen Einfluß haben darf, indem fonften der Unter⸗ 
ſchied zwifchen Sonverainität und Despotie gänzlich vernich⸗ 
tet werden würde. 

3) Welche Rechte und Gefälle gehören dem Souverain, 
| und welche dem Standesherrn? 

Der Art. 26. weit dem Sonverain gewiffe Rechte ganz 
beſtimmt zu, darüber kann alſo Feine weitere Frage werden; 
der Art. 27, hingegen giebt durch die Einfchränfung : »non 
essentiellement inherens a la souveraincte« unter wel: 
cher er den Standesherren ihren bisherigen Beſitzſtand be: 
ſtätiget, zu erkennen, daß man fiir nöthig gehalten habe, 
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ber Auslegungstunft Gränzen zu feßen. Da aber die ger 
wählte Gränzbezeichnung um deswillen nicht ganz beſtimmt 
iſt, weil die Begriffe über die weſentlichen Beſtandtheile der 
Souverainität noch nicht berichtiget ſind, ſo iſt vor allen 
Dingen doc) noch nöthig den character distinetivus der 
droits essentiellement inherens' & la souverainete‘ aufzu⸗ 
fuchen. 

Nur derjenige kann Souveraim genannt werden, ber 
Rechte auszuüben hat, fiir die er niemand, als Gott 
verantwortlich ift, und nur dergleichen eminente Rechte, 
fünnen als essentiellement inherens & la souverainete 
ausgegeben werden; Nechten hingegen, die auch jeder andere, 
welcher einem weltlichen Oberen verantwortlid 
ift, bdefisen und ausüben kann, und von jeher befeffen und 
ausgeitbt hat, kann diefer Charakter nicht beigelegt werden. 

Diefer, das Wefen der Souverainität begreifende Grund; 
faß iſt alfo der richtigfte Probierftein, welcher in Kollifione; 
fallen zwifchen dem Souverain und dem Standesheren zur 
Hand zunehmen ift; das essentiellement inherens & la 
souverainete würde fonft zur ganz leeren Phrafe herabges 
wilrdiget werden. 

Finden fi) nun außer den im Art. 26. der Bundesakte 
genannten, keinem weiteren Streit unterworfenen Rechten, 
noch. andere, welche niemalen und nirgendg von Privaten, 
oder folchen Herren, die einen andern Obern iiber ſich aner— 
kannt haben, ausgeübt und befeffen worden, fo müſſen ſich 
die Standesherren ihre Abtretung an den Souverain aller; 
dings gefallen laſſen; alle übrige hingegen, welche diefen 
Charakter nicht haben, müſſen den Standesherren Eonfervirt 
bleiben. | 

Hier alle die verfchiedenen echte eine hiftorifche Mu— 
fterung pafliven zu laffen, und von einander zu fondern, 
würde zu weitläufig und auch zweckwidrig feun, weil es ung 
nur um Auffindung. des untrüglichen Kennzeichens zum Bes 
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wir num diefes angegeben haben, jede Parthei fich felbft be; 
fcheiden kann. 

Man halte uns aber ja nicht entgegen, daf nach An; 
nahme unfers Prinzips die Souverains Gefahr laufen wür— 
den, auch ſelbſt noch ein oder das andere der im Art. 26. 
der Bundesakte genannten Nechte zu verlieren : wir haben 
ja fchon oben mehrmalen gefagt, daß über dieſe feine weite: 
ve Diskuffion ftatt finde, weil fie ganz beftimmt als Som: 
verainitätsrechte erfläret worden, und weil alfo das.von ung 
aufgefuchte Prinzip nur für diejenige Rechte gilt, welche 
der Souverain erwa anfer den fünf genannten ale 
essentiellement inhörens a la souyerainete anfprechen 
wollte. 

Man wende uns nicht ein, daß — unſern Begriffen 
unſern vormaligen -Reichsſtänden, die den Kaiſer als ihren 
Obern anerkannt haben, eigentlich feine echte hätten ger 
nommen! werden fönnen, weil fie in diefer Eigenfchaft nie 
fir Souverains haben angefehen werden können, ihre Rech⸗ 
te alfo den Souverain, wenn er ſich in die Stelle des Kai—⸗ 
ſers verfeßt hätte, nie derogirt haben würden. 

Die Herrſchergewalt der neuen Souverains ſollte eine 
unumſchränkte, und alfo eine von der des deutſchen Kais 
fers verfchiedene werden; Die fiinf in dem Art. 26. ber 
Bundesafte genannten Rechte, welche die vormaligen Reichs—⸗ 
ftände in ihren einzelnen Territorien auszuüben hatten, wenn 
fie gleich num unter der oberften Leitung des Kaifers ausger 
ſibt wurden, find aber zu eminente Rechte und bei der Re— 
gierung des Staats zu wefentlich nöthig , als daß fie von 
dem unumfchränften Souverain, der jebo gefchaffen 
werden wollte, hätten entbehre werden können; es ift ſich 
daher ganz micht zu wundern, daß man gerade ihnen den 
Stempel drr Souverainitätsrechte aufgedruckt hat. 

Noch weniger wende man uns ein, daß unter den übri 
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gen Nechten, welche die deutfche Pandesherren ausgeübt ha: 

ben, wenige oder feine zu finden feyn werden, welche die 

nach unferer Definition erforderlichen Eigenfchaften haben ; 
denn der Art. or. ftehet keinesweges principaliter file den 

Souverain, fondern eigentlich blos fiir den Standes: 

Herrn als Regel da, und jenem ift blog per modum 

exceptionis von diefer Negel profpicirt, damit die droits 

seigneraux et feodaux nicht zum Nachtheil der Souve 
rainität ausgedehnt werden mögen. 

4) Warum ſchweigt die rheiniſche Bundesafte 
von der geiftlihen Gerichtsbarkeit, und was 
ift in Beziehung auf diefelbe dem Seifte die: 
fer Akte angemefien? 

Wir find geneigt zu glauben, daß das Stillſchweigen 
über die geiftliche Gerichtsbarkeit vorziiglich davon herrühren 
möchte, weil man franzöfifcher Seits blos das katholi— 
ſche Kirchenrecht vor Augen gehabt haben mochte, und daher 
außer dem droit de patronage nichts kannte, was man 
dem Patrimonialherrn hätte zutheilen können; die deut: 
fchen Konkurrenten bei Verfertigung der Bundesakte aber 
ihre eigene Urfachen gehabt haben mögen, warum fie die 
Sache kieber im Dunkeln gelaffen, als aufgeflärt haben. 

Uebrigens glauben wir auch, daß, da die Bundesafte 
den Mebdiatifirten die droits de basse et moyenne juris- 
dietion ausdrücklich konſervirt, und aud bei der juris- 
dietio ecelesiastica die Eintheilung in superiorem et 
inferiorem nicht fremd iſt, dem Geift diefer Akte allerdings 
angemeffen feye, daß den mediatiſirten proteftantifchen Für— 
ften und Grafen die jurisdictio ecclesiastica, das damit 
verbundene jus consistoräü um. f. w. in einem dem landes; 
herrlichen juri majestatico circa sacra und dem landes— 
herrlichen Oberkonſiſtorio fubordinirten Verhältniß verbleibe. 

Die Souverains werden auch dießfalls ohne Zweifel um 
ſo weniger Bedenklichkeiten Haben, weil fonft der Fall ein: 
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treten könnte, daß fie ſich müßten gefallen laffen, borten, 

wo die geiftlichen Beſoldungen feine eigenen Fonds haben, 

fondern aus den herrfchaftlichen Kaffen beftritten BERN, zu 
diejen Befoldungen pro rata beizutragen : 

5) Hängt es von der Willtühr des Souverains 
ab, die Staatsdiener der mediatifirten Lan: 
de entweder zu penfioniren, oder auf einen. 
andern Poften zu verfeßen; und verliert der 
Staatsdiener feinen Anfprud auf eine Pen: 
fion, wenn er das ibm angetragene neue Am: 
niht annimmt? 

Die Bundesafte fagt Art. 3e.: '»Les individus em- 
»ployes dans l’administration publique — que le sou- 
»verain ne jugeroit & propos de conserver dans LEURS 
vemplois jouiront d’une pension de retraite egale ä 
»celle que les loix ou les reglemens de l’etat accor- 
»dent aux ofliciers de möme grade. Sie beftimmt alfo, 
daß der Staatsdiener, wenn er auf feinem bisherigen 
Poſten nicht belaffen werden wollte, »conserver dans 
leurs. emploiss eine Penſion erhalten folle; fie läßt alſo 
dem Souverain nur unter den zwo Alternativen : den 
Staatsdiener 1.) auf feinem Poften zu belaffen, oder 
2.) ihn zu penfioniren, die Wahl; die dritte Alter: 
. native, oder 3.) ihme einen andern Poften anzuwei 
fen, ift ihe ganz fremd, und es ift deswegen wohl aud 
kaum zu bezweifeln, daß derjenige, welcher nicht freiwil: 
(ig ein anderes Amt annimmt‘, nichts deſtoweniger feinen 
Anfpruch auf Penfion nicht anfgeben müſſe. 

Die ganze Faffung Ddiefes Artikels verräth den vorfor; 
genden Geiſt, der füh des traurigen Schickſals der Staats: 
diener fchon bei dem echten Reichsdeputationsſchluß fo väter: 
fich angenommen hatte, und der durch fein großmüthiges 
Beijpiel dem fo falfch berechneten Syftem der Plusmacher 
einige wohlchätige Mopdififationen abgenöthiger har; fie ver: 
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räth beffelben genaue Kenntnif von den’ bereits angewandten 
Manipulationen, um ſich die fo läſtigen Penſionairs vom 
Hals zu ſchaffen, und fie läßt deswegen dem Souverain 
zwar die Freiheit, dieſen oder jenen Poſten ganz eingehen 
zu laſſen, oder mit einem andern Subjekt zu beſetzen, ſie 
will aber, daß ſodann der vorhin ie auf eine anſtän⸗ 
dige Art penſionirt werde. 

Jeder thätige Mann wird zwar von ſelbſt eine neue 
Anſtellung dem Ruheſtand vorziehen, wenn ihm anders für 
die Zukunft ein Geſchäftskreis angewieſen wird, der von fet- 
nem vorhinigen nicht wefentlich verfchieden iſt; und auf der 
andern Seite wird auch fein Souverain fo unbillig ſeyn, je 
mand in eine Laufbahn zu verfeken , auf welcher zu gehen 
er nie gewohnt war, und worauf er Gefahr läuft, :bei dem 
befien Willen feiner Beſtimmung nicht Genüge feiften zu 
tönnen, und fomit vel quasi von Rechtswegen ohne Pen; . 
fion entlaffen zu merden ; wir hoffen deswegen, daß die fo 
eben beantivorsete Fragen nie werden praftifch werden *). 

Die große Verfuhung, welcher die zarten Kerzen unfes 
ver Finanzmänner im gegenwärtigen Zeiten nusgefeßt find, 
wo Witrden und Glanz nach eben demfelben. Verhältniſt freis 
gen, nad) welchem Nationalveichthum und Wohlhabenheit 
vermindert. ift, möchte hingegen die — mit diefen:in Der; 
bindung ftehende weitere Frage: 











”) Der bieher gehörige $. 59. des Reichsdeputationeſchluſſes lantet: in; 
def den Staatsdienern ihre Befoldungen m. f. m. unter der Bedingnif: ges 
laffen werden follen, daß fie fih dafür nach Gurfinden des neuen: Lade 
berrn und nah Maafgabe ihrer Talente und Kenntnilfe candy. an einem 
andern Drte und in andern Dienftverhältnifen gebranchen und. anftelfen 
laſſen müſſen; jedoch ift folhen Dienern, melde in einer Provinz anfäßig 
find und in eine andere gegen ihren Willen überfegt werden ifollen., Frei 
zu ftellen, ob fie nicht licher in Penfion gefegt werden wollen. In dies 
fem Falle if einem ısjährigen Diener fein voller Gehalt mit Snolimenten, 
einem jehnjährigen zwei Drittel, und denen, die noch nicht vor 10 Jahre 
Bienm, die Hälfte als Penfion in belafen, w 
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6) Nach welchem Maaßſtab muß die Penſion 
regulirt werden? 
noch intereſſanter als jene machen. 

Die Bundesakte hat auch hier ſchon geforgt, indem fie 
dem Penfionirten denfelben Nuhegehalt anweiſet, dev im dem 
Staat des Souverains einem Diener von demfelben 
Grad zugeftanden if. 

Derjenige, der das Leiden der Menfchheit gerne ver; 
mindert, und der lieber feine Regenten: Pflichten, als je 
ne Regentens Gewalt dem Publitum fühlbar macht, bedarf 
zu diefer Stelle keinen Kommentar; allein, da unter unferer 
lieben Sonne nichts vollfommen ift, und das Horaziſche: 

Aetas parentum peior avis tulit, 

hos nequiores , mox daturos 
progeniem vitiosiorem, 


fih immer mehr beftätiget,, fo dürfen wir feinen Tadel be 
fürchten, wenn wir uns den Fall möglich denken, daß jene 
Have Beftimmimg durch einen Mißbrauch der Machtvolfoi 
menheit, durch Einflüftern der Plusmacher u. ſ. w. eine den 
unfchuldigen Estaatsopfern unferer Zeit höchſt verderbliche 
Auslegung leiden diirfte, und wir glauben daher nichts un; 
verdienftliches zu thun, wenn wir dem Geift jener Beſtim 
mung näher nachjpiiren. 

Die Verfaffer der rheiniſchen Bundesakte haben mit ben 
Beftimmungen des Art. 32. den Staatsdienern nicht bios 
eine Garantie gegen das Kungerfterben, fondern ihnen wich | 
mehr die Mittel verfchaffen wollen, nah Verhältniß ihrer 
bisherigen Lage fortieben zu können, und nicht im Aller, 
wo fie nad) der vorherigen Verfaffung auf erhöhte Veloh: 
nung ihrer Derdienfte hätten rechnen dürfen *) , iiber den 























=”) Diefer Umſtand ift noch nicht genug beachtet worden und er in DiMb 
überaus weſentlich Wie mander bat mit Eleinem Gehalte nur in de 
Hoffnung eines größeren zu dienen angefangen ? Wie mancher bat dieſet 
Hoffnung fein Vermögen, wie mancher einen großen Theil feiner Gefunt 
heit durch außerordentliche Anftrengung in Arbeiten geopfert ? 
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Undanf des Vaterlandes ſeufzen gu müſſen. Die vorgefchrier 
bene Beftimmung der Penfionen nach Verhältniß der 
verfchiedenen Grade bewährt folches ganz unmider: 
ſprechlich, nur fiheint eben dasjenige, was die Beftimmung 
deutlich machen follte, nämlich die Regulirung der Penfios 
nen a) nach Verhältnif der Geſetze des Staats und b) der 
verfehiedenen Grade der Auslegungskunft einen fehr gefährli— 
den Spielraum gegeben zu haben, weil nicht überall der; 
gleichen Geſetze beftehen, und weil die Nangordnungen ge: 
wöhntich mehr- fir Hof: als fir Staats-Sachen gelten, 
und daher nur nach Willkühr der Negenten gemacht werden. 

Wenn wir nun aber annehmen dilrfen, daß die Stifter 
der rheinifchen Bundesakte mir dem Art. 32, bins fir die 
Staatsdiener, keineswegs aber für die Finanz: 
fammern haben forgen wollen, fo dürfen wir auch weiter 
. annehmen, daß fie die Beftimmung der Gnade nicht nach 
dem Werth, ‘den dieje oder jene Charge nad) dem Hof und 
Rangreglement zu baben fheint, fondern nach dem Werth, 
den fie fiir den Staat ſelbſt hatte, beurtheilt wiffen mollen, 
und daß fie jic bereits vorlängft beſtehende, keineswegs aber 
folhe Rangordnungen gedacht Haben, welche der Souverain 
etwa erft auf die neuen Verhältniffe, aus Vorliebe für feine 
Finanztammer oder aus fonftigen Rückſichten, eingerichtet 
haben möchte: 

Denn — wenn mir einige der — Rangordnungen 
durchſehen, ſo finden wir leider, daß die Diener der media— 
tiſirten Staaten ſehr kümmerlich verſorgt wären, wenn ihre 
Penſionen nach dieſen Rangordnungen beſtimmt würden. 

Die Penſion ſoll Anerkenntniß der Verdienſte um den 
Staat ſeyn, es verſteht ſich daher von ſelbſt, daß bei Ber 
fimmung derſelben nicht die Verhältniſſe, in welche mich 
der, neue mir vorhin ganz fremde Staat verfekt, fondern 
fediglich die Verhältniffe, in welchen ich in dem Staate ftund, 


in welchem ich gedient habe, in Betrachtung kommen können. 
/ 
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War ich alſo in diefem Staate in der erfien, zweiten 
oder dritten Klaffe der Staatsdiener, fo gebührt mir auch 
diefelbe Penfion, welche für diefe verſchiedene Klaſſen feft: 
gefeßt if. " | | 
A. B. und ©. 
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24. 


Etwa 


über die Nechtömittel wider die Urtheile der Ober: 
appellationdgerichte der höchften und hohen Sou⸗ 
veraine, in denjenigen Rechtöfachen, welche vor: 
hero bei den höchften MReichögerichten anhängig 
geweſen, aber unentfchieden geblieben find, jeßt 
aber an die Oberappellationdgerichte der höchſten 
und hohen Souveraine gelangen, um dort ihre 
endliche Entfcheidung zu erhalten. 


t 


Bom 
Heren Hofrathe Dr. Fürftenau zu Wehlar. 


Remedium juris .denotat auxilium , adjutorium, juva- 
men vel beneficium juris , 

L. 7. D. de in integr. restit. L. ult. Cod. in quibus 
caus. rest. in integr. 





1. 


Die Dberappeliationsgerichte der höchften und hohen Sou: 
veraine, treten jetzt in die Stelle der vormaligen höchſten 
Neichsgerichte. Sie entfcheiden alle bei felbigen anhängig 
gewefene Nechtsfachen, welche noch unerörtert liegen, in fo 
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ferne fie die mediatifirten Herren Fürften, Grafen, vormali: 
ge Neichsritter und gemeine Unterthanen betrafen. Es ift 
von der den deutſchen Fürften eigenthiimlichen Gerechrigkeits: 
liebe zu erwarten , daß Höchſtdieſelben den Parthieen , auch 
die nämlichen Rechtsmittel wider die Urtheite Ihrer höchften 
Gerichte geftatten werden, welche denfelben wider die Urtheis 
le der höchſten Neichsgerichte, durch die Neichsgefege find 
verliehen worden, 
. 

Se. Hoheit der durchlauchtigfte Fürſt Primas des rhei— 
nischen Bundes, Hüchftdeffen Regierung fich beftändig durch 
hohe Weisheit, Gerechtigkeit und Menfchenliebe auszeichnet ; 
find auch in diefem Punkte vorangegangen. Sie haben un: 
term Bten Juny diefes Jahrs folgende höchſte Verordnung 
erlaſſen, und durch öffentlichen Druck befannt gemacht. 


"Wir Carl von Sottes Gnaden, des heiligen 
Stuhls zu Regensburg Erzbifhoff und Pri— 
mas, der rheinifhen Konfüderation Fürſt 
Primas, fouverainer Fürf und Kerr von 
Megensburg , Afhaffenburg ,„ Frankfurt, 
Wetzlar ıc. ıc. 

haben bereits durch ein in causa Häfler contra von Rei 
gersberg, unterm 24ten Spanner dieſes Jahrs ergangenes 
höchſtes Inſkript, auch ſchon durch vordere Inſkripte geneh— 
miget, daß alle Nechtsſachen, weiche Bei den Reichsgerichten 
vorher anhängig waren, und nun anhero gehören, dermal 
bei dem hier angeordneten, den Reichsgerichten in causis 
pendentibus furrogirten Oberappellationsgerichte, Ad in- 
stantiam partium fortgefeßt, und nad dem bekannten 
Satze, ubi lis coepta , ibi finienda, in vim executionis " 
oder fonft der vechtlihen Drdnung gemäß, erlediget werden 
foffen. Gfeichwie aber wider die rveichsgerichtlichen Erkennt⸗ 
näffe, bekanntermaßen, allerdings auch remedia juris Statt 
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gehabt haben, und Wir den Partheien hierunter etwas zu 
entziehen, weder gedenken, noch auch Uns hiezu eumächtiget 
erachten, fo erklären Wir, durch gegenwärtige Vorordnung: 
daß Bei jenen Rechtsſachen, die von den Reichsgerichten an 
das Dberappellationsgericht übergehen, wider. die Erkennt 
niffe der legten, alle die nämlichen Rechtsmittel ftatt haben 
follen, welche bei den Neichsgerichten, vor ihrer Auflöſung, 
würden eingetreten feyn, und zwar ohne daß den mitlerweile 
mediatifirten Partheien, weder Kaution: noch Sukkumbenz⸗ 
gelder zugemuthet werden, als welche bei. den Neichsgerich: 
ten zwar Statt hatten, aber auf die — onen einer Landes⸗ 
inftanz keineswegs paſſen. 

Da übrigens die Reviſionen von den ge 
chen Erkenntniſſen binnen vier Monaten a die publicationis 
sententiae , vorhin bei der erzkanzlerifihen geheimen Kanzs 
fei, dergeftalt zeitig interpomirt werden mußten, daß noch 
während diefer vier Monate, dem Kammergericht davon die 
Anzeige geſchah, auch dafeldft der libellus gravaminum 
‚übergeben ward, “fo follen auch künftig die Nevificnen von 
den Sentenzen des Oberappellationsgerichts, durch die Ans 
mwälde oder Partheien felbft, in eodem- termino, durd) den 
Weg der geheimen Kanzlei, bei Uns interpordit und profe: 
quirt werden, da wir alsdenn, fo ferne die formalia richtig 
befunden werden, der Oberappellationsftelle, von der gefche: 
henen Sjnterpofition fowohl,' als. von der jedesmaligen Ers 
nennung der Nevilougn, die Nachricht werden zufommen 
laſſen. Diesumma revisibilis bleibt die nämliche, wie bei 
den vorhinigen Neichsgerichten. 

Aſchaffenburg den Bten Juni 1807. 


Cart. 
6. 3. 


Die Rechtsmittel, welche wider die urtheile der höchſten 
Reichsgerichte ſtatt fanden, ſind: 
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ı) Das Rechtsmittel der uerheits— Deklara— 

tion, 

2) Das der Reftitution, oder der Einfehung in den 

vorigen Stand. 

5) Das Rechtsmittel der — und 

4) die Syndikatsklage. 

$. 4 

Das Rechtsmittel dev Urtheils: Deklaration hat 
zwar Feine gefchriebenen Gefeke fir fih, fondern blos den 
Serichtsgebrauch, es gründet fich aber ih der natürlichen Bil: 
ligkeit, daß ein, in feinen Ausdrücken dunffes Urtheil, von 
demfelben Richter von welchem es ausgegangen ift, authen:* 
tisch erklärt wird, um Mifdentungen und die daraus her— 
vorgehenden verderblichen Folgen zu verhindern. 

Declarationes a partibus saepe petuntur, quae si 

- ambigua sit sententia, denegari non debet. 
Gaır L. ı. Obs. 116, 
G. 5. 

Das Rechtsmittel der. Neftitution hat feinen erften 
Urfprung in dem römifchen Edieto praetoris, da der Prü: 
tor im 2. 09. 8. 9. dig. ex. quibus causis major ſelbſt 
fagt: 

$i qua alia mihi justa causa videbitur, in integrum 
restiluam. _ 

welhem Urrianüs hinzufügt: 

Haec clausula edicto inserta est necessario, multi 
enim casus evenire potuerunt, qui deferrent 
restitutionis auxilium‘,, nec sigillatim enümerari 
poluerant; ut quoties aequitas restitutionem sug- 
gerit, ad hanc elausnlam erit descendendum. 

Auch Casus bemerkt, in 1. 31. dig. de jurejur. den Fall: 

quod post juramentum a judice exactum, ex inte- 

gro agere liceat, si quis nova documenta se in- 
venisse dieat. 


& 
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| $. 6. | 

Auch das Kanonifche Recht verftattet die ———— 
in integrum, ex novis defensionibus , wie der Titulus 
Decretalium de in integrum restitutione L. ı. Vit. 
4ı. C. 10. in folgenden Worten bemweifet : 

Beneficio restitutionis in integrum ecclesiae tunc 
in alio judieio denegato, praeterquam ob appel- 
lationem omissam , videtur eidem ecclesiae posse 
denegari, nisi novis defensionibus, ad hujusmodi 
sit beneficium admittenda. 

6. 7. 

Die Neftitutionen griinden fih auf die Billigkeit: 

Etsi nihil facile mutandum est, ex sollenibus, ta- 
men ubi aequitas evidens pascat, subveniendum 
est. j 

L. 7. pr. Dig. de in integr. rest, 

Boni praetoris est potius restituere litem, ut et 

ratio et aequitas postulabit. 
L. eod, $. ı. 
6. 8. 

Die älteren. vömifchen Geſetze ſetzten dem Keftitutionss 
gefuche, nur ein Jahr, mit Ausnahme der restitutionis 
in intregrum contra status mutationem, welche gar fei: 
nen Termin hatte. no 

L. 2. $. fin. Dig. de cap. minut. 
Aber der Kaifer Zuftinian verlängerte den Termin auf vier 
Sahre. | 
L. 7. Cod. de temp, rest. in integr. 
9 

Sin Anfehung des termini a quo, von welchem biefer 
Termin feinen Anfang nimmt, find die Rechtslehrer nicht 
einig. 


— 


Lautenzaca in Colleg. praet. C. 42. T. 1. $. 26. 
behauptet: 
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daf die restitutio. ex noyis documentis x weil das 
Quadriennium erft von der Zeit der von den neuen De: 
mweisthiimern erlangten Wiſſenſchaft, feinen Anfang neh: 
me, noch nach hundert und mehr Jahren, eingeführet 
werden fünne. 
— Meinung behaupten: 
Lupour Tom. 4. obs. 370. 
SENCKENBERG medit. de quadriennio rostitut. fase. 2. 


p- 416. sqg. 
—— T. 2. P. 1. obs. 442. ſagt: 


Quemadmodum non volenti agere, non currit prae- 
scriptio, ita nec ei currit tempus quadriennü, ad 
impossibilia namque nulla obligatio. — Quomodo 
prudenter praesumi potest, legis ibi ad agendum 
_ Quadriennium ——— ubi agendi potestas 
non erat? 

und beweiſet, in der 58ten Obfervatiön den Satz: 

Quod restitutio in integrum intra metus Quadrien- | 
nii a tempore publicatae sententiae computandi, 
extendi nequeat, nisi probatum sit, ommem pos- 
sibilem in perquirendis novis intra Quadri jennium 
adhikitam fuisse diligentiam. 

„ Gar L. 2. obs. 48. et L. 2. obs. 1805. n. 5. 
" GyLmann Symph. T. 4. P. ı. Voto 10. n. 28. 
und Andere ſtimmen bei. 


$. 10. 

Das Nehtsmittel der Reftitution, erfordert Nova in 
facto, neue, vorhin dem Richter unbekannt gebliebene Ber 
weiſe, dadurd) derfelbe fein voriges Urtheil, weil das factum 
jest in einem ganz andern Lichte erfcheinet, abzuändern ge; 
nöthiget ift. Diefes gründet fich auf 

L. 35. Dig. et L. 4. C. de re judic., 


6. 11. 
Daß die Reſtitution ſchon nach dem gemeinen Rechte 
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einen Suspenfiveffeft habe, beweifet der Tit.: Cod. in 
integr. restitut, postul. Das Kanonifche Recht macht 
zwar in C. 6. X. de integr. restit. eine Ausnahme. 
Dieſes fimttire von CRAMER T.8.P. ı. obs. 474. dahin! 
Quod restitutio in integrum eflectum suspensivum 
habeat, extra dubitationis ullam positum est. Nisı 
tamen aperte remedium hoc in abusum trahi pos- 
sit, limitatio stutuenda est, vigore Conc. ord. 
- Cam. P. 3. tit. 26. prince. et $. ı. unde et Bru- 
wıus doctrinam petitam restitutionem suspendere, 
Pit. 57. $. 10. Jimitat si praesumtiones sint,, ma- 
lo animo et causa impediendi eflectus sententiae, 
restitutionem peti, tum ante omnia sententiam 
executioni mandari, recepta tamen a victore ido- 
nea cautione, se universa, quae occasione senten- 
tiae medio tempore perceperit, restitutarum , si 
adversus in causa praevaluerit, add, 
Rovıss Pand. Cam. Tit. 60. $. 30. 
SESCKENBERG de rest. in integrum. C. 4. $. 3%. 
Lexsen T. ı. Spec. 57. medit. 2. 
$. 18. 

f Das Nechtsmittel der Neftitution war ſchon in alteren 
Zeiten und, vor Errichtung der erften KRammergerichtsordnung 
eingeführt. Harprecht im Staatsarchiv des Kaiferl. R. 
KRammergerihts Th. 1. $. 171. fagt: | 

Temedia contra judicata werden nachgefuchte Läuterung, 

Klage über Nichtigkeit der Urteln und bei dem Raifer 

ſelbſt ausgewürkte Zlestitutiones in integrum. 
und in der Urkundenfammlung führe er unter der Zahl 
XXVI. einen von Kaiſer Friedrich dem Dritten evtheiften 
Nechtöfpruch in puncto restitutionis jn integrum an. 
Es beweißt auch) die im aten Theil diefes Staatsarchives 
unter der Zahl CLIV. befindfiche. Citatio ad yidendum se 
restitui contra sententiam cameralem, de 1499., daß 
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„auch nad) der gedachten Kammergerichtsordnung von — 
dieſes Rechtsmittel in Uebung geweſen iſt. Eben dieſes be— 
weiſen die Kammergerichtsordnung von 16565. Th. 
3. Tit. 52., das Konzept der Kammergerichtsord— 
nung, im Sten Theil Gaten Tit. und der Vifitationg: 
abfchied von 1713. 6. 68. 


§. 13. * 

Das dritte wider die reichsgerichtlichen Urtheile ſtatt ge— 
habte Rechtsmittel war beim Kammergerichte die Reviſion, 
beim kaiſerl. Reichshofrath, die Supplikation. Beide 
haben die ähnliche Tendenz, und gehören unter eine Rubrik. 


$. 14. 
Diefes Rechtsmittel war gleichfalls ſchon vor Errichtung 
der ftandigen Neichsgerichte, bei den alten Eaiferl. Hof: und 
Kammergerichten in Uebung, wie Harpreht im Staats: 
archiv im zten Theil, Seite 95. bezeugt. 

Bald nach Errichtung des kaiſerl. Neichstammergerichts, 
auf dem zu Kölln 1512. gehaltenen Neichstage, fuchte die 
Stadt Köln , wider ein Re en bei dem da; 
mals verfammelten Reiche, Hülfe und wurde damit gehört. 
Harprecht am angeführten Orte ©, 108. und auf dem 
Keichstage zu Augsburg 1518. wurde won den faiferlichen 
Stulhen darauf angetragen ; 

Ob Semand durch Kammerrichter, — Beiſitzer ıc, 
gefährlicher Weiſe beſchweret oder verkürzt, und ſolches 
an die kaiſerliche Majeſtät, als dem oberſten und rech— 
ten Herrn klagweis gelangen laſſen, daß alsdann Ihro 
kaiſerliche Majeſtät allweeg zu zweien Jahren, oder im 
dritten Jahr, einmalen etliche von den Ständen des 
Reichs beſchreiben, und den Kläger und Beklagten ver— 
hören, und an welchem Theil Mangel erſcheinen, und 
gefährliche Händel erfunden würden, ſoll kaiſerliche 
Majeſtät ſammt den Fürſten Einſehung thun, damit 
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ſolch Vefchwerung abgeftellt und künftig verhütet 

werde. 

Harprecht &t. A. Theil 2. Urk. Zahl CCXLIV. 

Auf. dem Neichstage von 1524. wurden mehrere wichti: 
ge Berufungen von Urtheilen des Faiferl. Rammergerichts an 
das Reichsregiment verwiefen, 

Heichsabfchied von 1524. $. 23. in der v. Senfenbers 
sifhen Samml. der R. X. im zren Theil S. 256. 

Der Reichsabſchied von 1552. $. 18. verordnete in 
Betreff der Nevifionen : 

Daß die Partheien, fo fih auf dieſem Reichsſstage vor den 
Reichsftänden, iiber wichtige oder unrechtmäßige Urthei⸗ 
le, welche beim Kammergerichte gefprochen wären, bes 
fchwerer, und ihre "Sachen anhängig gemacht hätten, 
mit in die Spndifatskonftitution von welcher im 6. ı7. 
gehandelt worden, gezogen ‚werden fellen, und fich der: 
felben gebrauchen mögten. Ä 

Senfenberg a. a. D. ©. 359. 

Die Kammer gerihtsordnung von 1555. im Zten 
Theil Tit. 55. $. 1. bis g. enthält ausführliche Veror dnun⸗ 
gen, wie es mit der Revifion wider tammergerichtliche Ur: 
theile gehalten werden foll. Ä 

v. Senfenberg a. a, D. im Sten Theil S. 15q. und 
139. 
imgleichen der Deputationsabfihied von 1600. $. 144. 149. 
und 146. 
v. Senfenberg a. a. O. ©. 499. 

Der Zte Theil des Conc. der Kammergerichts— 
ordnung handelt im 6õten Titel ausführlich von der Res 
pifton und DBefichtigung der Akten und gefprochenen Urtheile 
am 8. R. Kammergericht und wie es mit denfelben folle ges 
halten werden. 

Corp. sur. Cum. WI1isHLEYyIAnUm peg. 276. sqq. 
und der Neichsabfehied von 1654. 6. 124. 125. 126. ı27. 


! 
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128, enthalten-Verordnungen wider den Mißbrauch des Nies 
viſtonsmittels. 
v. Senkenberg a. a. D. ©. 662. sq. 
4. 15. 

Die differentia specifica diefes Rechtsmittel und deg 
der Reſtitution, befteht darin: daß letzteres auf neue, das 
factum mehr aufflärende Beweisſtücke fih gründet, alfo 
blos den Nichter eines erroris in facto befchuldiget, die 
Revifion aber ein widerrechtliches, oder durch verkehrte Ans 
wendung der Geſetze entftandenes Urtheil vorausfeßt. Bei 
der Kefkitution werden neue, noch nicht in den vorigen Akten 
enthaltene Beweife, zur Erläuterung des facti, bei der Ne; 
vifion hingegen, neue Rechtsgründe, welche beweifen, daß 
die Sentenz aus unvichtiger Anwendung der Gefeße auf den 
vorliegenden Fall entſtanden ſey, erfordert. 

$. 16. | 

Sin Anfehung der Formalien , hat diefes Nechtsmittel, 
eine auffallende- Aehnlichkeit mit. dem Rechtsmittel der Appel 
lation ; es erfordert: 

a) Causam revisibilem. 

In Fällen, da die Appellationen vermöge gemeiner Nechte 
nicht - zuläßig, follen aud die Revifionen nicht ftatt - 
finden. Auch in denen Sachen und Fallen, wo von 
dem Unterrichter, an Unſer Kammergericht nicht appel— 
lirt werden kann, aucd von demfelben Kammergericht, 
da fie dafelbft in Geftalt simplicis querelae — 
keine Reviſionen ſtatt haben. | 

R. Abſch. v. 1654. $. 25. und a7. 

B) Summam revisibilem. 

Zu Abkürzung der vielfältigen Reviſionen ſollen, gleichwie 
eine gewiſſe summa appellabilis, alſo auch revisibi- 
lis, und zwar auf 200 Reichsthaler Kapital, ohne 
Einrechnung der Zinſen, hiemit geſetzt ſeyn. 

R. Abſch. von 1654. 9. 127. 


* 
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c) Interpositionem Revisionis coram Moguntino Ar- 
chicancellario. 

d) Insinuationem Reyisionis apud Cam. Imp. tan- 
quam judicium & quo. 

e) Oblationem libelli ‚Revisionis. 

f) Juramentum revisorium, a Principali, Advocato 
et Procuratore praestandum. 

Auch führt die Reviſion: 

g) Desertionem ob — for — 


nach ſich. 
R. Abſch. von 1654. 9. 125, Conc. der Kammer; 


gerichtzordnung im Sten Theil Tit. 65. $. 20, 
$. ım. - | | 

Nur in dem Punkte war die Revifion anfangs von dem 
Rechtsmittel der Appellation unterfihieden, daß ihr der ef- 
fectus suspensivus genommen war. 

N. Abſch. von 1552, artic. 5. $. 7. 

Sie erhielt ihn aber durch die Kammergerichte: 
ordnung von 1555. Theil 3. Tit. 53. $. 27., welches im 
Konzept der Kammergerichtsordnung im Sten Theil 
Tit. 63.8. 13. — 15. beftätiget wurde. Aber der R. Abſch. 
von 1654. $. 124. machte aud) hierin eine Abänderung, der 
Suspenfiveffeft gieng für diefes Nechtsmittel wieder verforen, 
wenn der revififche Theil, um die Weifcedang der für ihn 
günftigen Sentenz zu erhalten: 

Hinlängliche Kaution de restituendo, auf den Fall der 

Verluftigung der Sache in der Nevifionsinftanz, leiſtete. 

64.18. | A 

Nach den angeführten vormaligen Neichsgefeßen mußten 
die wider die Urtheile des Neichsfammergerichts ergriffenen 
Reviſionen, bei der kurerzkanzleriſchen geheimen Kanzlei, vor 
Ablauf von vier Monaten interponirt, dariiber ein docu- 
mentum factae interpositionis erhoben, und felbiges dem 
NR. 8. Ger. cum libello gravaminum , innerhalb diefer 
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vier. Monate, nebft den erforderfichen General: und Spezial 
Vollmachien, überreicht und ſich ad praestandum juramen- 
tum erboten werden. Das Kammergericht unterſuchte hier 
auf die Formalien, admittirte, wenn felbige richtig befunden 
worden, die Prinzipafen, Advotaten und Anwälde, zum 
Eide, und nun blieb Alles bis zur künftigen Viſitation und 
Nevifion liegen; doch wurde die sententia a qua, wenn 
vom revififchen Theil hinlängliche Kaution geleiftet worden, 
erequirt. Wenn eine Xifitation eintrat, fo wurden, welches 
jedoch felten der Fall war, die Nevifionsfachen in abgetheil— 
ten Senaten vorgenommen, .die Libelle denen Reviſen ad 
excipiendum fommunizirt, und da fein weiterer Schrift: 
mechfel flatt fand ; fo erwartete die Sache in diefer Inſtanz 
ihre Entfcheidung. 

j NE _ 

-— Das vierte Rechtsmittel wider die veichsgerichtli 
hen Urtheile, war, die Syndifatstlage. Da diefe 
aber blos perfünlich war, fo findet felbige, bei der jetzt ver: 
änderten Lage, feine Anwendung. Es bleiben demnach jeßt 
nur noch. die drei Rechtsmittel : der Deklaration, der 
Reſtitution und der Revifion übrig, auf welche dieje: 
nigen Partheien deren Rechtsſachen jekt an die höchften Ap— 
pellationsgerichte der höchften und hohen Souveraine zur 
Entfcheidung gebracht werden, aus dem Grunde, weil ihnen 
diefelben bei den ehemaligen Reichsgerichten gegen mwidrige 
Urcheile zuftunden, ein jus quaesitum haben, welches auch 
der Bewegungsgrund geweſen ift, warum Se. Hoheit der 
Fürft Primas des rheiniſchen Bundes ihnen diejelben ferner. 
geftatten. i | 

$. 20. 

Da die Rechtsmittel der Lirtheilserflärung und der Ne: 
ſtituton, bei demielben Richter, welcher das Urtheil, wider 
welches felbige ergriffen worden, gefällt Haben , interponitt, 
verhandelt und entjchieden werden, fo leiden ſelhige nicht den 
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mindeften Anftand, zumal da fie fid) nicht nur auf vieljähri: 
ge Praxis und auf allgemeine Gejeke, fondern auch auf die 
natürliche Billigkeit grüinden, und ein jeder gerechter Nichter 
mit Vergnügen fein voriges dunkles, oder auf das noch 
nicht hinlänglich aufgeflärte Faktum gegriindetes Urtheil, ab: 
andern wird, wenn er fich dazu, durch wahre Dunfelheit 
des vorigen Urtheils, oder durch die — neuen Be: 
weisſtücke verbunden fühlt. 
$. 21. 

Wie das Nechtsmittel der Reviſi on zu behandeln und 
in Würkung und Vollzug zu ſetzen ſeyn möchte, darüber ent⸗ 
hält das Reſkript Sr. Hoheit des Herrn Fürſten Primas 
($. 2.) ein genaues und nachahmungwürdiges Muſter: 

Die Revifionen werden innerhalb vier Monaten, durch die 
Anwälde oder Partheien ſelbſt, bei der geheimen Kanz: 
fei des fouverninen Fürſten interponirt — und profe: 
quiet, find die Formalien vichtig befunden, fo mird 
dem DOberappellationsgerichte von der. gefchehenen Inter— 
pofition Nachricht ertheilt, und Reviforen ernannt. Die 
summa revisibilis bleibt, wie bei dem vormaligen 

Neichsgerichte, Kaution und Sukkumbenzgelder fallen 

weg. 

Weil jebt, da die Nevifion fogleich vorgenommen und ent: 
fehieden wird, der animus protrahendi litem, nicht mehr 
eintritt, und weil aus diefem Grunde, auch die Exekution 
der sententiae a qua ohne Nachtheil des reviſiſchen Theitd, 
bis zur Entfcheidung der Revifion gehemmt werden kann, da 
jeßt nicht mehr wie vormals, ganze Menfchenalter verflichen, 
ehe die — on entſchieden wird. 

$. 20. 

Ob aber die vielen noch unentſchiedenen Reſtitutionen 
und Reviſionen der mediatiſirten Herrn Fürſten, Grafen, 


Herrn und Unterthanen, auch an die Oberappellationsgerich⸗ | 


‚ te.der höchſten und hohen Souveraine werden gezogen und | 
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von felbigen werden entfchieden werden, und welches Schick; 
fal die noch unentfchiedenen Rechtsſachen der höchften und 
hohen Souveraiñe, in der erften, der Neftitutionss und Res 
viftonsinftanz , treffen wird, darüber ift noch die authentifche 
Beſtimmung einer hohen Bundesverfammlung,, zu erwars 
ten *). 


— · —ñ — —— — 





— —— — —— ——— 


25. 


Bemerkungen über den Artikel XXXII. des rheini: 
ſchen Konföderationsvertrages vom 12. Julius 
1806; — auch ein Beitrag zur doktrinellen 
Auslegung dieſer Staatdafte, von dem Ober— 
amtörathe U. J. Steiger zu Wolfegg. 





E⸗ gehört gewiß zu den bedeutendſten Vorzügen der allge— 
mein geſchätzten Zeitfihrift »der rheiniſche Bund«, daß 
fie Ah allmählig zu einem Nepofitorium von Auffasen und 
Abhandlungen bilder, welche ſich mit der doftrinellen Auss 
fegung der vheinifihen Bundesafte befaffen. &o lange man 
immer noch fagen fann, was der berühmte Johann von 
Miller in feiner gehaltvollen Rezenſion **) der erften 2 
Hefte diefer Zeitfchrift fagte: »daß noch nichts vollendet ſey; 
onſtituirt allenfalls der Dund, aber, wie in der Kindheit 
‚a gefchehen pflege, fein Geiſt noch nicht ausgeſpro— 











Dt — — nl 


*) Bon einzelnen Sonvrrains find bieruber ſchon Verfügungen getroffen 
bordeu, A 


*) Siehe allgem. Fiteraturgeitung von Jena». 
i. 1807. No. 16. ©, 121. 
19. 
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chen«, fo lange ift auch zu erwarten, daß fo manche Feder 
des Patrioten fich in Bewegung feßen werde, um feine An: 
fihten, feine Hoffnungen und Veforgniffe dem Publikum 
mitzutheiten. — Und gewiß ift es zunächſt die Bundes akte 
ſelbſt, welche dem Manne ächten deutſchen Sinnes, dem 
die Entwickelung und Konſolidirung unſerer neuen deutſchen 
Staatsverfaſſung über alles am Herzen liegt, Stoff zu den 
reichhaltigſten Reflexionen darbietet, welche er beſcheiden und 
anſpruchslos zu äuſſern als die geheiligte Pflicht des patrio— 
tiſchen Mannes immerhin betrachten mag. Daher können 
denn auch die meiſten und wichtigſten Artikel des Bundes; 
vertrages folche jeientivifche Auslegungsverfuhe nachmweifer , 
und werden fie auch noch fo lange nachweifen, bis eine ev; 
folgende authentifche Erklärung alle wiſſenſchaftlichen Werfu: 
che entbehrlicd machen wird. 

Nur der Artikel XXXII. unſerer Staatsakte ſcheint 
mir bisher unverdienterweiſe etwas ſtiefmütterlich behandelt 
worden zu ſeyn. Man pflegte bisher die Dispoſitionen deſ⸗ 
ſelben als ſchon an ſich klar und keiner Auslegung bedürfend 
anzuſehen; daher ſelbſt der geheime Rath Gärtner zu 
Neuwied in ſeiner muſterhaften Darſtellung der rechtlichen 
Verhältniſſe und künftigen Staatsverfaſſung der Herren Für: 
fien zu Wied⸗Runkel ꝛc. über diefelben als iiber einen Ge: 
genftand hinwegzuſchlüpfen fiir gut gefunden hat, welder 
fhon an fi gänzlich klar fey, und feines Kommentars be: 
dürfe, *) Allein mir liegen die Beflimmungen diefes Arti— 
fels keineswegs in fo umfaffender Klarheit vor, daß alle 
Zweifel als befeitigt anzufehen, und aus ihnen eine zureis 
chende Erklärungsnorm fir alle hier denkbaren Fälle zu er 
holen feyn dürfte. Welche Norm in einem und dem am 
dern Falle unterzuſtellen feyn möchte, dariiber wage ich, 
meine individuellen Ideen und Anfichten in diefen Blättern 








.) Siehe dab ſechste Heft diefer Zeitſchrift, S. 359. 
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ohne alle Anmafung nieberzulegen, wenn fie auch nur das 
Verdientt haben, daß fie tiefen Einfihten Gelegenheit ges 
ben, fie zu prüfen, mögen fie auch gleich über dem erruns 
genen neuen Refultate der verdienten Vergeſſenheit nicht ent: 
gehen. 


Der Drang ganz eigener, aufferordentlicher Umſtände, 
welche durch die vielen Säkularifationen herbeigefiihrt wurs 
den, erzeugte fihon bei den Verhandlungen der leßten aufs 
ferordentlichen Neichsdeputation eine dem KHauptichluffe eins 
geriichte Beſtimmung zu Gunſten der Klaffe der Staats: 
dienerfchaft, deren Loos, wenn feine Beflimmung von dem 
Strome' der Staatenveränderungen abgehangen hätte, gewiß 
das traurigfte gewefen ſeyn würde, und daher die Worforge 
der Neichsdeputation in mehr als einer KHinficht erheifchte, 
Wenige Jahre darauf fah man nicht nur die nämlichen por 
litiſchen Stürme wiederkehren, ſondern eine weit folgenreis 
here Krifis eintreten, als fie je unfer Zeitalter erblickt hat. 
Allein das nämtiche Rechtsgefühl, welches ſich früher fo 
ſchön äufferte, zeigte fih auch hier wieder wirkſam; bie 
Staatsdiener follten nicht einem ungewiffen Schieffale preis 
gegeben werden; die hohen Verbündeten unter den Aufpizien 
ihres mächtigen Protektors, trafen die Bertragsabrede : 
»Daß die bei der öffentlichen Adminiftration der Flirs 
sftenthiimer, Graf: oder Herrſchaften angeftellten Dies 
»ner, weiche Kraft diefes Vertrages der Souverainität 
»eines der Eonföderirten Staaten unterworfen werden, 
»falls fie der Souverain in ihren Dienften nicht behal: 
»ten wollte, den nämlihen Ruhegehalt zu genielien 
»haben follen, weichen die Gefeße und Staatsan: 
»ordnungen den Dienern gleichen Grades zuſi— 
»ihern. « *) 


*) »Les individus employes dans l'adminiftration publique 
des principautes, comtes ou Seigneuries, qui doivant en ver- 
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Nun ift offenbar, daß diefe ganze Vertragsbeftiimmung 
durch das Vorhandenfeyn von Landesgefeken und 
Staatsanordnungen bedingt iſt, nad welchen die den 
Dienern auszumittelnden Nuhegehalte, wenn fie nicht mehr 
länger in ihrer bisherigen Dienftaktivirät bleiben können, 
bemeffen werden müffen. Wie aber, wenn es — wie wohl 
gewöhnlich der Fall feyn dürfte — an ‚einem umfaffenden 
Regulative über das Penſionsweſen der Staassdiener gänzs 
lich gebricht, und eine Landesgefeßgebung noch keine Sank⸗ 
tionen über das Befoldungs: und Penfionswefen der Staats: 
beamten nachzumeifen vermag? — Nicht alle Regenten ha: 
ben die Klaffe der Dienerfchaft einer fo wahrhaft. väterlichen 
Vorforge gewürdigt, wie Baierns Mar Joſeph *), der 
ihr ein ehrenvolles und forgenfreieds Auskommen durd eine 
‚der fchönften Negentenhandlungen bereitete, und fie dadurch 
nicht nur zu mehrerer Thätigkeit und Freudigkeit in. ihrem 
Dienfte ermunterte, fondern auch damit die Anreizungen zur 
Treufofigkeit ımd zu Bedrückungen befeitigte. Leider! iſt das 
Penftonswefen noch häufig nücht fo fehr eine Rechts— al 
eine Gnadenfache, mo oft fo vieles von Privatrückſich⸗ 
ten abhängt, wo Gunſt und glitckliche Verbindungen -oft fo 
allgewaltig enticheiden. Soll nun in einem folchen Falle, 
wo die Stimme des Geſetzes ſchweigt, ungebundene Will⸗ 
führe herrfchen, und. die Diener. einem ungewiffen Schickſale 
preisgegeben werden? Gewiß lag dieſes keineswegs in der 
Adficht der hohen Bundesftifter , welche durch eine befondere 











tu du prefent traite paller ſous la Souverainet& de l'un des 
états conf£deres, et quc le Souverain.ne jugeroit à propos de 
conferver dans leurs emplois, jouiront d’une pen[ion de 
rötraite &galeäcelle, que les lois ou les r&glements de l'e- 
tat accordent aux officiers de m&me grade. « 

*). Siehe die Löniglid baierfche Verordnung , die Verhäftniffe 


der Staarddiener, vorzüglich in Beziehung auf ihren Stand und 
Gehalt, betreffend, vom 2. Jänner 1805, 
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Vertragsſanktion jeder Willkühr vorbeugen wollten; es iſt 
daher auch nicht zu zweifeln, daß eine ſchon früher, unter 
ähnlichen Kombinationen, zu Stande gekommene geſetzliche 
Anordnung — jene des $. 59. des Hauptſchluſſes der auf 
ferordentlichen Neichsdeputation vom 25. Febr. 1805 — ihre 
volle Anwendung finden müſſe; zwar nicht aus dem von 
dem Herrn geheimen Nathe Brauer *) unterftellten run; 
de, mach welchem bdiefes Neichsgefek, wenn es gleich im 
Ganzen feine verbindliche Kraft. verloren habe, dieſe nad 
dem Plane der Bundesftiftung doch noch in einigen auss 
genommenen Punkten bejalten müffe, unter welchen na? 
mentlich das Penfionswefen "mitbegriffen worden wäre: 
denn offenbar beabfichtige der Artikel II. der Konföderationds 
akte die fchon vorhandenen, durch den Deputations: 
Hauptſchluß fonftituirten Penfionen, nicht aber die 
erft künftig fiir die Klaffe der Dienerfchaft auszumit— 
telnden Ruhegehalte, alde Surrogate der Beſol— 
dung; allein folgende Gründe fiheinen der vollen Anwends 
barkeit diefer Beſtimmung ganz unverfenndar das Wort zu 
fprechen : 

a) Sind die Umftände und Zeitverpältniffe, wovon die 
betreffende Stelle im Deputationsrezeffe als das Produkt zu 
betrachten ift, denjenigen ganz analog, welche die Norm des 
Art. XXXII. des Föderationsvertrages zu Tage fördern hal 
fen. — Menn nun der von dem leßtern Geſetze unterftellte 
Fall nicht eintreten kann, und es in einem gegebenen Staate 
an einem PDenfionsregularive gebricht, was fol uns Bindern, 
die Sanktion des Deputationsjchluffes zu Hülfe zu rufen, 
da in dem einen wie im andern Falle die Abſicht der Ges 
feßgeber aleich vernehmtic, fich ankiindigt, und als das fe: 
bendige Prinzip über den todten Buchſtab hinaus fort: 


*) Beiträge zu einem allgemeinen Staatsrechte der rheinifchen 
Bundes⸗Staaten, in fünfzig Sägen, Gap XLI. ©, 851, 
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lebt, es auch zumal entfchieden ift, daß es — dort wie hier 
— in der Willensbeffimmung der hohen Pazigzenten 
tag, alle Willkühr bei der Entfcheidung über das künftige 
Schickſal der Staatsdiener zu verbannen ? 

b) Iſt die fraglihe Beſtimmung in ihrem ganzen De: 
tail fo befchaffen, daß fie, als aus der Natur des Dienft, 
vertrages hervorgehend, die Vernunft nothwendig ale gül— 
tig anerkennen muß, wenn fie auch kein Geſetz ale gels 
tend geftempelt haben follte. Denn es ift abfolute Forde: 
rung des Rechtsgefeges, daß der Staatsdiener, wels 
her Kapital und Kräfte im Dienfte des Staates aufjehrte, 
und über der Befähigung zum Dienfte die Gelegenheit, je: 
den andern, ihn vielleicht veichlicher nährenden Erwerbszweig 
ſich anzueignen, verabfäumte, bei einer eintretenden Staa: 
tenveränderung , wo eine höhere &taatsmarime die Auflö⸗ 
fung feines Wirkungstreifes gebietet, nicht nur etwa blos 
entfchädigt, fondern ihm auch eine forgenfreie und ehrenvolle 
Lage zu Theil werde, welche ihm einen anftändigen Lebens; 
unterhalt fortwährend verbürgt. 

Aber auch diefe Forderung des Nechtsgefehes findet ſich 
im empirifchen Wechfelverhältniffe der Staaten, wie das 
neuefte Beifpiel bewährt, bereits fhon verwirklicht. Denn 

c) Haben felbft zwei hohe Verbiindete, und unter ih: 
nen einer der erften und märhtigften diefer Beftimmung laut 
und unummwunden gehuldigt, da bei dem zwifchen Sr. kö— 
niglichen Majeftät von Baiern und Sr. Hoheit dem Herrn 
Erzherzoge Großherzoge von Würzburg über die interponits 
ten vitterfihaftlichen Beflgungen unter dem ı2. Juny 1807 
abgeichloffenen Staatsvertrage, der bdiesfälligen königlichen 
Ratififationsurfunde vom 18. Julius, zum Beſten der Dies 
nerfchaft, die merkwürdige Beſtimmung eingerückt wurde, 
daf 

»die vitterfchaftlichen Direktoren und Diener, in Anfes 

»hung ihrer bisher bezogenen Gehalte und Penfionen, 


205 


»nach den Beftimmungen des $. 59. des Neichsde: 

»putaticnsichluffes zu behandeln feyen.« 
Und fo läßt es fid) denn von der Weisheit unferer Son: 
veraine allerdings mit Grunde erwarten, daß fie die Aug: 
mittelung der Penfionsgehalte, weit entfernt, ſie zu einem 
Gegenftande vegellofer Willkühr erheben zu wollen, unter den 
Geſichtspunkt dev Gerechtigkeit zurückführen, und einer 
Beftimmung von felbft zu folgen geneigt feyn werden, zu 
deren Sanftionirung fie ehemals felbft voll des zarteften 
Rechtsſinnes konkurrirten. 

Da übrigens, ſo viel die bisherige Erfahrung lehrt, 
nur ſehr wenige Diener der mediatiſirten Fürſten und Herrn, 
von den Souverainen zur anderweitigen Anſtellung oder Pen: 
fionirung übernommen werden, und daher die Mehrzahl 
immerhin den erftern überlaſſen bleiben diirfte; ſo verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß auch dieſe bei Penſionirung ihrer 
Diener ſich die entwickelten Normen gefallen laſſen miſſen; 
nur diirfte hier meines Erachtens die fehr richtige Bemer— 
fung des Hrn. geheim. Haths Brauer *) ihre volle Ans 
wendung finden, daß die Ruhegehalte, welche durch die jeki: 
gen Staatsveränderungen veranlaßt werden, nach dein Prin, 
zip der Schuldentheilung von dem Ober: und Standes: 
herrn im Berhältniffe der zu beziehenden und zu behaltenden 
Einkünfte, übernommen werden milffen. 








\a00D. Satz XL. ©, 251. 
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26. 


Weiterer Nachtrag zur Abhandlung über die Unter: 
haltung des gefammten Perfonals des Faiferlichen 
Reichöfammergerichte. *) 





* 


Wi können nun unſern Leſern diejenige Vorſtellung mit— 
theilen, welche das vormalige Kaiſerliche Reichskammergericht 
in der Unterhaltungsſache an Se. K. K. Majeſtät, an Se. 
Durchlaucht den Fürſten von Benevent und an Se. Hoheit 
den Fürſten Primas eingereicht hat. Der Leſer findet ſolche 
in den Anlagen 1. 2. 3. und wir werden nicht ermanglen 
dem Publikum vom Erfolge Nachricht zu ertheilen. 

Sodann find fir das Rammergerichtsperfonal neuer 
dings einige günftige Nachrichten eingelaufen. Se. Eöniglis 
he Hoheit der Großherzog von Heften haben, wie die An: 
lage unter Ziffer 4. das nähere befagt, und nicht anders von 
diefem gütigen Souverain zu erwarten war, feinen Behörden 
befohlen, aus fämmtlichen großherzoglihen Landen die Kam: 
merzieler zur Quftentationsfaffe ferner zu bezahlen. 

Die Herzoge von Anhalt und Sachfen : Meiningen haben 
die nämlihe Verfügung an die Behörde erlaffen, und daf 
auch die freie Hanfeefiadt Hamburg fortfahren wolle, ihre 
Beiträge zur Suftentationskaffe zu leiften , erhellt aus dem 
unter Ziffer 5. abgedrudten. Schreiben von VBurgermeifter 
und Rath. 

Aus dem Großherzogthum Berg waren indeffen feit der 
Auflöfung des K. Neichstammergerichts zur Guftentationg; 
kaſſe feine weitere Beiträge geleiftet worden. Die Mitglier 
der des Gerichts fahen fid) daher vermüfßigt, unterm ıten 








) 8..Heft 10. ©. 133. und Die dafelbft angeführten Hefte. 
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Oktober I. J. fih unmittelbar mit einer bittlichen Vorſtel⸗ 
lung an Shro 8. K. Hoheit den Herrn Großherzog zu wen: 
den *). Sie fandten diefelde zur Ueberreichung und gnädig: 
fien Unterftigung an’ Se. Hoheit den Fiürften Primas, ale 
an ihren eben fo erhabenen als gerechten und großmüthigen 
Beſchiitzer. 

Mit welcher Theilnahme Se. Hoheit dieſe Vorſtellung 
angenommen haben, ergiebt ſich aus den Anlagen unter Zif— 
fer 8 und 9. Bei den bekannten, gerechten und wohlwol— 
lenden Gefinnungen Shrer K. K. Hoheit des Herrn Groß 
herzogs läßt ſich ‚nichts anders als der ginftigfte Erfolg hof 
fen, den wir dem Publitum unverzüglich mittheilen werden. 

Wir fahren übrigens fort, in der Anlage 10 anzufüh— 
ven, was an Kammerzielern feit dem Abdrucke des im. neun: 
ten Hefte unferer Zeitfchrift befindlichen Verzeichniffes weiters 
eingegangen ift. | | 

tach der im Dktober gefchehenen Vertheilung blieben 
überhaupt nur zed Thaler 713% fr. vorräthig, und die 
nächfte Austheilung wird nicht einmal zu 3% gefchehen kön— 
nen, wenn anders nicht baldige Hilfe erfolgt, die von der 
Gerechtigkeit und Großmuth deutfcher Fürſten allerdings zu 
erwarten ift. ©. 





1. 

Ad Sa Majeste !Empereur des Frangais, Roi d’Italie, 
Protecteur de la confederation du Rhin, le 3 
Aoüt 1807. 

Sırg ! 
Les soussignes Grand-Juge, Presidents et Asses- 
seurs de la ci-devant chambre Imperiale et de l'’Em- 
pire seante a Wetzlar, dont les fonctions ont. cess& 








*) Man finder die Vorſtelung und Das Schreiben an den großherzoglich 
Bergiſchen Minifter unter 6. und 7, 
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en vertu de l’acte de la confederation du Rhin du ı2 
Juillet de l’annde derniere se trouvent dans le cas, 
de recourir à la bonte de Votre Majeste Imperiale 
'et Royale et d'implorer Sa tr&s-haute protection, pour 
que la dite confederation leur garantisse la continua- 
tion de leurs appointements et aux autres employes 
du tribunal, qui n'ont pas eu de traitement fixe de 
l'’empire, une indemmite de maniere a ne leur laisser 
aucun sujet d’inquietude. Dejä l'article 32 de l’acte 
constitutif nous l’assure — graces a Ja justice et aux 
vues bienfaisantes de Votre Majeste Imperiale et 
Royale, et l’article 24 du dernier traite de paix entre 
la France et la Prusse est diete par les m&mes prin- 
cipes de loyaute et d’equite, qui caracterisent Son 
regne glorieux, objet d’admiration pour l’Europe en- 
tiere. 

Presque tous les hauts confederes et d'autres 
membres du ci-devant corps germanique penetres de 
m&me sentiments ont à l'exception des provinces con- 
quises par les armes victorieuses de Votre Majeste, 
fait verser leurs quote-parts a fournir à notre entre- 
tien moyennant une contribution tr!s-modique repar- 
tie sur leurs sujets, dans la recette du tribunal, en 
attendant la deeision de la diete de la confederation 
sur notre sort A venir. 

Comme la diéte de la confederation va s’occuper 
maintenant de regler le mode, dont il sera pouryu 
a notre subsistance future, il cst de notre intertt, 
que la justice de nos reclamations soit etablie dans 
le statut fondamental, et qu’on reconnaisse le droit, 
de toucher, quant ä nous notre vie durante la möme 
somme , dont nous avons. joui jusqu'ici, et quant aux 
antres employ&s d’ctablir une indemnite proportion- 
nee aux profits de leurs charges. Nous ignorons ä 
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la verite, si de quelque part on elevera des doutes 
ou des contestations contre nos pretensions, mais il 
sera coupe court, ou plutöt ıl n’en naitra point, des 
que le puissant et magnanime Protecteur de la con- 
federation se prononcera en notre faveur. 

Daignes donc permettre Siro! que nous supplions 
Votre Majeste Imperiale et Royale, qui, pendant 
qu’Elle s’occupe des deslinces et du repos de l’Euro- 
pe, ne‘dedaigne pas ecouter les reclamations fondees 
meme d’un individu, de vouloir bien faire connaitre 
ses intentions a notre égard a $. A. E. le prince 
Primat, prince, qui par l'influence , que les qualites 
rares de coeur et d’esprit lui ont gagnee, a soutenu 
jusquiici notre cause avec tant de succes. En nous 
accordant cette grace, Votre Maj. Imp. et Royale 
sauvera nombre de familles d’anciens magistrats de 
l’empire de l’etat accablant, qui les attend. Nous 
sommes avec le plus profond respect. 

Sıre! 
de Votre Majeste Imperiale et Royale 
les plus humbles et 'plus obeissants 
serviteurs. 
Le grand Juge, Presidents et Assesseurs 
de la ci-devant chambre Imperiale et 
de l'Empire. 





2. 
Ad Son Altesse Serenissime le Prince de Benevenb 
Ministre des relations exterieures le 3 doüt 1807. 
MonsEıGNEuR ! | 
Votre Altesse Serenissime connait nos rapports 
avec le ci-devant corps germanique par une depäche 
de S. A. E. le prince Primat notre genereux Protec- 
teur en date du 17 Nov. de l’annee derniere, Jusqu'ici 
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nous avons vecü dans un etat provisoire, qui mainte- 
nant va cesser par un arrangement detinitif a prendre 
par la dicte de a confüöderation du Rhin. A cette 
€epoque il est essentiel pour nous, que nos droits 
soient gendralement reconnus et que chaque menibre 
de la confederation rends justice a nos reclamations, 
Malgre tant de pertes irreparables elles bornent a la 
continuation de nos appointeinents notre vie durante, 
Il sera aise d’y pourvoir de m&me qu'aux indemnites 
dus aux autres employes de la chambre imperiale, 
qni n'ont pas eu de traitement fixe de la part de 
l’empire, d’autant plus que les sommes a ce neces- 
saires diminueront successivement. Nous n’avons nul 
sujet de donter de la loyaute des sentiments d’aucun 
des hauts confederes ct ou les intentions bienfaisan- 
tes des deux directeurs de la conrfederation, de $. A. 
E. le prince Primat et de $. A. 8. le Duc de Nassau 
a notre €egard, nous sommes, il est vrai , sans in- 
quietude, cependant plus que notre sort serait de- 
plorable, quand il n'y auroit pas unanimit« de princi- 
pes a la diete, moins en nous fera une reproche, de 
chercher par tous les moyens raisonables a affermir 
notre sort pour le reste de nos jours. C'est dans 
cette vue, que nous prenons la liberte , d’implorer 
la puissante protection de Sa Majeste l’Empereur des 
Francais, Roi d’Italie par la requete, dont nous pre- 
sentons à Votre Altesse Serenissime la copie ci-join- 
te. Les sentiments d’equite et d’humanite , qui ani- 
meut Votre A. $. nous sont un sur garant, qu'’Elle 
daignera appuyer notre demande-de son credit et con- 
tribuera par la ä nous tirer de la situation embarras- 
sante OU nous nous trouvons avec nos familles depuis 
un an, son intervention nous rassurera complette- 
ment. Notre subsistence , m&äme notre existence en 
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depend. Agrées Monseigneur! les assurances du plus 
en respect, avec lequel nous sommes . 
MonsEı6NEUK 
de Votre Altesse Serenissime 
les tres-humbles et tres-obeissants 
serviteurs | 
le grand Juge, Presidents et Assesseurs 
de la ci-devant chambre imperiale et 
de l’Empire. 





3. 


An Seine Hoheit den Herrn Fürften Primas. 
Am 3. Auguſt 1807. 


Die Nachricht, daß Euer Hoheit nach Paris reifen, 
um dort die Dauerhafte Ruhe und das fünftige Glück unſe— 
res Vaterlandes durch eine allen Zeitbedürfniffen entfprechens 
de Organifation der neuen Verfaffung zu begründen, hat 
ung mit der lebhafteften Freude erfüllt. Wir ſehen darinn 
eine günftige Vorbedeutung fiir die Sicherung unferer und 
der iibrigen Kammergerichts : Angehörigen Subſiſtenz. — 
Wird die Fortdauer unferer bisherigen Befoldung, und die 
Entſchädigung fammtlicher dienfilos gewordenen Kammeral— 
perfonen, als ein Fundamentalgeiek des Bundes ausgefpros 
hen, und fo unter die organischen Gejege aufgenommen; 
fo find alle Beforgniffe verfihwunden, und jeder Familien: 
vater ann mit Heiterkeit einer frohen Zukunft entgegen fe; 
hen. Wir wagen nicht, darüber zu urtheilen, ob ein in 
diefem Sinne aufgeftellter Grundiaß irgendwo Widerſpruch 
finden könnte; inzwifchen fcheint es uns auffer allem Zweifel 
zu liegen, daß der Beifall Sr. Majeftät des Kaifers und 
Königs Napoleon, auf welche Art derjelbe auch zu erfennen. 
gegeben wiirde, unfere Anfprüche ein fiir allemal ficher ftels 
(en müßte. Geſtatten gleich die faft einſtimmigen wohlwol: 
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fenden Verfiherungen ſo vieler deutfchen Fürften gar feine 
Bedenklichkeit mehr, fo find doch die Rückſtände aus den 
erobert geiwefenen Provinzen, und die Veranderungen, wel: 
che den mehrften derfelben bevorftehen, von der Befchaffen; 
heit, daß eine größere Vorſorge nicht überfliißig feyn diirfte. 
Bereits im vorigen Herbſte gerubten Euer Hoheit, uns gnäs 
digſt befannt zu machen, daß Se. Faiferlih und fönigliche 
Majeſtät die Fortdauer unferer Befoldung, als ſchon in der 
Bundesakte begriindet, für eine fiquide Forderung angefehen 
hätten; da nun auch in dem franzöfiich:preußifchen Frieden 
alle ähnliche Forderungen als nnverleßlicd anerkannt find, fo 
läßt fih, nach fo vielen Beweifen von Gerechtigkeit und 
milder Fürſorge, mit großer Zuverficht erwarten, daß Aller; 
Höchftdiefelben auf den einliegenden Vortrag Euer Hoheit eir 
ne allergnädigfte Aeufferung, welche alle entgegengefeßten Ans 
und Rückſichten, die etwa bei den der deutſchen alten Ders 
faffung nicht kundigen neuen Landesherren entftehen könnten, 
entfernt, zu ertheilen nicht abgeneigt feyn werden. So wie 
nun hiedurch das Ziel unferes und aller Kammeralen Wins 
ſche erreicht feyn wiirde, fo hoffen wir bei Euer Hoheit Vers 
zeihung zu finden, wenn wir Höchſtdenenſelben die Bitte 
um diefes wirkfamfte und vielleicht feßte Nettungsmittel zur 
Huldvollen Beherzigung unterthänigft zu Füßen Hegen. | 
Ungeachtet wir von der unfer Schickſal entfcheidenden 
Verwendung Eurer Hoheit alles erwarten, halten wir es 
doch für anftändig, daß wir auch unmittelbar an den grofs 
fen Kaiſer, welcher es in’feinen Händen hat, eine allerfubs 
miffefte Vorftellung gelangen laffen. — Da die Kiirze der 
Zeit uns nicht erlaubte, uns dazu der gnädigften Genehmi— 
‚gung Eurer Hoheit vorher zu verfihern; fo faffen wir dies 
felbe, nebft einem Schreiben an den Herrn Firften von 
Benevent, wovon wir die Abfchrift hier unterthänigft an: 
ſchließen, in der Hoffnung abgehen, daß Höchſtdieſelben dies 
ſem Schritte Höchſtihren uns fo wichtigen Beifall zu geben 
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gnädigſt gerufen werden. Wir erfterben in tieffter Eher | 
furcht :c. | | | 


4. 
Extractus Protocolli Minifierii, d. d. Darm: 
fladt den 15. Oktober 1807. 


Die Sustentation der Mitglieder ded ehemaligen Reichetammer/ 
gerichts zu Weslar betreffend. 


Rescribatur dem Großherzoglichen Agenten, Hofrath 
Sipmann zu Wetzlar; nachdem die Präſidenten und Affe: 
ſoren des aufgelößten Reichskammergerichts an Se. königliche 
Hoheit, den Großherzog, wegen Fortbezahlung der Kam— 
merzieler, unterm aiſten dieſes Monats eine unterthänigſte 
Vorſtellung erlaſſen hätten; ſo werde dem Großherzoglichen 
Agenten, Hofrath Sipmann hierdurch die Weiſung ertheilt, 
denenſelben, in Bezug auf gegenwärtigen Auftrag, auf jene 
Bittſchrift zur Nachricht bekannt zu machen, daß, bereits 
vor Einlangung derſelben, den betreffenden Behörden befoh— 
len worden ſey, die Kammerzieler aus ſämmtlichen Groß— 
herzoglich *) Heſſiſchen Landen, bis auf weitern Befehl, 
fernerfort an den Sustentations-Fond des vormaligen Reichs— 
kammergerichts auszuzahlen. 





5. 

Eurer Hochgräflichen Exceilenz, wie auch Hochmwohl: 
und Wohlgebornen haben wir die Ehre, auf die gefchäßte 
Zufchrift vom iſten diefes Monats zu erwiedern, daß wir, 
ungeachtet der höchſtbedrängten Page, in welcher fih die Fir 


— — —— — 








”) Der Ertrag der großherzoglich: heffendarmftädtifchen Zieler 
aus den alten und neuen Landen macht für jedes Ziel an gewiſ⸗ 
fen und liquiden an die Summe bon 2159 Rthlr. 55, 
aus, — 
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nanzen hieſiger Stadt, in Folge der gegenwärtigen unglüd 
lihen Verhältniffe, befinden, dennoch auch den won Eurer 
Hochgräflichen Excellenz, wie auch Hochwohl, und Wohlge 
bornen in Anrege gebrachten Beitrag zur Sustentation des 
bisherigen Kaiferlihen Kammergerichts annod zu überneh— 
men, ung gern erbötig erklären, und bereits zu defien bis 
dahin gewöhnlicher Auszahlung zu Frankfurt am Main den 
Auftrag ertheilt haben. - 
Die wir mit der vollfommenften Hochachtung zu behar— 
ven die Ehre haben 
Eurer KHochgräflichen’ Ercellenz, wie auch Hochwohl⸗ 
und Wohlgebornen 
gehorfamft ergebene 
Burgermeifter und Rath der freien 
Hanferftadt Hamburg. 
Gegeben unter unferm Stadefi egel ‚ 
den 24. Dft. 1807. 





6. 

4 Son Altesse Imperiale et Royale Monseigneur le 
Prince Joachim, Prince imperiale et Grand-Ami- 
ral de France, Grand-Duc de Bag. 

MonsEıGnNEuR ! 

Les exploits glorieux, qui aussi pendant le cours 
de l’annee derniere ne cessoient d’illustrer les jours 
de V. A. I. et R. ont yraisemblablement: soustrait & 
son regard juste et bienfaisant: les humbles instances 
qu’en dates du ı6 Dec. ı806 et du ı6 Juin passe 
nous lui avons presentees relativement ä notre susten- 
tation, 

La paix, en grande partie par ces exploits eter- 
nellement memorables recouyrit ses droits, nous sup- 
plions l’auguste souverain allemand de nous en lais- 
ser jouir les fruits. 


Di 
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V. A. I.et R. daigna declarer nos instances pour 
la , continuation .du . payement des sommes destindes 
& notre sustentation (der Kammerzieler) une reelona- 


tion fondee , a laquelle elle se trouveroit toujours 


disposee d'éêtre favorable; sentimens aussi justes et 
magnanimes que cohformes a ceux du grand Monar- 


que Protecteur de la cönfederation Rhenane, qui 


nomma la continuation de ce payement, une des pre- 
mieres dettes des souyerains de l'allemagne et analo- 
gue au traite federatif. 

C'est en consequeiice de quoi, Monseigneui‘ que 
nous suppliohs Votre A. I. et R. de daigner donner 
ses ordres de verser les quotes-partes arrieres de 
ses etats consignees dans la specification ci-jointe 
dans la caisse etablie a Wetzlar Be. notre susten- 
ta tion. 

Veuille V. A. I. et R. considérant l'urgence des 
“ besoins de cette’ caisse déjà trop épuisée; accelerer 
les ordres que nous venons de r&clamer de sa Jauge 
et magnanimite. 

C'est avec les’ sentimens de la reconnoissance la 
plus parfaite et respectueuse, que nous venerons cet 
acte bienfaisant’de la justice et generosite de V. A, 
I.set R. et avec la plus grande — que nous 
sommes Ä 

MonsEIGNEUR 


de V. 4A. I. et R. 
Wetzlar ce ı, Oct, V 
1607. les tres-humbles, tres-obeissans eb 
tres-soumis serviteurs 


les Presidens’et les Assesseurs de l’aneienne 


chambre Imperiale et de l’Empire, 
Ph Pe ‚ak en f € 


en. 
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7. 
4 Son Excellence Monsieur dc4r, Ministre des Fi- 


nances de S. A. I. et R. Mgr. le Grand-Duc de 
Berg, membre de la Legion d’hunneur. 


L'urgeuce de besoins de la caisse de notre susten- 
tation presqu'entierement Cpuiste nous a impose la 
necessite de presenter a $. A. I, et R. Monseigneur 
le Grand-Duc des instances humbles et reiterces pour 
le payement des quotes-partes fondees sur ses etats 
pour le but de cette sustentation, 


Connoissant a V.E. de principes de la plus haute 
justice et de la loyaute la plus püre et le grand poids 
de ses lumieres sur les resolutions de son auguste 
souverain, nous nous empressons de supplier V. E, 
de bien vouloir accorder ä nos humbles reclamations 
le soutien de son puissant ercdit et de contribuer par 
la au soulagement du sort vraiment tres deplorable 
des premiers magistrats de l'’ancienne constitution de 
Vallemagne. 

Paignes, Monsieur le Ministre! rapeller à la me- 
moire de V. E. le eontenu de la note, que nous eu- 
mes l’honneur de lui remettre en date du ı6 Juin 
passe et. les argumens qu’Elle a bien voulu permet- 
tre ä notre collegue, Monsieur l'assesseur de Neurath, 
de lui exposer, u 

C'est avec le plaisir le plus sensible, que nous’ 
nous eimpressons de presenter a V. E. nos humbles 
remercimens pour la bontd, avec la quelle Elle a ac- 
ceuilli le dit Monsieur de Neurath, et pour les sen- 
timens favorables et affectueuses, qu’elle a bien vou- 
lu lui temoigner relativement ä nous, 


Nous supplions V. E, de daigner les realiser et 


307 


d’aggreer les sentimens de la haute considerations 

avec laquelle nous avons l’'honneur d'éêtre | 

MonsıEur 
deV.E. 
les tres-kumbles et tremobeissans 
serviteurs 

les Presidens et Assesseurs de l’ancienne 

chambre Imperiale et de l’Empire, 


8. 

Schreiben Seiner Hoheit des Fürft Primas an 
die Präfidenten und Afiefforen des ehemaligen 
Reihstammergerichts zu Wetzlar. 


Hochs und Wohlgeborne, 
Hochgeehrteſte Herren! 


- Das neuerliche Schreiben des ehemaligen Reichskam⸗ 
mergerichts, vom iſten dieſes iſt mir richtig zugekommen, 
und ſo wie ich den mir angezeigten kläglichen Zuſtand der 
Suſtentationskaſſe inniglich bedaure, werde ich mich nach 
Kräften überall verwenden, um den verehrlichen Mitgliedern 
des erloſchenen preiswürdigen Reichskammergerichts den ih— 
nen gebührenden, durch die Konſtitutionsakte des rheiniſchen 
Biindes ſelbſt zugeſicherten Fortgenuß ihrer geſetzlichen Ges 
halte möglichſt zu verſchaffen. 

Ich ließ, dieſen Euer Hoch- und Wohlgebornen und 
den Herren ſchon mehrmals beſtätigten Geſinnungen gemäß, 
dem Großherzoglich⸗Bergiſchen Herrn Miniſter Agar unver; 
weilt jenes an Se. kaiſerliche Hoheit gerichtete Schreiben zu— 
ſtellen, welches Euer Hochs und Wohlgebornen und bie 
Herren mir zu diefem Ende anvertraut haben, und in der 
abfchriftlich anliegenden Mote die Rückſtände-Forderung anges 
legentlichſt empfohlen. Ich werde auch mündlich ſowohl bei 
dem Herrn Großherzoge ſelbſt als bei dem Herrn Miniſter 
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Agar dieſe gerechten Anſprüche mit allem Nacken: unter: 
ſtützen. 

Indem ich mir von den erhabenen Geſinnungen des 
Herrn Großherzogs von Berg den beſten Erfolg verſpreche, 
verbleibe ich mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochs und Wohlgebornen und der Herren 
dienftbereitwilliger von Herzen 
Karl 
Fontainebleau, den 14. Dft. 1807. 





| 9. 
A Son Excelleıce Mr. AcAR, Ministre. des Finances 
de S. A. L Msgr. le Grand-Duc de Berg. 

La ci-devant chambre imperiale de Wetzlar s’e- 
tant addressee à Son Altesse Eme le Prince Primat 
tant en son ancienne qualite d’Archichancellier de 
l’Empirc germanique , qu’en celle de Prince Primat 
de la confederation du Rhin, pour appuier aupres de 
S. A. I. Monseigneur le Grand-Duc de Berg: ses re- 
clamations d’arreroges de diverses parties des etats 
de Son-A. I. le soussigne a _regu l’ordre de Son A. 
Eme .de transmettre ci-pres a Son Excellence Msr. 

Acar, Ministre des finances de S. A.I. la lettre, qui 
lui a &t& confiee par la dite chambre imperiale, et 
que Son Excell. Mr. Acır est prie de mettre sous 
les yeux de S. A. Imp. Son Excellence trouvera la 
copie ainsi: que l’appergu des arrerages reclames ci 
apposes *). 

' Son Alt. Eme le Prince Primat connaissant les 
sentiments de Justice et d’equite, qui caracterisent 
Son A. I. Msgi. le Grand-Duc de Berg, ne doute pas, 





) Die Bergiſchen Zieler betragen für jedes halbe gudt an Tiquiden 
Beiträgen: 1808 Thater 61 sr, 
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‘que le Prince genereux n'y faisse droit, et Elle ose 
en consequence appuier les reclamations de la cham- 
bre imperiale avee W'autant plus de cönfiance, que 
ees anciens serviteurs de l’empire germanique se trou- 
vent dans la plus grande detresse, tandis que l’acte 
federatif de la confederation du. Rhin du ı2 Juillet 
ı806 a lui meme etabli en principe, que les pensions 
destines aux serviteurs de l’empire leur seraient re- 
gulierement centimees. Le soussigne en recomman- 
dant avec instance cet objet à la sollicitude de Son 
Excellence Monsieur le Ministre saisit avec empresse- 
ment cette occasion pour lui renouveller les assuran- 
ces de sa haute considäration, | 5 
Fontainebleau le ı2 Oct. ı807, 
(etait signe‘) 
Lr Ban, p'Epeastem. 





10, s 

Verzeichniß der vom achten September bis zum 

leßten Dftober 1807 zur Suftentationstaffe 
eingegangenen Selder, 


Sept. = Thaler. Kreuzer. 
8. Baden ; Baden Sor. Biel : . .» 96 32 
— Baden-Durlach 307. Ziel . „ . 218 11 
— Idem wegen Eberſtein 307. Ziel . 13 46°% 
14. Fürſt Löwenftein + Wertheim wegen 

Wertheim auf das 307. Ziel. . 54 107% 

— ldoem wegen der Witrzburgifchen Lan: N, 

| des » Parcellen 507. Ziel ,„ ... 48 409 
17. Großherzog von Würzburg 307. Ziel ge2 63% 
—  Idem wegen Henneberg 597. Ziel 50 41% 
— . Dort Ef 2 0er 1 40 


Latus 14:8 25 
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Sept. Thaler. Kreuzer. 

Transport. . .. . Re 25 
21. Sfenburg : Büdingen 306. u. ie, 3. 40 14 
— Stadt Frankfurt 307. Ziel . . . 849 93% 
30. Braunfchweig: Wolfenbüttel Reſt vom 

299. und auf das 300. Biel . . 304 31 
Idem wegen Walkenried 307. Ziel 101 36 
Grafen von Löwenſtein-Wertheim Reſt | 

vom 307. el . 2... . 54 8 
— . Idem wegen Würzburger Parcellen 

3 DaB ı | ı BP ee ee Eu a 86% 

— — — Mainzer Parcellen 


307. Ziel.... W | 84% 
——  Solms:faubah 306. u. Br Ziet ..46 43 
— Kurſachſen cum annexis 507. Ziel 2040 53 


— König von Baiern rücftandige alte 
Zieler von ehemaligen ſchwäbiſchen | 
Abteien und Neichsftädten . . 2008 78 


DE. 
10, Lippe: Bilckeburg 37. Bil . 2.094 51%, 
5. Schwarzburg-Rudolſtadt 306. u. 507.9. 196 9 


24. Fürſt Primas wegen Regensburg, 

St. Emman, Dber: und Nieder— 

münſter nach an baarem das 7,3. 208 43 
Wittgenſtein Berleburg 305 — 30. Z. 20 50 
Stadt Lübeck 307. Ziel. 697 425 


IE 





Zufammen 8139 ı1Y% 
Nach der auf den Zo. September 1, J. berechneten 
Diftribution blieb Vorrath 428 Thaler 7174 Kr. 


— — — — 





Zıı 
27. | 
Merkwürdige Kautelen hei Beftimmung der Erben 
der verſtorbenen Freifran von Albini. 





PL PR 20, September dieſes Jahrs farb zu Wetzlar die vers 
wittwete Freifrau von Nlbint, eine geborne von Ne: 
quite in ihrem öften Jahre *). Sie war eine große Wohl⸗ 
thäterin der Armen und des vortreflich einggrichtgten Armens 
inſtituts zu Wetzlar, von welchem man im zrften Stücke 
der Nationalzeitnng dev Deutſchen eine umſtändliche und le— 
ſenswürdige Nachricht finder, Auch nach Ihrem Tode bes 
thätigtigte fie ihre Liebe zum Wohlthun und vermachte ihr 
ganzes auf 900,000 Gulden geichäßtes Vermögen nach Abs 
zug einiger Pegaten den Aımen, ohne dieſe jedoch näher zu 
beftiimmen. Sie ernannte aber ben feitherigen Reichsfiskal 
Werner, einen vortreflichen und ſehr gefihäßten Mann von 
Kopf und Herz, zum Vollſtrecker ihrer letzten Willensmei⸗ 
nung mit der Befugniß und Gewalt, die Armen zu erwäh— 
len und zu beſtimmen, ohne verpflichtet zu ſeyn, irgend je— 
mand hierüber Rechenſchaft abzulegen. 

Dieſe Beſtimmung erfolgte endlich am etsn Novembew 
1807. durch nachfolgende Urkunde, welche wegen der unfern 
Tagen, ſo angemeſſenen Kautelen allerdings einen Platz in 
unſerer Zeitſchrift verdient, S. 

urkunde. | 

Auf erfolgtes Ableben der verwittibten Frau Kammer— 
gerichts-Aſſeſſorin Freifrau von Albini, gebohrnen von Re— 


—* 











— — — — — — 





*) Sie war die Stiefmutter des ädeln und allgemein geliebten Fürſtlich 
Vrimatiſchen Etaateminifters Freiberen von Albini. 
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quile , und nachdem Hochdieſelbe in Ihrer letzten Willens: 
meinung vom gten November 17795. die Armen (ohne je: 
doc) ſolche näher zu beftimmen), zu Iniverfalerben Ihres 
hinterlaffenen — nach Abzuge der Legaten noch übrigen Ber: 
mögens inftitwire und eingefeßt, zugleich auf Untergeichneten 
Executorem testamenti die volle Macht und Gewalt itbees 
ttagen hat: 

»Sjene Arme, welhe Er die Nothdürftigfte zu fern 

»glaube, zu eigenthümlichen Erben Ihrer Verlaffenfchaft 

»zu erklären ; 
mit dem Beifak : 

»daß der Executor Niemanden, wer Er auch fee, 

»über feine Verrichtung Nechenfihaft geben — fondern 

»fo, wie Er es immer madhen und verordnen werde, 

»ſeine gute und audgemachte Nichtigkeit, und es dabei 

:  »fein Verbleiben haben folle ꝛc.« 

Und nachdem ein KHochlöbliches Armenkollegium dahier 
Unterzeichneten erſucht hat, daß er als FExecutor testamenti, 
und in Gemäfheit der — ihm von der Frau Erblafierin 
"übertragenen Gewalt das Armeninftitnt, und respective den 
allgemeinen Armenfonds dahier als eigenthiimlidhen Univerfal: 
erben der Freifrau von Albini erklären möge, und dadurch 
das hiefige Armenkollegium als geſetzlichen Repräſentanten 
der Armen ermäachtige, die, den Erben- zufommende 
zuftändigkeiten auf allen Fall bei Gericht wahren zu können — 
Uebrigens durch eine räglihe Erfahrung überzeugt von ber 
vortrefflichen VBermaltung des hiefigen Armenfonde , fo wie 
von dem wärmſten Eifer, unpartheiifcher Wertheilung der 
milden Beiträgen und böchften Sorgfalt, womit fo viele 
würdige Männer des dermalen beftehenden Armenkollegii ſich 
. die Armenpflege, Unterſtützung und überhaupt das Wohl fo 
vieler Unglücklichen jederzeit ganz vorzüglich, und ohnunters 
brochen haben angelegen ſeyn laffen — 

Erkläre ih ſolchemnach auf den Fall, daß die letzte 
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Willensmeinung der Frau Erblaſſerin von ſämmtlichen Hrn. 
Intereſſenten in gehöriger Form Rechtens anerkannt wird, 
dadurch aber mein Amt als Executor testamenti, und die mir 
darinnen übertragene Gewalt in ihre volle Kraft übergehet, 
und förmlich eingetreten iſt, hiermit ausdrücklich, beſtimmt, 
und mit wohlbedachtem Willen die Geſammtheit der hiefigen — 
jowohl gegenwärtigen als zukünftigen Armen, und respective 
die hiefige Armenverforgungsanftalt zu eigentlichen Erben, und 
wahren Eigenthiimer der. — von der Hochſeligen Frau Erblaf 
ſerin Freifrau von Albini, gebohrnen von Nequile, den Ars 
men großmitthigft überlaffenen und gefchenkten Verlaſſenſchaft, 
wobei ich mir jedoch in Betreff der Hausgenoffen und Dienfks 
boten der Fran Erblafferin, die bis an Ihr Ende in Ihrem 
Dienfte verbleiben — in Betreff blödfinniger Menfchen, die 
ſich ſelbſt vorzuſtehen unfähig find — und endlich in Betreff 
der hiefigen Kausarmen noch einige Anordnungen hiermit 
ansdriicklich vorbehalte — und da zwar 

Ihro des Herrn Fürften Primas unferes gnädigften Lan, 
desherrn Hochfürſtliche Durchlaucht der Stade Weplar zeit 
hero die großmüthigſte Beweife von Höchſtihro Hulde und 
Gnade zu geben mildeft geruhet Haben, ſolche Höchſte Hulde, 
und andesväterliche großmüthigfte Gefinnungen aber nicht von 
den zukünftigen Höchſten Regenten der hiefigen Stadt fo 
fiher und gewiß find, noch dermalen feyn können, dieſe fr 
die Armen der Stadt Weslar, und für ihren Wohlftand fo 
Wichtige Angelegenheit aber gewiß erfordert, daf der Exeeu, 
tor testamenti auf alle nur: mögfiche Sicherheit fr den 
Armenfonds und daß nach den edfen Abfichten, und Geſin⸗ 
nungen unferer verewigten großen Wohlthäterin die Armen 
in feine Gefahr des Verluffes ihrer Unterftügung gerathen 
mögen, den pflichtfchuldigen Bedacht nehme, fo erkläre ich 
ferner in Gemäßheitz der, mir vi testamenti zuſtehenden 
Macht und Gewalt hiermit ausdrücklich und beſtimmt, daß, 
wenn Einer der. Köchften Negenten der Stadt Weplar yon 
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der, den hiefigen Armen als Figenthum su Theil gewordenen 
Berlaffenfchaft der Mildehätigen, nur flir das Wohl der Ar 
men bedachten Frau Erblafferin Ein oder mehrere Kapitalien, 
fene es unter dem Tittel eines Anleihens, casus necessi- 
tatis, supremae Inspectionis , oder daß das Wohl des 
Staats folches erfordere — oder unter dem Titel von augen: 
blicklicher — etwa zu Kriegszeiten, oder fonften zu leiftenden 
Rontributionen, Veiträgen, Neguifitionen, und andere Zah— 
(ungen — ferner propriae indigentiae , oder unter welchem 
Titel, Beweggrund, oder Veranlaffung der Höchſte Landes: 
herre den — aus diefer Verlaffenfihaft errichteten Fonds, oder 
auch nur einen Theil hievon Sich, oder feiner Hofkammer, 
Rente, Steuerkaſſe, oder welch’ anderer Kaffe es auch feyn 
möge, zueignen — oder zu anderen Endzwecken verwenden — 
ferner die Armentommiffion, oder diesfalls beftehende Ar, 
menadminiftration, in welcher Abficht es auch ſeyn möge, 
gänzlich auflöfen — oder die etwa per injurias temporum, 
oder fonften in Abgang oder Verfail gerathene Adminiſtration 
nicht wieder herſtellen — oder Statt der — etwa verſtorbeuen, 
oder ſonſt abgekommenen Adminiſtratoren keine neue tüchtige 
und redliche Männer und Adminiſtratoren ernennen ſollte — 
ober wenn anderer Seits die Adminiſtratoren aus Dienſtverhält— 
niffen, oder andern Rückſichten dem höchften Pandesregenten einen 
Theif, oder gar den ganzen — von dieſer Verlaffenfchaft ger 
bildeten Fonds, unter welchem Titel es auch feyn möge, zur 
zuwenden fich erlauben follten — oder wenn endlich die von 
unterzeichnetem Executor ſich obenerwähntermaßen vorbehal: 
tene Anordnung fo,’ twie er fich hierüber feiner Zeit nach 
Auseinanderfekung der Verlaſſenſchaft noch näher erklären 
wird, nicht beobachtet werden — und auf eine oder die ans 
dere Art unerfüllt bleiben follte — daß alsdann iu allen fol: 
chen Fällen meine obige Erklärung widerrufen — und das 
Eigenthum fo. wie die Anfpriiche der hieſigen Armen auf 
erwähnte Erbſchaft dadurch fogleich erfofihen feyn folle, wie 
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ih denn auf jene Fälle, wenn einer, oder der andere davon 
eintreten follte, oben allein zum Vortheil der hiefigen Ar: 
men gegebene Erktärung Hiermit ausdrücklich mwiderrufe fo, 
wie das FEigenthum , auch alle Anfprüche der hiefigen Ar: 
men auf die DVerlaffenfchoft der Freifran von Albini als 
gänzlich erlofchen — und in diefem Fall zu einer Hälfte die 
Armen, jener Stadt in Deutfchland, welche Ihro des Herrn 
Sürften Primas Hochfürſtliche Durchlaucht zu Höchſtihro 
gewöhnlichen Reſidenz gewählt haben, oder wenn diefe auf: 
fer Deutfchland Statt haben follte, die Armen der gegen: 
wärtig Hochfürſtl. Primatifchen Stade Afchaffenburg, zur 
andern Hälfte aber die Armen der ehemalig Hochfürſtl. 
Augsburgiſchen Reſidenz — nun königl. Bairiſchen Munieis 
palſtadt Dillingen in Schwaben an der Donau (wo ich vor 
meinem hieſigen Eintritt in die Reichsdienſte mehrere Jah— 
ve als Hof: und Regierungsrath in Dienften geſtanden) zu 
eigentlichen Erben, und wahren Eigenthlimer der Verfaffen: 
ſchaft der Hochſeligen Freifrau von Albini hiermit ausdrück— 
lich erkläre. 

Zu mehrerer Bekräftigung habe ich diefe Urkunde ei: 
genhändig gejchrieben, auch mit meinem Siegel, und eige: 
ner Handunterſchrift verſehen, ſo — ——— den ten 
Movermber ı807. 
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OORERN | 
vormal. Reichs s Gemeralfistal bei 
dem nun aufgelößten Reichskam— 
mergevicht, | 
als Executor Testamenti ber abgelebten Frey⸗ 
| frau von Albini, » 
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26. 
Königlich⸗Sächſiſche Beſitznahme der durch di 
Friedensſchlüſſe von Poſen und Tilſit an das 


Königreich gekommenen vormals K. Preußiſchen 


Kottbuſer Kreiſes. — 





Dr Beſitznahme des vormals: zur Neumark gehörigen 
Kortbufer Kreifes, welcher dem Könige von Sachfen im 
Friedensfchluffe von Pofen zugefichert wurde, geſchah durch 
nachfolgendes Patent am ı3. Auguft 1807. Die daſigen 
Behörden Haben quch wirklich alsbald den Eid der Treue 
abgelegt, und num wird bald eine königliche Kommiffion 
dahin adgehen, um biefen Kreis auf fächfifchen Fuß zu ows 
ganiſiren. 


Wir Friedrich Auguſt, von Gottes Gnaden König 
von Sachſen ı. ꝛc. ꝛc. 


thun denen in dem Kottbuſer Kreis gehörigen von Adel, 
Vafallen, Beamten, Stadträthen, auch ſämmtlichen Bür— 
gern, Einwohnern und. Unterehanen hiermit fund und zu 
wiffen: Durch den zwifchen Seiner Majeftät dem Kaifer 
der Franzofen und Könige von Italien und Seiner Majeſtät 
dem Könige von Preuffen am 8. July diefes Jahres zu Til 
fit abgefchloffenen, und am. ı2, gedachten Monats ratifizir⸗ 
ten Frieden ift es dahin gedichen, daß der Kottbufer Kreis 
in der Niederlaufik, fo wie folcher zeither von Seiner Ma: 
jeftät den Könige von Preuffen befeffen worden, am Uns 
abgetreten und überwieſen werden fol. Wir haben daher 
in Gemäßheit forhaner und der vorhin zwiſchen Uns und 
Seiner Majeftät dem Kaifer der Franzofen und Könige von 
Italien getroffenen Uebereinkunft befchloffen, nunmehro von 
gedachten Kreife, allen Orten, Zugehörungen und Zuftändig: 
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feiten, durch Unſern biesfalls mis Auftrag nnd Vollmacht 
verfehenen Oberamts Kegierungs: Präfdenten zu Lübben, Au— 
guft Wilhelm von Trosky, Beſitz ergreifen zu laffen, und 
die Megierung darin. anzutreten. Wir than diefes Kraft ges 
genmwärtigen Patents, und erwarten daher von der Geiſtlich— 
keit, der Mitterfchaft, Lehnleuten, Civil; und Militair: Be 
dienten, Beamten, Stadträthen, und von fänmtlichen Un; 
terthanen und Einwohnern, wei; Standes: oder Miirden fie 
feyn mögen, fo gnädig als ernftlich, daß fie ſich Unferer Res 
gierung ruhig unterwetfen, und Uns führohin, als ihren 
rechtmäßigen König und Landesheren anſehen und erfennen, 
auch Uns vollftändigen Sehorfam und Treue erweifen, und 
demnächſt, fo bald Wir es erfordern. werden, die gewöhnli— 
he Erbhuldigung leiften. Dagegen ertheifen Wir ihnen die 
DVerficherung, daß Wir ihnen mie Königlicher Huld und 
Gnade, und. Landesväterlichem. Wohlmollen- jederzeit- zugethan 
ſeyn, und die Beförderung ihrer Wohlfahrt und Glückſelig— 
feit ftets einen vorzüglichen Gegenſtand Unfrer Landesväters 
lichen Fürſorge feyn laffen werden. Wirhaben proviforifch 
und bis zu weiterer Anordnung. die, Leitung. und Beſorgung 
der Angelegenheiten des Kreiſes, im Juſtiz-⸗, Lehens-, Pos 
lizei- und Mitlitaies Sachen Unſrer Oberamess Regierung zu 
Lübben, in Neligions:, Kirchen: und Schuls Sachen Unferm 
dafigen Konfiftorio, und in Kammer; und Finanz: Sachen 
Unſrer Landeshauptmannfhaft dafelbft übertragen, und ge 
mwärtigen von fämmtlichen Untertbanen, daß fie allen von 
gedachten Behörden zu treffenden Anordnungen und Einvichs 
- tungen geblihrende Folge leiften werden, fo wie fie ihrer ” 
Seite vor daher die Abhilfe ihrer gerechten Befchwerden zu 
erwarten haben. Die von der zeitherigen Landesherrfchaft- 
angeſtellten Diener laſſen Wir, bis zu etwa filr nöthig be; 
fundener Abänderung, in den ihnen anvertrauten Aemtern 
und Funktionen, und verfehen Uns zu ihnen, daß fie die 
ihnen  zufommenden Amtsverrichtungen mit unverbrächlichen 
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Treue, Ordnung, Und überhaupt dergeftalt fortfeßen mer: 
den, daß Wir Unfre Gnade und Vertrauen ihnen zu ent 
ziehen Uns nicht gemüßigt fehen. Wie Wir nun übrigens, 
damit mehrgedachte Befißnahme mit erforderlicher Ruhe und 
Drdnung von Statten gehe, eine Abtheilung Unfrer Trup— 
pen in mehrbefagten Kreis einrlicfen laffen; Atfo haben Wir 
zu alles deffen mehrerer Urkunde gegenwärtiges Patent Aller: 
höchfteigenhändig vollzogen, und demfelben Unſer Königliches 

Siegel vordrucken 'laffen. 
So gejchehen und gegeben zu Dresdin, am 13. Aug. 1807. 

Friedrich Auguf. 
(L. $.) 

Peter Friedrih Graf von Hohenthal. 
Heinrich Viktor Auguſt Freiherr von Ferber. 








in A in 


20. 
Uebereinkunft zwifchen der Kaiferlich:Defterreichifehen 
und Königlich Baierifchen Regierung, die Auf: 
hebung des über die Güter der Privaten und 
Stiftungen verhängten Sequefters betreffend. 





® 
* 


Unterm sten November. 1807 wurde zwiſchen den Bevoll⸗ 
mächtigten Ihro Majeſtäten des Kaiſers von Oeſterreich und 
des Königs von Baiern nachſtehende Uebereinkunft zu Mün⸗ 
chen abgeſchloſſen: 

»Nachdem der, in den fürgeweſenen kriegeriſchen Ver— 
hältniſſen des Jahres 1806 zwiſchen dem allerhöchften k. f. 
und dem k. baieriſchen Hofe reciproce verhängte unbeſchränk— 
te Sequeſter auch nach geſchloſſenem Preßburger Frieden, 





319 


hier und dort nicht aufgehoben, ja ſogar durch mehrfältige 
Mißverſtändniſſe noch mehr erweitert, und dadurch ein neu— 
er, allgemeiner, ſogar das Vermögen und die Rechte der 
Privaten und noch unverändert fortbeſtehender Stiftungen 
umfaſſender Beſchlag nad) dem Retorſions- oder Repreſſalien— 
Rechte herbeigeflihrt worden war, der ſomit auf keine Weiſe 
den Geſinnungen beider Höfe und ihren ungetrübten freund— 
nachbarlichen Verhältniſſen entſprach; ſo iſt zu deſſen völli— 
ger, wechſelſeitiger Aufhebung unterm 5 1.M. folgende Ue— 
bereinkunft Iywifchen den beiderfeitigen Bevollmächtigten ab; 
gefchloffen und unterzeichnet worden ; 

Nachdem verfchiedentlih in den f. f. öfterreichifehen jo: 
wohl, als den k. baierifchen Landen der. Grundfaß der wech— 
ſelſeitigen Inkamerirung der in jedem Gebiete befindlichen 
jenfeitigen Staatsgilter durch irrige Auslegung auch auf die 
Güter der Privaten und beftehenden Stiftungen ausgedehnt 
worden ift; fo ift zu deffen Abſtellung von den Unterzeichner 
ten aus Auftrag und im Namen Sr. k. k. öfterreichijchen 
und &. k. baieriſchen Majeftät folgende Erklärung verdinds 
lich verndredet und gemeinfam erlaffen worden. 

I. Alle zeither in den k. k. öſterreichiſchen und wech— 
felfeitig in den k. baterifchen Staaten verhängte Sequefter 
oder Einziehungen von Realitäten, SKapitalien oder irgend 
andere Wermögenstheilen der Privaten und der beftchenden 
geiftlihen und weltlichen Körperfihaften oder Stiftungen, 
(ftterarifihen und milden Inſtitute und Ähnlichen felbftftäns 
dig fortdauernden , mit dem Staatsvermögen nicht konſoli— 
dirten Anftalten des Kaiferehums Defterreih und des Königs 
reichs Baiern, ſollen von nun an aufgehoben ſeyn und ver⸗ 
bleiben. 

II. Die Eigenthümer ſollen ſofort auf ihre Anmeldung 
und gehörige Legitimation in den Beſitz und Genuß der eben 
genannten Vermögenstheile wieder eingeſetzt und für die Zu— 
kunft ſtäts in Beziehung der Erträgniſſe und Kapitalzinſen, 
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auf Zeugniffe ihrer oben beſtimmten felbftftändigen Eriftenz 
erhalten werden. Auch follen ihnen gleich bei der Wiederein⸗ 


fesung die feit der Sequeſtrirung oder Einziehung vorent 


j 


haltenen Ereigniffe und Zinfen ausgefolgt werden. 

III. Die Ausführung diefer Verfiigungen fol den Pro: 
vinziafftellen beider Staaten dergeftaft aufgetragen werden, 
daß folche dreißig Tage nach Unterzeichnung diefer Erklärung 
ohne weiters vor fich zu gehen hat. 

So gefchehen München den 5: Nov. 1807. 
(L. $.) | (L. 8.) 


Friedrich Graf von Stadion.’ Freiherr von Mentgelas. 





— rn —ñ ——— 





õo. 


Verbeſſerung eines in der Großherzoglich⸗Würzbur⸗ 
giſchen Acceſſions⸗Akte Heft 5. Ss 294. eingefchli; 
chenen Schreib⸗ und Druckfehlers. 





J. der Acceſſions⸗Akte Sr. K. Hoheit des Herrn Großher⸗ | 


zogs von Würzburg zum Rheiniſchen Bunde, weiche wir im 
fünften Hefte &. 2gı. u. f. mittheilten, hat fich ein wefents 


licher Schreib s und Druckfehler ohne des Herausgebers Vers 


ſchulden eingefchlichen, den wir zu verbeffern bitten. Es heißt 
nämlich dafelbft ©. 294. Zeile 2.: sur les possessions du 
Comte d’Ortembourg; es muß aber heißen: sur les pos- 
sessions du Comte d’Ortembourg , und in der Ueber 


feßung 3. 12. von unten: Se. K. Hoheit werden alle Som ° 


verainitätsrechte ausiiben Über die Befisungen des Grafen 
von Ortenburg. 
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Feankfurt, dei J. C. B. Mohr. 
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55) Neue Wünfche und Hoffnungen ſämmtlicher Advo⸗ 
faten und PFrofuratoren des vormaligen Kaiſerli⸗ 


hen und’ Reichskammergerichts............ — » Geite 45 
86) Landesherrliche Naſſauiſche Verordnung, die Staats⸗ 
penfionaire betreffend... —— ... ah 


37) Gedanken über die Auslieferung der Akten am 

vormaligen kaiſerlichen Reichskammergerichte, auch 

wie es damit beim Reichshofrathe gehalten wird. — 461 
38) Konftitution des Königreichd Weftphalen. . 47 
59) Nothivendige Berichtigung einer ungiemlichen Stels 

le in der von dem Fürftlih:Primatifchen geheimen . 

Rathe Herrn Freiherrn von Hertwichägu Frankfurt 

herausgegebenen monatlichen Abhandlung......... — 502 

40) Befanntmadung der Füniglich bai vſchen Landess 

direktion in Schwaben ; die Anwendung der für 

niglichen Deklaration auf die gräffich Fuggerifchen 

Befigungen betreffend............... —EE — 56 
-41) Der Rekurs an die künftige UT LINE 

nach der Analogie -deffelben, an dem vormaligen 

Reichstage.............. —XX —ERE . Hu | 

(Vom Herrn Hofratbe Dr. Fürfteneu in Wetzlar.) * 

42) Organiſation die Munizipalverwaltung der Städte 

und Gemeinden im Großherzogthum Berg bes 

(6([ 11 — n — 626 
43) Zu verbefiernde Druffehler in den tarifiifchen Na | 

richten von den Beligungen der Frhrn. v. Niedefk ” 

im uten Heft desrhein. Bundes pag. 246 A - 55 





Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint nad) der nun getroffenen Ein: 
richtung monatlich ein Stück von 10 Bogen.” Das. ıöte Heft 
oder das Januarſtück für 1808, iſt bereits ausgegeben werde 
das ı4te erfcheint unfehlbar am 1. Februar, und fo Fülle ii 
mer am eriten Tage eines Monats ein Heft. Drei Hefte ie 
nicht einzeln gegeben werden — made ı eirien Ba ) 
‚ deffen Preif auf 2 Neichsehaler ſächſiſch, oder He 56 tr. 
rheinifch ‚feitgefege it. Man wendet fich deshalb an die Buc 
handlungen. Wer aber foldhe ſchneller durch die Poften Haben 
will, wendet fih an die Portämter feines Orts, für welde 
das Fürſtlich Primatiſche Oberpoſtamt und das Zeitungsfompteir 
zu Leipzig die Hauptipedition übernonimen haben. Nur muß 








Tan fih, wegen der bei den Poften beftehenden Einrichtung auf 
erren ganzen Jahrgang verbindlich machen. | 
Srauffurt am Main am a6ten Januar ıBoB, ; 
| J. € B. Mohr. 





Beiträge zu dieſer Zeitſchrift nach dem Plane, welcher in der 
Finleitung zum erſten Hefte enthalten it, faun man entweder 
se mich unmittelbar oder auch an die Verlagshandlung fenden. 

Aſchaffenburg am 12, Januar 1808, 

; P. A. Winfopp. 
— — — — 
Anzeigen 

> Bei Tafche und Müller in Gießen foll erfcheinen : Komnien⸗ 
tar über Napoleons Civilgefegbuch aus ſämmtlichen Quellen 
bearbeitet von J. G. Locie, Generalfefretair des Staats⸗ 
raths, Mitglied der Ehrenlegion ꝛc. Mit Rückſicht auf die 
neueſte Ausgabe des Code civil überſetzt vom Hofrath Ernft 
Müller und Dr. rang Stiel. Der Pränumerationspreiß 
iſt für 100 enggedruckte Bogen in gr. 8... 4 Thaler ; 
Eubffription 1 Friedrichd’or und Ladenpreiß 8 Dhaler. 

2) Unterſuchungen über den Geburtsadel und die Möglichkeit feis 
ner Zortdauer im neungehnten Jahrhundert. Vom Berfafjer 
des neuen Leviathan. Berlin und Leipzig 1897. — Ein 
überaus merfwürdiged Buch. , | 





Anzeige 
des Weſtphäliſchen Moniteurs. 

Se. Majeſtät der König darauf bedacht, feinen Untershanen 

nner neue Quellen der Ausbildung zu eröffnen, hat die Her⸗ 
‚sgabe eines offiziellen Blattes angeordnet, Dieſe Zeitſchreft 
‚rd die königlichen Defrete, die öffentlichen Verhandlungen in 

+ derfchiedenen Theilen der Staatsperwaltung, mie einem Wor⸗ 

y Alle diejenigen Befimmungen und Verordnungen enthalten, 

elche von. der Regierung und den angeordneten Behörden aus⸗ 
ehn. 

So wird der Moniteur, ſowohl dem Gefchäftss. als Privat⸗ 
mann ſtets zur Hand ſeyn müſſen, vorzüglich da die Eigen ſchaft 
dieſes Blattes es zuläßt/ in denſelben auch ſolche Gegenfiände 
aufzunehmen, die, wenn fie auch ein anderes Inrereffe darbieten, 


Göoönigsſtraße Nr. 256. und auf allen Voſtbürcauf des as 


doch einen gleichen Brad von Nüblichfeie Haben. Der Kedafter 
diefed Blattes iſt Daher berechtigt, alle ſolche Notizen aufzuneh 
men, welche auf das Fortſchreiten der Künſte und Wiſſenſchafte 
in dem Königreich Bezug haben. 

Der Moniteur wird die Anzeige von vorzüglichen Werlu 
enthalten, die in den verſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaftet 
herausfommen, und die. wichtigiien Neuigfeiten über — 
Moral, Finanzen, und ländliche Induſtrie aufzählen. 
che Art wird in demfelben der Wechfel s Cours im Inn⸗- und FM 
fand genau angegeben werden. | 

Außer den Neuigkeiten aus den berfchredenen Provinzen di 
Königreichs wird der Moniteur auch die des Auslandes withalten, 
und vorzüglich die Begebenheiten des großen Reichs darſtellen 
welche als Beiträge für die Geſchichte eines Volks anzuſehen find, 
welches ein Wefiphale , den Adel des nienſchlichen Geſchlechts au 
nannt hat. — 

Der Moniteur ir alle Beziehungen des Vertrags ausein 
anderfegen, durch welchen endlich unter dem Schutz umd durch 
das Genie eines großen Mannes ein dauerhafter * für da⸗ 
Weltall begründet worden iſt, indem er ſo viele, durch Eifer: 
ſucht getrennte Volker zu einem gleichem Intereſſe ereinigte, 
und daſſelbe Recht für die Wölfer des Mitländiſchen Meere, "um 
die der Nordſee auffiellte. 

Der Montteur, welcher den Sonntag, Dienfttag und Don! 
nerſtag herausfonmen foll, wird einen franzöfifhen und deutfchen 
Text enthalten, 

Er wird das einzige offizielle Blatt im ganzen Königreich 
ſeyn. Keine andere periodifche Schrift kann die Eigenichaft er 
nes folhen annehmen, und eine jede derfelben darf den Inhalt 
deflelben , fowohl uber innere als Außeres Verhältniſſt er nur 
auszugsweiſe mittheilen. | 

Der Preiß für die Abonnenten iſt 56 Franken für ein dehr 
au Frank. für 6 Monate, 12 Frank. für 3 Monate. — 

Alle Briefe und, Paquere müſſen poftfrei eingefchicke werden: 
im entgegengefeßten Fall werden fie nicht angenommen. 

Man abennirt fich bei dem Herrn ꝛe. Friedrich Murhard— 








reichs und des Auslandes. 





Der 


Rheiniſche— Bund. 


Zwölftes Heft. 


— 








31. 


Großherzoglich Badifche Verordnung die Stande: 
herrlichfeits : Berfaffuug im REN 
Baden betreffend. 





Wi haben im fiebenten Hefte S. 106. bereits die eins 
weilige proviforifhe Beſtimmung der ftaatsrechtlihen Ders 
häleniffe der mediatifirten Fürften und Grafen im Großher— 
zogthum Baden vom 20. März ı8o7. mitgetheilt. Unterm 
22. Julius wurde nun die definitive Anordnung deshalb er; 
laſſen *). Nun *ſind zwar mehrere Vorſchriften der provis 
ſoriſchen Verordnung hier wiederholt; allein nach dem Plane 
unſerer Zeitſchrift müſſen wir dieſes Konſtitutionsedikt wört— 
lich, wie es im Regierungsblatte ſteht, abdrucken laſſen. Es 
lautet wie folgt. 

Wir Carl Friedrich von Gottes Gnaden, 
Großherzog zu Baden, Herzog zu Zähringen 
n. ſ. w. Ober- und Erbherr zu, Fürſtenberg, Baar und 








) Sie ſteht im Regierungsblatte No. 29. vom 25. Auguft 1807. untere 
Der obigen Aufſchrift. Sie ift uber auch brfonders abgedruckt ın Macklots 
Hofbuchhandlung zu Carisrube unter dem Titel; Drittes Konftitutionsedike 
die Standesherrlichkeits, Werfaflung in dem Großherzogthum Baden betreffend. 

. W. 


21. 


a 
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Stühlingen, fammt Heiligenberg, Kaufen, Möskirch, Su 
henhöven,, Wildenftein und Waldsberg; zu Leiningen, Moss 
bach fammt Miltenberg, Amorbach, Diiren, Bifchofsheim; 
Hartheim und Lauda; zu Klettgau; zu Thengen; zu Krauts 
heim, zu Werchheim; zu Neidenau und Billigheim , auch 
Hagnau u. f. W. 

Wir finden Uns bewogen, die künftigen faatsrechtlichen 
Verhältniffe der durch die rheinifche Bundesafte Uns zuges 
wandten ehemaligen deutfchen NReichsfürften und Graven und 
ihrer mediatifirten Gebiete, nach gefchehener ausführlichen 
Prüfung ihrer Uns vorgetragenen Wünſche und Erinnerun: 
gen, in Folgendem endlich zu beftimmen: 

$. 1. Diefe Standesherren find als Staatsbürger zu 
betrachten. Statt perfönlicher Huldigung hat das Familien: 
haupt, oder ‚falls daffelbe minderjährig ift, deffen Bormund: 
fchaft durch eine eigenhändig zu unterzeichnende Subjektiongs 
urkunde fih und feine fammtlichen Samilienglieder zu ver: 
pflichten : | 

»Uns als dem fouverainen Landesfürften und dereinft 

Unfern Kegierungsnachfolgern getren und gehorfam zur 

ſeyn, und alles das zu thun und zu laffen und abzu; 

wenden, wozu fie als getreue Staatsbürger gegen Uns 
und Unſere Regierungsnachfolger verpflichtet find.« 

F. 2. Sie erhalten alle jene perfönlichen Rechte und 
Vorzüge, melde in Unfern Landen der erften Klaffe des ‘ 
Adels wirklich zuftehen oder künftig zuftehen werden. 

$. 3. Sie können diejenigen Titel und Wappen fortfüh— 
ven, welche fie vor ihrer Unterwerfung gehabt haben‘, nur 
mit Hinweglaffung aller jener Prädikate und Zeichen, welche 
auf das „ehemalige deutſche Neich Bezug haben, oder welche 
fie als Negenten des Landes bezeichnen, oder welche auf abs 
getretene überrheinifche, nicht den Stammnamen bezeichnen: 
de Befikungen Bezug haben. Sie künnen ſich demnach nicht 
Reichsfürſten, Reihsgrafen, fondern nur Fürſten, 
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Sraven, nennen; fie können den Beifak: vegierende und 
von Gottes Gnaden: nicht gebrauchen. Der erften vich 
fahen Perfon: Wir, können fie fih nur in Schriften und 
Handlungen bedienen, die nicht mit Uns oder Unfern Be: 
Hörden verrichtet und an Uns oder an dieje gerichtet werden. 

$. 4. Sn ihren Schriften an die oberfte und die mitts 
lere Landesftellen follen fie fih nad) dem für andere Unter 
thanen vorgefchriebenen Zeremoniel richten. Auch werden 
Diefe Stellen in den Erlaffen an fie eben derfelden Formen, 
wie bei andern Unterthanen, jedoch unter Beifekung -des 
Worts: Herr: ohne weiteres Prädikat, ſich bedienen. 

$. 5. Ihnen wird auf Verlangen eine Ehrenwache von 
Unferm Militair an alen denjenigen Orten ihrer Standes: 
‚gebiere, wo Mititair in Garnifon ift, verwilligt. Gleiche 
Wergünftigung genichen auch die Wirtwen der Häupter der 
ffandesherrlichen Familien. Denjenigen Standesherren, wel 
he die Bewachung durch ihre Jäger oder eigene Bedienftete 
anf ihre eigene Koften einer-landesherrlichen Ehrenwache vor: 
ziejen, bleibt die Haltung eines ſolchen eigenen Trabantens 
korps von 25 bis 30 Manu freigefteilt. 

$. 6. In dem Kirchengebet kann, wo es bisher im 
Standesgebiete üblich war, des Standesherrn und feines 
Hauſes nad) Uns und dem Unfrigen erwähnt werden. Sin 
der Gebetsformel aber findet eine nähere Spezialifivung der 
ftandesherrlichen Samilienglieder, als bei Unjerm Haufe üb— 
lich ift, nicht Statt. In Trauerfällen der ftandesherrlichen 
Familie wird das Kirchengeläut und die Saitenfpiels; Ein: 
ſtellung im Standesgebiete halb fo lange als bei gleichen 
Fällen in Unferer Famitie bewilligt. 

$. 7. In Betreff ihres fändigen Aufenthalts giebt die 
beftimmte Verordnung des $. 51. der Bundesakte Maaß und 
Ziel. Einen temporären Aufenthalt außerhalb der dort ber 
nannten Lande werden Mir ihnen auf Anfuchen nicht er⸗— 
fchweren. Gleiche Wahlfreiheit, mit denfelben Beſchränkun— 
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gen, haben fie in Anfehung des Eintritts In fremde Dienſte. 
Gegen Staaten, welche etwa andere Grundſätze aufſtellen 
und die Standesherren nöthigen wollten, in ihnen ihren 
Wohnſitz aufzuichlagen, oder ihnen ausfchließlich ihre Dien 
fie zu widmen, behalten Wir Uns erforderlichen Falls die 
Erwiederung dieſer Grundſätze vor. 
4. 8. Ihre bisher beſtandene Familiengeſetze bleiben in 
ihrer Kraft, fo weit ſie mit der Yundesafie und Unſeren 
Landesgeſetzen verträglich find. Doch unterliegen diefelbe als: 
dann, mann fie im Ganzen oder in einzelnen Stellen vor 
Gericht gebraucht werden woliten, vorerft, ehe darauf ger 
fprochen werden fan , zu Priifung ihrer Staatsunverfäng: 
lichkeit Unſerer landesherrlicher Einfiht und Beſtätigung. 
Auch in Zufunft bleibt den Standesherren ihre Familien: 
Autonomie, aber die fünftigen dahin gehörigen Statuten 
müffen , warn fie gültig feyn follen, jedesmals fogleich Uns 
zur Prüfung und Beſtätigung vorgelegt werden. 
$. 9. In allen, ihre Perfonen und Familien betreffen: 
den Gegenftänden der Rechtspolizei oder der willkührlichen 
Gerichtsbarkeit ſtehen ſie unter Unſerer und Unſers Juſtiz— 
miniſteriums oberſter Leitung. Obſignationen, Inventuren 
und Theilungen bei Sterbfällen in der ſtandesherrlichen Fa⸗ 
milie werden von ihrer Juſtizkanzlei beſorgt, müſſen aber 
zur Einſicht und Genehmigung an Unſer Juſtiz-Miniſterial— 
Departement eingefendet werden, welches Die hieher gehöri⸗ 
gen Anfragen, fo lange fein Rechtsſtreit darüber entfteht, zu 
entfcheiden hat. Ihm fieht auch die obervormundfchaftliche 
Obſorge tiber Minderjährige und folche Standesherren , die 
nach den Geſetzen zu bevormunden find, in dem Maaße zu, 
wie fie von Unjern Hofrathskollegien über kanzleiſäßige Per 
fonen und ihre Familien ausgeübt wird. 
G. 10. Im ſtreitigen Nechtsfachen werden bie Standes 
herren, rückſichtlich ihres Perſonalgerichtsſtandes, wie Unſe— 
re privilegirteſten Staatsbürger, nämlich wie bie oberſten 
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Staatsdiener, behandelt. In Nealfachen aller Art ſtehen fie 
als Beklagte in erfter Inſtanz unter dem Hofgericht der Pro: 
vinz, wohin ihre Befigungen gehören. Eben diefen Gerichts: 
ftand haben ihre Domanialfanzleien. 


$. 11. Sn Polizeifachen Haben die Standesherren, tie 
andere Unterthanen, die Polizeigefeße zu beobachten, und 
Die Uebertretungen derfelben, die von Mitglicdern ihrer Fas 
malien innerhalb ihrer Standesgebiete begangen werden, vers 
möge dieſes Unfers beftändigen Auftrags, zu rügen. Die 
Standesherren ſelbſt unterliegen fir ihre Perfonen innerhalb 
ihrer Standesgebiete feiner ſtändigen exekutiven Polizeiger 
walt, fondern fie find nur Uns allein und denjenigen, die 
Wir etwa in vorfommenden Fällen befonders bevollmächtis 
gen. werden, für polizeiwidrige Handlungen verantwortlich. 
Auf erhalb ihrer Standesgebiete ftehen die Standesherren 
und ihre Familienglieder unter denjenigen pofizeilichen Obrigs 
keiten, denen Unſere privifegirteften Staatsbürger daſelbſt 
unterworfen find. u — 


$. ı2. Sn peinlichen Fällen feßen Wir fir die Häup— 
ter der frandesherrlichen Familien, mit Ausdehnung auf ihre 
Gemahlinnen und Kinder während den Lebzeiten ihrer Gats 
ten und Väter, in Gemäßheit des 6. 28. der Bundesakte, 
folgende Ausisungsart des Aufträgal Privilegiums fefiz der 
Beſchuldigte benennt. 5 Standesherren, die in Unfern Pan; 
den Standesgebiete beſi itzen. Jeder derſelben ernennt 2 ſub— 
delegirte Räthe aus Unſern Unterthanen. Wir wählen den 
Präfidenten. Das Gericht ernennt feinen Aktuarius und 2 
Unterfuchungstommiffarien. Dieje können nicht zugleih Mit: 
glieder des Gerichts feyn. Sie inftruiren den ganzen Pro: 
zeß unter der Leitung des Berichts. Der Präfident ernennt 
den Mes und Korreferenten unter den Räthen. Das Urtel 
wird im Unſer Juſtizminiſterium zur Beſtätigung eingefens 
det. In Fallen, wo nad) Unfern -Landesgejegen die Beru⸗ 


’ 
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fung von Urtheilen der KHofgerichte ans DOberhofgericht ge: 
hen kann, ſteht dieſe den Nerurtheilten frei. 
Die gegen die Standesherren etwa nöthigen polizeilichen 


Maasregeln in Kriminaljachen werden in gewöhnlichen, je: 


doc, ihrem Stand und Anfehen angemeffenen Wegen auf 
Anordnung Unfers Juſtizdepartements, oder wenn eilige Fälle 
vorfommen follten, der Provinziafvegierungen ergriffen. 

$. 135. Alle Privilegien und Freiheiten, welche Die 
Standesherren unter ihren vormaligen DBerhältniffen zum 
teutfchen Reiche genofien Haben, können nur durch Unſere 


Beftärtigung künftig eine Wirkung haben. Aufferdem find 


fie als erlofhen anzufchen. 

$. 14. Die repräfentative Gewalt gegen andere Staa: 
ten kommt einzig Uns als dem Souverain zu. Keinem 
Standesherrn ift demnach erlaubt, an auswärtige Regieruns 
gen Agenten mit dipfomatifchem Charakter -abzufenden, oder 
folche von Auswärtigen bei ſich anzunehmen und mit ihnen 
zu unterhandeln. Was fie an auswärtige oberfte Staatsbe: 
hörden zu bringen haben, folfen fie Uns anzeigen, wo Wir 
fie fodann durch Unſere Gefandfchaften werden vertreten laſ— 
fen. inter diejer Beſchränkung find aber jene Angelegenheit: 
ten nicht begriffen, welche fie mit auswärtigen Staaten rück— 
ſichtlich ihrer darinn liegenden Beſitzungen zu verhandeln 
haben. 

$. 15. Die Lehenherrſchaft über die Standesherren, 
welche Unſern alten Landen und jenen, die Wir durch den 
Reichs-Friedensrezeß von 1805- oder durch den Preßburger 
Srieden erlangt haben, anhangt, und innerhalb Unſers fons 
verainen Bundesbezirks auszunden tft, foll ferner fortbefter 
ben. Eben fo gebührt Uns nunmehr innerhalb Unſers fon: 
verainen Staats die Lehenherrfhaft über alfe bisherige Ab 
tivlehen answärtiger Souverains fowohf als des vormaligen 
deutſchen Reichs. 

Ausnahmsweiſe hievon begeben Wir Uns zum Vortheis 
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le ber Standesherren ber Lehenherrfchaft in Betreff derjenis 
gen Lehen, welche in den zu Unferm Staate gehörigen Theis 
fer des vormaligen Schwäbifchen und Fränkiſchen Kieifes 
gegen die Defterreichifche Monarchie im Ganzen oder gegen 
nicht abgetvetene Kaiferlichs Defterreichifche Provinzen Lchenss 
pflicht auf fi getragen haben. 

Die Standesherren haben die Lehen, worüber nad) dies 
fer Deklaration die £ehenherrfchaft Uns zugefallen ift, binnen 
der geſezlichen Frift von 1. Jahr 6 Wochen und 3 Tagen, 
von ihrer Publikation an, unter Einfendung des älteften 
und jüngſten Lehenbriefs und eines Verzeichniſſes aller Lehen: 
Stücke bei Unferm ZYufkigs Minifterialdepartement als Lehen: 
Hof gebührend zu muthen und alle übrigen Erforderniffe zu 
beobachten, | 

$. 16, Alle nad) diefer Deklaration der Souverainität 
zugefallene Rechte und Nußungen können nicht mehr Gegens 
ftand eines Lehens feyn, fo fern Wir fie nicht neuerdings zu 
verleihen gut finden. Sie werden demnach jekt gleich Uns 
zugeeignet und bei künftigen Belehnungen aus den Lehenbrie— 
fen ausgefchieden. 

$. 17. Den Standesherren bleiben die -Aktivlehen, 
worüber: fie zur Zeit der Bundesakte die Lehenherrfchaft 
rechtmäßig befeffen haben, innerhalb Unſerer Lande in fo 
weit, als damit nur Güter, Renten und Hechte, die fie felbft 
als Eigenthum befigen könnten, verbunden find. Was von 
denfelden zur Souverainität gehört ($. 16.) das fällt Uns 
zu. Den Standesherren wird die Art und Weiſe der Bes 
gebung ihrer Aktivlehen, fo weit fie Unſern Landes: und 
demmächft ergehenden Lehensgefeken gemäß ift, iiberlaffen. Sie 
können alfo auch ihre Lehenhöfe beibehalten; diefe können 
aber ferner feine Jurisdiktion in ſtreitigen Rehensfachen auss 
üben, welche nicht durch die Sanktion der neuen Lehentons 
ftitution beftätiger wird. 

$. 16. Die Unterthanen in den Standesgebieten haben 
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ihrem jeweiligen Souverain, nad anliegender Formel , ben 
Huldigungseid zu leiften. Der jeweilige Standesherr iſt bei 
fugt fie nach der weiter anliegenden. Formel für fich in 
Pflichten zu nehmen. 

$. 19. Ueber die Perfonen, Unterthanen, Ortfchaften 


und fanzleifäßigen Güter derjenigen Kavaliers, weiche bisher 


ganz oder rückſichtlich einzelner KHoheitsrechte den Standee: 
herren unterworfen waren, hört künftig alle obrigkeitliche 
Gewalt derfelben, welchen Namen und Umfang fle auch im: 
mer gehabt haben mag, jedoch einftweilen nody mit Aug: 
mahme der zentbaren Berechtigungen ($. 23.) auf. Diefe 


SKavaliers und ihre Befisungen treten in diejenige Werhält: 
niſſe ein, in welchen der vormals unmittelbare Adel in Un: 


ferm Souverainenftaat künftig beftehen wird. 

$. 20. Die Gejekgebung in allen ihren Theilen iſt ein 
Uns allein innerhafb Unferer Lande zuftehendes Recht. 

Den Standesherren bleibt jedoch die Befugniß, Gebote 
und Verbote in Gegenftänden, welche die in ihrem Wirkungs— 
Preis liegende vollziehende Gewalt betreffen, innerhalb ihrer 
Standesgebiete zu erlaffen. | 

Ferner ſteht es ihnen frei, ihren Dienern Keglements 
und Vorfchriften über ihre Amtsführung rückſtchtlich folcher 
Begenftäinde, welche die Verwaltung ihrer Pat:imonials und 
Eigenthumsrechte betreffen, zu ertheilen, 3. &, über die Herr: 
fhaftfrohnden, die Sjagden, die Forftöenusung und dergleis 
hen. 

Diefe Gebote, Verbote, Reglements und Verfügungen 
können jedoch niemals Unfern Landesgefeken entgegen ſeyn, 
mo dieſes jeßt oder künftig wäre, verfallen jie von jeldft. 

Die dermalen in den Standesgebieten beftehenden Ger 
fere und Verordnungen behalten, fo lang Wir fie nicht aus 
dritckfich aufheben, oder etwas verordnen, was folgweife ihre 
Unwirkſamkeit mit ſich bringt, ihre verbindliche Kraft, 

$. 21, Die Publikation der Geſetze gefchieht in den 
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Standesgebieten ganz anf die nemliche Art, wie in Unſern 
übrigen Landen. | 

$. 22, Das Recht, Gnadenbriefe oder Privilegien zu 
errheilen, gebührt Uns allein: das Nachfichts: oder Difpen- 
fationsrecht hingegen geftatten Wir den &tandesherren der 
Hegel nach in allen Fällen, wo die erefutiven Behörden oder 
Unterpoligeigellen Unſerer Eigenthumslande daſſelbe ausüben 
können. Auch wollen Wir ſolches auf alle Wanderdiſpenſa⸗ 
tionen und auf die Alterdiſpenſationen ad eflectum nuben; 
di, vom vollbrachten 14. Jahr bei Weibsperfonen und 20. 
Jahr bei Mannsperfonen an, ausdehnen, rückſichtlich diefer 
lezteren aber muß jedesmal zuvor bei der Militaiv; Behörde 
die Mitizdifpenfation eingeholt werden. | 

$. 25. Die Jurisdiktion in bürgerlichen Rechts- und . 
polizeilichen Straf: auch Eheſachen ift künftig über amtsſäſ⸗ 
fige Perfonen und Sachen in eben dem Gewaltsumfang von 
den fiandgsherrlihen Aemtern zu verwalten, wie fie von 
den Aemtern Unferer alten Lande in ihren Gerichtsbezirken 
beforgt wird. Jedoch kann fih in der Regel ihr Wirkungg; 
freis nie weiter als auf den Umfang dev Standesgebiete u. 
in folchem nur auf ihre Angehörige. und Fremde nicht aber 
auf Unfere Diener und Angehörige erftrerfen. Ausnahme; 
weife laffen Wir die von den Standesherren und in ihrem 
Namen bisher ausgeübte zentbare Rechte in ritterſchaftlichen 
and andern Ortſchaften Unſerer Lande auſſerhalb der Stan— 
desgebiete einſtweilen noch fortbeſtehen, bis Wir, nach näher 
rer Erforſchung der Zentverhältniſſe, die Zentverfaſſungen 
ganz aufzuheben im Stande ſeyn werden. 

In Kriminalſachen gehört nur die Inſtruktion der Pros 
zeſſe unter der Leitung der einfchlagenden höheren Gerichts; 
behörde den fandesherrlichen Aemtern. Die Grenzen. der 
Bürgerlichen Strafs und der Kriminalfachen beſtimmen fich 
durch Unfer Btes Organiſationsedikt von 1809. 

$. 24. Zu Ausübung der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 


⸗ 


Io 
in oter Inſtanz fiber die Amtsfäßigen, in erfter Inſtanz 
fiber die kanzleiſäßigen Unterthanen der Standesbezirke, for 
dann der ftrafpeinlichen auch Ehe: Gerichtsbarkeit innerhalb 
Diefer Bezirke bewilligen Wir den Standesherren die Hab 
tung von Juſtizkanzleien unter der Bedingung. daß fie Die: 
felbe aus den ihnen bleibenden Einkünften unterhalten und 
daß diejenige, welche dazu ein eigenes Perfonafk von wenig— 
ftens 2 Näthen und einem Direktor oder Kanzler nicht aufs 
ftellen können oder wollen, entweder dieſe Gerichtsbarfeit an 
Unfer Provinz: KHofgericht fallen (affen, oder fid einem nächſt⸗ 
gelegenen Standesheren auf gewiffe von Uns zu genehmi— 
gende Bedingungen anfchließen, wodurd fie bei Beſetzung 
der dortigen Suftisfanzlei eine billige Konkurrenz erhalten. 
Der Gewaltsumfang diefer Gerichte ift ganz dem linferer 
Hofgerichse analog. Nur gehören ihre eigene Räthe und 
Beiſitzer in Perfonal: und Strafjahen nicht unter ihren 
Gerichtszwang, fondern unter den ber einfchlagenden Hofge— 
richte. Auch ſtehet ihnen, fo wie iiberhaupt den flandesherr: 
fihen Behörden in Fallen, wo von einem Dergehen eines 
ftandesherrlichen Dieners oder Unterthanen gegen den. Sous 
verain, oder deſſen Behörden die Frage ift, Feine Gerichts; 
barkeit zu. ' 

$. 25. In Hinfiht auf die Polizeiverwaltung follen 
alle diejenige Gegenftände, welche nicht namentlich hierunten 
ausgenommen und ausfchließlich der obern Polizei vorbehal: 
ten find, der ordentlichen Leitung und Obforge der ftandess 
herrlichen Beamten und ihrer Juſtizkanzleien unter der Obers 
aufficht unferer betreffenden Landesftellen mit der Einfchrän, 
fung überlaſſen bleiben, daß Linfere und ihre Einfchreitung 
Peitung und Anordnung fowohl in Nekursfüllen der Bethei— 
figten, als auch fonft fo oft und fo weit eine zureichende, 
durch die Geſetze gebilligte Veranlaffung vorhanden ift, eben 
fo wie bei Unferen eigenen geundhertlichen Gerichtsbarkeiten 
eintreten könne. 
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$. 26. Unter die der Oberpolizei ausſchließlich vorbe⸗ 
haltene Gegenftände gehören die Bildung, Beſtätigum oder 
Auflöfung der Gemeinden, Körperfihaften und Staatsanftals 
ten, die Beſtimmung und Aenderung ihrer Verfaffungen, die 
Ertheilung von Rechten und Freiheiten an fie. Ferner 

$. 27. Die Wahrung, Erhaltung und Berichtigung 
Unferer Landesgrenzen und überhaupt die Beforgung des An: 
tereſſe Unſeres Staats uud feiner Theile, in den Verhältniſ— 
fer mit Auswärtigen riickſichtlich aller Zweige des öffentlichen 
Wohls ($. 14.) Desgleichen 
28. Die Aufnahme landfremder Mannsperfonen zu 
Landesunterthanen. Die Entlaffung derfelben auffer Landes, 
Sodauın 

$. 29. Alle Einrichtungen zu Leitung und Beförderung 
des Handels, die Errichtung und Aufhebung der Ziünfte; 
die Ertheilung der Handels: Handwerks s und Zunftordnun: 
gen, die Verleihung von Gewerbs- und Kandelsfreiheiten, 
namentlich auch der Miühlenrechte, der Tavern: und MWirch 
fchaftsgerechtigkeiten aller Art, fie mögen perſönlich oder dings 
lich feyn, der freyen Ein: und Ausfuhr der Produkten, der 
Stadt; und Marftberechtigungen; (wogegen gemeine Krä— 
mereien, Feuerrechtss Handwerks und KHauflerbewilligungen, 
ſoweit ſie blos perſönlich ſind, den —— zur Er⸗ 
theilung verbleiben) Ferner 

$. 30. Die Anordnungen in Hinſicht auf bie — 
ne Landeskultur. Auch 

9. 31. Die obere Leitung der öffentlichen Unterrichts 
anftaften. Die Prüfung und Befähigungserflärung der Kan: 
didaten zu Öffentlichen &taatsdienften in unſeren Landen, 
mit Einfhluß der Pfarrer und Schulfandidaten aller Neli; 
gionen. Hiernächſt 

$. 52. Die Oberaufſicht über die Heerſtraßen und 
Flüſſe; die Anordnung upd Leitung der Anftalten des Land: 
ſtraßen⸗ und Waſſerbaues, wovon_die Vollziehung durch die 
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ſtandesherrlichen Behörden. zu. beforgen iſt. Die Aufficht 
jiber die zu diefen Anftalten beſtimmte öffentliche Kaſſen und 
Verwendungen in Geld, Materialien und Arbeit, wohin 
vorzüglich die Chauffeegelder (wovon die Standesherren in 
ihren Gebieten frei find), die Chauffeefihagungen,, die Fluß: 
baugelder und die Landesfrohnden gehören. — Aud) 

$. 55. Das Poſtrecht; fo wig 

$. 34. Das Miüngzrecht und Die > gehörigen Pe 
fizeieinrichtungen. Annebft 

$. 35. Die oberſte Forts und Jagbpolitei worunter 
Wir begreifen: die Oberaufſicht über die Waldkultur, Die 
Anordnung von Waldvifitationen , die Verbote des Holzver— 
kaufs auffer Lands, wo es nöthig erachtet wird, die Anftak 
ten gegen. Wildesfchaden, die gefeßliche Beſtimmung der 
Forfitaren und Strafen, und ihtp Ermäfigung in Recurs— 
fällen. Nicht minder. 

. 56. Die Leitung der allgemeinen Meditinalanftalten. 
aller Art; die Landeseintheilung in Phificats; und Landis 
rurgatsdiftrifte; die Ernennung derjenigen Medicinaldiener , 
die fiir mehrere unter verfchiedene Standesherten gehörige 
pder für Landes; und Standesherrliche Bezirke zugleich ans 
geftellt find, "Endlich 

$. 57. Die obere Polizei in Bergiverksfachen; die ges 
fesgebende und richterliche Gewalt rückſichtlich derſelben; die 
Ertheilung der Bergbaukonzeſſionen, wenn ein Standesherr 
im Standesgebiet auſſerhalb ſeines Eigenthums einen neuen 
Bergbau anlegen will, 

$, 38, Rückſi chtlich aller in Unferen Panten vorhande; 
nen Religionen gebühret Ung allein und dem jeweiligen Sou⸗ 
verain die Kiechliche Staatsgewalt, und rückſi chtlich der pro⸗ 
teſtantiſchen Religionen weiter noch die Kirchenregierung. 

6. 39. Hiernach behalten Wir bei allen Religionen 
Uns vor: Das Necht. ihrer. Neligionsifdung zu beſtimmen 
— die Zulaffung der zu Kirchendienften präfentirten Sub: 
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jekte von Staatswegen — die Einwilligunde: Ertheilung, und 
nach Befinden Mitwirkung bei Pfrundrefignationen, Pfriinds 
einnungen und Theilungen — die Aufficht anf die Amtsfüh— 
Yung der Geiſtlichen, der Schullehrer, und die Ordnung der 
Schul; und Unterrichtsänftalten, — die obere Leitung dei 
Beiwaltung des Kirchen⸗, Schulen: und milden Stiftungss 
Vermögens. 

$. 40. Bei den proteftantifchen Kirchen insbefondere 
gebührt uns das Necht, Kirchenordnungen zu machen, Kons 
fiftörien und Kirchenräthe anzuordnen, Diözefen zu organ; 
firen, und überhaupt als proteftantifcher Landesherr die geifts 
liche Regierung in ihrem vollen Umfange zu üben und in 
Unferm Namen verwalten zu laffen, 

$. 41. Den Standesherren bleibt die Vergebung von 
Kichens und Schuldienften an geprlifte und dienftfähig im 
Lande erkannte Subjekte ($. 31.) an allen Orten Unferes 
Staats, wo fie diefe Befugnif bisher beſitzlich und rechtlich. 
Hergebracht haben. Jedoch bedingen Wir hiebei, daß fie 
Uns die Vergebung derjenigen geifflichen Dienfte abtreten , 
welhe Wir zu Superintenduren oder Sinfpeftoraten zu bes 
flimmen gut finden. Die Präfentirten müſſen bei Kathofi: 
ten Unſer Gutheißen ihrer Ernennung und die weltliche Fin; 
weifung, bei Proteffanten die Veftätigung und Dienfteinweis 
fung von Uns erlangen. — Ferner bleibt dem Standes; 
herren die Verwaltungsobforge fiber das Kirchens, Schufens 
und mlilden Stiftungs : Vermögen unter Unſerer Leitung. 

$. 42. Das Recht der Militärkonſkription fällt mit 
dem ganzen Umfange der Militärgewalt an Uns. Daher 
gebührt Uns aud) die Dispofitton fiber diejenige Landeskaſſen 
und Einkünfte, die zu Beſtreitung des militävifchen Aufs 
wands und iiberhaupt zu militäriſchen Zwecken bisher be— 
ſtimmt waren. | 

$. 45. Ale Steuern in den Standesgebieten fallen 
künftig in Unjere Staatsfaffen. Die Liegenichaften und Ein; 
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künfte der Standesherren werden eben fo, wie die der Für: 
ften Unſeres Haufes, in ordentlihe Schakung gelegt, ſo 
weit fie von der Beſchaffenheit find, daß auch andere fleuer: 
pflichtige Kaffen Unierer Unterthanen davon ordentlih be: 
fteuert werden. Diefe Beftenrung nimmt ihren Anfang vom 
23. April d. J. Nur die Refidenzfihlöffer der Standesher: 
ven, mit den dazu gehörigen KHofraiten, Hof⸗ und Luſtgär⸗ 
ten, find davon frei. 

$. 44. Die Befkeuerung der ftandesherrlichen Liegen: 
fchaften wird jeden Orts einftweilen nad demjenigen Fuße 
regulirt, der bei den ungefreiten in jener Gegend üblich iſt, 
jedoch fo, daß ihr Beſteurungsverhältniß gegen diefe nur 
wie 2 zu 3 -angefeßt werde, Diefe geringere Beſteurung 
hört jedoch auf, fobald ftandesherrliche Güter in das Eigen: 
thum folcher Unterthanen, die diefer Begiinftigung nicht aes 
nießen, übergehen. Auch finder fie auf diejenigen Güter, 
welche die Standesherren etwa fiinftig von diefen Untertha: 
nen erwerben, und auf diejenigen, welche fie bisher fchon 
ordentlich verftenerten, feine Anwendung. 

$. 45. Auffer der Steuer erklären wir folgende Aufs 
lagen fire landesherrlich : | 

a) Den Akzis, Lizent, Pfundzol, von welchen Abgaben 
jedoch die Standesherren, rückſichtlich der zu ihrer Haus s 
und Hofhaltung nöthigen Konfumtibilien, frei find. 

b) Das Befalzungsrecht. | 

c) Das Stempelpapier. 

d) Den Ertrag der Land:, Heers und Poſtſtraßen, nas 
mentlich Landzoll, mit der den Standesherren in eben der 
Maaße wie ad a zuftehenden Befreiung, Geleitsgeld. 

e) Die Nußungen der Waſſerſtraßen, namentlich Wafı 
ſerzoll, mit der obigen Freiheitsvergünftigung fiir die Stan: 
desherren, Flotzgeld, auch Waſſerfallzins. 

) Das Salpeter-Regal. 
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8) Das Recht über herrenlofes Gut, die Lacherben-Gel⸗ 
der, den Baftardfall, das Baſtarderben, wo es hergebracht ift. 
 h) Das Borkaufsrecht der Bergwerks ; Ausbeuten, nach 
Maaßgabe des in Unſerm fiebenten Organifations: Edikt von 
1805, Art. 27. enthaltenen Begriffs eigentlicher vn 

i) Den Konfiskationg ; Ertrag. 

k) Die Soldwafche. 

$. 46. Den Standesherren allein verbleiben : 

a) Alle Einkiinfte von ihren Dominialhöfen, eigenthlime 
lichen Gütern, Schäfereien, Erblehen. 

B) Alle bisher bezogene Zehenden, Bodenzinfe, Gülten, 
auch Handlohn von Gütern, — das Neubruchs Zehendrecht 
fommt da, wo es nach bisheriger Uebung landesherriich ge; 
wefen ift, denen Landesherren als Grundherren zu, bleibt 
aber dem ordentlichen Zehendheren da, two er es befißtich 
oder rechtlic, als Zugehörde feines Zehendens hergebracht hat. 
Nur foll kiinftig, der allgemein angenommenen Regel gemäß, 

a) den innländifchen Pfarreien, wo fie decimatores: 
ordinarii minores gewejen find, auch in Meubruchs Di⸗ 
ſtrikten der Eleine Zehend zufallen. 

5) Soll in Fällen, wo zwar Meubrüche angelegt, da; 
gegen aber vorher gebaute Diftrifte in Urbau verießt wor; 
den find, fein Meubruchzehenden eintreten, fondern der Ze 
hende dem ordentlichen Zehendherrn zufommen. Ferner vers 
bleiben den Standesherren: 

c) Die eigenthiimlichen Brauereien, Diers, Wein: und 
Brandwein : Verlag. 

d) Alle aus dem Beißeigenfchaftsverband fießenpe Abgas 
ben, als Leibfchilling, Rauchhüner, Todfall, Manumiſſions⸗ 
Gebühren. 

e) Die feither üblich gemwefene Zwangs oder Bannnuzs 
zungen, auch ausfchließliche Gewerbsverpachtungen, naments - 
lich Bannkeltern, Bannbacköfen, Bannmühlen, Bannwein,- 
Banndraurecht, und Kaminfegereipacht, jedoch unter der 
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Bedingung, ſich den Abkauf folher Nukungen gegen den 
Durchſchnittsertrag jederzeit gefallen zu laffen. 

f) Die Nekognitionen von Gewerben, fofern fie nicht 
die Stelle der Gewerbsfchaßung vertreten. 

8) Die Einkünfte der Bergwerke, mit dem Anfiigen, 
daß folche innerhalb ihrer Standesgebiete nur alsdann von 
andern neu angelegt und bebaut werden können, wenn die 
Standesherren fih in beftimmter Zeit erklären, fie nicht 
felöft bauen’ zu wollen, 

h) Die Forftgefälle und Waldrügftrafen, fo weit fie ſich 
bisher in deren Bezug befunden haben. Eben fo 

i) Die Jagd: und Fifcherei s Nußungen, und 

k) Die Herrfchaftsfeohnden und KHerifchaftsfrohnd s Re: 
Iuitionggelder. 

1) Die bisher übliche. Abzugss und Emigrations : Gebiih: 
ven, mit der DBefchränfung, daß das Abzugsrecht bei feinem 
Zug innerhalb Landes in Ausübung komme. 

$. 47. : Als theilbar zur Hälfte zwifchen Uns und den 
Standesherren erfennen Wir 

a) Das Ohmgeld. 

b) Die Sudenjchußgelder, welche jedoch da, wo Juden: 
ſchatzung eingeführte ift, ganz den Standesherren bleiben. 

6) Die Gerichtsbarkeits: und Polizeigefäle, namentlich 
Taren, Sporteln, Strafen, theilen fich nach der Berechti— 
gung der Gerichtsbarkeitss und Polizeigewalt, und fallen 
daher Uns oder den Standesherren zu, je nachdem linfere 
oder ihre Stellen die Verwilligung zu ertheilen, die Ge— 
ſchäfte zu beforgen, oder die Uebertretung zu rügen haben, 
mit der Einſchränkung, daß, wo fie ohne eine Strafe we— 
gen Unterfihleif bei Gefallen angefest wird, ohne Nidkficht 
auf die Stelle, weiche fie anfebt, Uns oder ihnen allein ge; 
höre, oder getheilt wird, je nachdem das Gefäll, wogegen 
der Unterfchleif getrieben wird, zu beziehen if. Ueber die 
Beſtimmung der Stellen, welche dergleichen Gefällunters 
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ſchleife, wenn die Gefälle Uns gehören, zu viigen Haben, 
behalten Wir Uns noch befondere Verfiigung vor. 

$. 48. Wenn Abgaben in den mebdiatifirten Landen 
vorkommen follten, welche nicht unter eine der vorhin ery 
wähnten Klaffen gehören, fo behalten Wir Uns die befons 
dere Beftimmung darüber vor, mit der Zufiherung, fie nach 
der Analogie des bisher Gefagten zu behandeln. 

$. 49. Neben den Lokalbeamten, Rezeptoren und Ju— 
ftizfanzleien und dem Subalternperfonafe diefer Behörden 
fönnen die Standesherren zu Verwaltung ihrer Patrimos 
nialeinkünfte eine bejondere Domanialkanzlei anordnen, und 
diefelbe mit einem Direktor und der erforderlichen Anzahl 
von Näthen, Sefretarien, Kanzliften und Rechnungsverftän: 
digen befegen. Auffer diefen und den bei ihnen üblichen 
Hofamtern ift ihnen nicht erlaubt, andere zu verleihen. — 
Bloße Tirulaturertheilungen ohne Amt find ihnen nicht ge 
ftattet. Diejenigen ihrer Diener „ die bereits andere Titel 
haben, behalten diefelben fernerhin. 

6. 50. Alle von den Standesherren zu folchen Dien: 
ften zu beftellende Diener, die nach den Fandesgefeßen eine 
befondere Befähigung fordern ($. 3ı.), müſſen von ihnen 
aus der Zahl der landesherrlich geprüften und approbirten ' 
Subjefte gewählt und Unferm Minifterio angezeigt werden. 
Nur rückſichtlich ihrer Kameraldiener find fie an jene Wahl 
nicht gebunden. Alle müſſen aber nothwendig Landeseinges 
Sorne feyn, oder als Pandesunterthanen vor ihrer vun 
nung. von Uns angenommen werden. ' 

$. 51. Die zur Juſtiz- und — be⸗ 
ſtimmten ſtandesherrlichen Diener ſind Uns nach anliegender 
Formel mit Handgelübd zu verpflichten, und mögen auf 
ähnliche Art auch dem Standesherrn, mach ihrem Dienft: 
verhältniß gegen ihn, verpflichtet werden. Sie find Uns 
und Unfern Behörden file ihre ganze in diefe Gegenftände 
ee ee dem Standesheren aber rück— 

822. 
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ſichtlich aller Geſchäftszweige derſelben, welche nach dieer 
Konftitution in deffen Wirkfungskreis gehören, verantwors 
lich, befonders aber auch gehalten, ſich nach denjenigen Ber: 
hältniffen, welche zwifchen Uns und ihnen feitgefest find, 
genau zu achten. Ihre Gehalte haben fie in der Megel aus 
den Einfiinften, welche den Standesherren bleiben, zu be 
ziehen. Sie können ohne landesherrlihe Genehmigung nicht 
fuspendirt, weniger noch entlaffen werden. ihre allgemei: 
nen Dienerverhältniffe werden ſich nach dem demnächftigen 
Edikt iiber Nechte und Pflichten der Staatsdiener richten. 
$. 52. Don den bisherigen Aktivdienern der Standes 
gebiete fallen diejenigen Uns ausfchließlich zur fernern Be 
foldung oder Penfionirung zu, welche verfaffungsmäßig ihre 
Gehalte aus Militärs und Schakungsgefällen bezogen, wie 
z. B. Militärperfonen, Reichs; und Kreisgejandte, Reichs; 
gerichtssAgenten ꝛc., oder welche allein für die Verwaltung 
der Spuverainitäts s Nechte und Einkünfte angeftellt waren, 
3. B. Zoller, Zoll-Inſpektoren ꝛc.; dagegen verbleiben den 
Standesherren ausſchließlich diejenigen Diener, die zu ihrem 
befonderen Dienfte, wie 3. B. Hofdiener,, beftimmt, oder zu 
Verwaltung der ihnen bleibenden Einkünfte geſetzt, oder als 
Lofaldiener zu Ausübung der niedern Jurisdiktion und Po; 
lizei angeftelle waren. Die übrigen fir die Adminiftration 
des Ganzen angeftellten Diener werden, fo weit fie zu Ver; 
waltung der dem Standesheren bleibenden Rechte und Ein— 
fünfte überflüßig find, nad Verhältniß des Kammereinkom 
mens, welches dem Souverain zufällt, gegen dasjenige, 
was dem Standesheren bleibt, zwifchen beiden ihrem Ber 
foldungsbetrag nach getheilt. | 
953. Von den dermalen bereits vorhandenen Penfio: 
niften werden Wir diejenigen übernehmen, welche zuleßt vor 
ihrer Penſionirung folhe Aemter bekleidet haben, deren Be 
foldungen verfaffungsmäßig auf folhen Kaffen und Eintinf: 
ten ruhen, die Uns allein zufallen. Dagegen find diejeni: 
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gen von den Standesherren allein zu libernehmen, die un— 
mittelbar vor ihrer Penfionirung Aemter verwaltet haben, 
deren Befsidungen auf bloßen ftandesherrlichen Patrimonial⸗ 
einfünften ruhen. Die übrigen bisher aus ftandesherrlichen 
Kameralkaffen penfionirten Diener und ihre Relikten , auch 
die Mitglieder und Diener aufgehobener geiftlicher Korporas 
tionen werden zwiſchen Uns und den Ötandesherren nad 
dem obengedachten Verhältniß des Kammereinfommens zu 
fernerer Penſionirung vertheilt. 

Eben diefe Vertheilung findet auch in Abſicht der Pens 
fionivten ehemals überrheinifchen Diener Statt, fofern fie im 
die Kathegorie des $. 75. und 74. des Neichsfriedensrejeffee 
vom Jahr 1805 fallen. 

$. 54. Bei der Schuldenabtheilung find die Pandess, 
Kammer s und Privarichulden der- Standesherren wohl zu 
unterjcheiden. Die Pandesfchulden müſſen, ſo weit die Aktiva 
und die ordentlichen Einkünfte der einſchlagenden Landeskaſ⸗ 
fen nicht zureichen, durch auſſerordentliche Kontributionen 
getilgt werden. Die Kammerſchulden find," nach Abzug der 
Aktiven der Kammerkaͤſſen, nach dem Verhältniß jener rei— 
nen Kammereinkünfte zu theilen, die Uns zufallen und den 
Standesherren bleiben. Die Privatſchulden fallen ihnen ats 
fein zur Zahlung heim. | 

Hieran gefihieht unfer Wille. Gegeben unter Unſerer 
eigenhändigen Unterfchrift und DEIBEDFINELEUE nn Staats⸗ 
Inſiegel. Carlsruhe den 22. Julh 1600 


Carl — ————— 
(L. $.) 


Auf Sr. Königl. Hoheit Speziolbefeht, 
W.  Keinhbars, 


Vdt, Freiherr von Gayling. 
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Beilage Aad$. 18. 


Formel, wornach die Unterthanen dem Lande: 
herren huldigen. 

Ihr ꝛc. ꝛc. follet huldigen, geloben und ſchwören, einen 
feiblichen Eid zu Gott dem Allmächtigen, daß ihr Seiner 
Königlihen Hoheit, dem Dirchlauchtigften Herrn Carl 
Friedrich, Großherzog von Baden (tot. tit.), als eurem 
oberften Heren und Landesfürften, und dereinft Deffen Erben 
und Nachfolgern in der Regierung, wollet getreu, Hold, ge 
horfam und gewärtig jeyn, Seiner Königl. Hoheit Nutzen 
fördern, Schaden hingegen, fo viel an euch iſt, warnen 
und abwenden, und. alles dasjenige thun, mas getreue Un— 
terthanen ihrem oberften Herrn und Landesfürften zu thun 
ſchuldig und pflichtig find, alles getreulih und fonder Ge; 
fährde. 
| ,‚Beftabung: 

Was mir (uns) fo eben vorgelefen worden, wir gehört 
und mohl verftanden. haben, auch unfere Treue darauf ge: 
ben, dem allen follen und wollen wir ftet, feft und unver: 
brischlih nachlommen, fo wahr uns Gott der Allmächtige 
helfe und fein heiliges Evangelium. 


Beilage Bad G. 18. 
Formel, wornacd die Unterthanen den Standes 
— herren huldigen. 

Ihr ꝛc. ꝛc. ſollet geloben und ſchwören einen leiblichen 
Eid zu Gott dem Allmächtigen, daß ihr dem ꝛc. und den 
einft deffen Erben und Nachfolgern in der Herrfchaft, als 
eurer näheren Obrigkeit, wollet treu und hold feyn, deffen 
Nutzen fürdern, Schaden hingegen, fo viel an euch ift, 
warnen und abwenden, und alles dasjenige thun, was ge: 
treue Unterthanen ihrer näheren Hedrſchaft fchuldig und 
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pflichtig ſind, jedoch ohne Abbruch der Oberſtherrlichen Rechte 
Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs von Baden, als 
des regierenden Landesfürſten, und der Erben und Nachfol— 
ger in Höchfidero Negierung, alles getveulich und fonder 
Sefährde. 


Befttabung: 


Mas uns fo eben vorgelefen worden, wir gehört und 
wohl verftanden haben, auch unfere Trene darauf geben, 
dem allem follen und wollen wir ftet, feft und unverbrichlich 
nachtommen, fo wahr ung Gott der Allmächtige helfe und 
fein heiliges Evangelium. 


Beilage C ad $. 51. 
Formel, mwornah die fFandesherrfihen Diener 
dem Landesherrn zu verpflichten find. 

Ihr follet mit feierlicher Handtreue zufagen und 'geloben, 
daß ihr ꝛc. Seiner Königlichen Hoheit, dem Durchlauchtig— 
ften Herrn Carl Friedrich (tot. tit.), als dem fouverais 
nen Landesfürſten, und dereinft Deffen Erben und Nachfols 
gern in der Negierung, wollet getreu, hold, gehorfam und 
gewärtig feyn, Höchſtdero Nutzen fürdern, Schaden aber, 
fo viel an euch ift, warnen und abwenden, die von Seiner 
Königl. Hoheit und Höchſtdero euch vorgefegten Behörden 
euch etwa gefihehene Aufträge pünktlich vollziehen, den zwi— 
fchen. eurem Souverain und Standesheren beftimmten Ber: 
hältniffen in allem genau nachleben, auch auf deren pünkt⸗ 
liche Beobachtung, ſo viel in euer Amt einſchlägt, wachen 
und dazu das Eurige beitragen, alles getreulich und ſonder 
Gefährde. 

| Deftabung: 
Was mir fo eben vorgelefen worden, ich gehört und 
wohl verftanden habe, auch meine Treue darauf gebe, dem 
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altem fol uud will ich ſtet, feſt und unverbrüchlich nachkom⸗ 
men, fo wahr ich ein ehrliher Mann bin und im Uebertre— 
tungsfall mich den leiblichen Strafen des Meineids unters 
werfe. 


— — — — nn nu nn nn nn nn nr a — — — 


2. 


Gedanken über Kabinetöjuftiz befonderd in den 
Staaten des Rheinbundee. 





Bon den 


R. K. G. A....vd. Ko... und Freih. v. Ft... m 





E⸗ giebt Wahrheiten von fo hoher Evidenz, daß die Stim— 
men Aller, ihre Rechts- und politiſches Glaubensbekenntniß 
mag übrigens noch fo verfchieden ſeyn, fich im ihrer einmü— 
tigen Anerkennung -vereinigen. Zu diefen Mahrheiten ger 
hört die Geſetzwidrigkeit und Gemeinfchädlich: 
feit der Kabinetsjuftiz *). Alle erkennen fie fir einen 
dem erftien Grundbegriffe des Staats widerftrebenden Mif: 
brauch der Tandesherrlichen Macht, fiir cin der Ruhe des 
Staats höchſt nachtheiliges Uebel; alle finden darin den ge 
ſetzloſeſten und fchädlichften Mifbrauch des Negentenamts: 
feiner wagt es, fie zu vertheidigen, nicht einmal ein Hob— 
bes oder Zintel, tritt als ihr Vertheidiger auf, fogar fie, 
benen doch Feine Schranken der Macht des Staatsober: 
nn — — 

H Ueber ihre verſchiedene En and Gattungen f. Schi über 
Kabinetsinſtanz, $. 37. — 
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haupts befannt find, rufen über fie das Wehe aus; ja die 
Geſchichte kann. kaum einen Fürſten oder Kabinetsjuftizmann 
aufweifen, der feinen Kabinetsjuftiz — Unfug — denn jede 
Sabinersjuftiz ift Unfug — zugeftanden und fich nicht viels 
mehr bemühet hätte, fie unter irgend einem mindeftens dem 
Anfchein nad) und in den Augen des größeren Publitums 
rechtlichen Gewande auftreten zu laſſen, kurz die gefittete 
Welt ift, wie einer der erften deutſchen Juſtizmänner, der 
Kammergerichtsprafident von Kircheifen in Berlin, in der 
unten angeführten Nede bemerkt, dahin übereingefommen 
mie dem Worte Machtſpruch — Ungerechtigkeit zu ver: 
Binden. 

Daß diefes die Stimmung von ganz Europa fey, bes 
darf wohl keines Beweifes, nur der Mufelmann ift abge: 
ſtumpft genug, den Machtſpruch feines Sultans für den 
Ausſpruch des Geſetzes zu halten. In allen andern Europäi— 
fhen Staaten liege der Kabinets; Urcheilsfpruch des Souver- 
rains jogar außer der "Möglichkeit. In Rußland, in Oeſt— 
veich, in Preußen, England, Dännemark, kurz in allen or— 
dentlich organifirten Staaten ift es an fich ſchon unmöglich, 
den Monarchen mit Anträgen dieſer Art zu behelligen ; und 
in dein kaiſerlichen Frankreich kenne ınan. nicht mehr die 
Mißbräuche, die das Königreich hierin aufitellte. 

Eben diefe richtige Grundfäße haben auch in den gröfs 
fern deutichen Staatem ftetd Anwendung gefunden. Nur in 
den fieineren Ländern Deutfchlands gelang es häufig der Ka: 
bale und andern Feinden einer guten Verfaffung und Ver; 
waltung die regierungstuftigen, aber von Höhern Negierungss 
geihäften entblößten Regenten zur Kabinetsjuftiz zu verlei— 
ten. Im Wahne, ſich dadurch als Selbſtherrſcher ihrer 
Loöndchen zu zeigen, nöthigten fie ihre Linterthanen gegen die 
ansgelaffenen Kabiners: Zuftizverfügungen den oberftrichterfi: 

chen Arm der Reichsgerichte anzurufen, welche jedem Unfuz- 
ge diefer Art nachdrückliche Schranken feßten, und fiir Land 
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und Unterthanen gegen die ſchädlichen Folgen der Kabinets: 
juftiz ein ftarfes Palladium waren ?). 

Es ift daher wohl natürlich, billig und gereht, daß 
bei der Auflöfung der bisherigen Neichsverfaffung, fo ver 
fihieden die Empfindungen über die Trennung von derfelben 
und die Anfichten der neuen Konftitution auch feyn mochten, 
die bange Beforgnig allgemein ward, daß, bei dem nunmehr 
hinweggeriffenen veichsgerichtlichen Bollwerfe gegen Kabinets: 
juftiz, der fo gefürchtete, fo verabfcheuete Druck derſelben 
bei uns einheimifch werden möge. 

Die neue Bundestonftitution war derzeit noch nicht ber 
kannt, noch nicht geprüft genug. Bon einem Munde zum 
andern "flog das, fire Uns Deurfche immer mit ungiinftigen 
Pebenbegriffen verbundene Wort: Souverainität. Wir 
wußten derzeit noch nicht, was wir jegt wiffen, daß darum: 
ter nicht eine durch Feine Verfafung beſchränkte Willkühr, 
fondern die geſetzmäßige Ausiibung der verfaffungsmänigen 
höchſten Staatsgewalt verftanden fey. 

In der neuen deutſchen Konftitutiongafte iſt zwar der 
Satz: dem Negenten ift keine Kabinersjuftiz erlaubt — 
noch nicht wörtlich und ausdrücklich geheilige ; allein das 
Sundamentalftarut ift noch nicht erfchienen und Dalbergs 
erhabener, Acht deutjiher weifer Sinn ift fir Deutfchland das 
ficherfte Unterpfand,, daß feine Fürſorge fiir Deutfchlands 
Wohl darin auch diefen fo wichtigen Punkt nicht überſehen, 
fondern diefer Staatspeft — wie fie der wahrhaft große und 
edle Franz Ludwig, Fürſt von Bamberg und Würzburg 


— nu 








2) Beifpiele ſ. bei Shid a. a D. $. ar. und 47. und in der vom 
thätigen Reichskammergerichts-Protonotar Vahlkampf heranfargebenen 
Sammlung, , reihsfammeraerihrliber Defrere Jahrgana 1803. N. 3. 48. 
90. 153. 186. S93- 652. 771. 1999. Jahrgang ı8or. NM 1563. 2318. 2251. 1974. 
Sahrgang 1802. N. 178. 187. 1012. 758. 1212. Jahrgang 1803. N 54. 7.1. 
781. Jahrgang 1804. NR. 703. und deſſelben reihötammergerichtliche Mizcelien 
®. 1. ©. 323. B. Note, 
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einftens nannte — jede Rückkehr in Deutfchlands einzelnen 
Staaten mit derjenigen Stärke. verfchliefen werde, womit 
unter der bisherigen glücklichen Reichs Verfaffung die obers 
fie Reichstribunale gegen dieſen Unfug eiferten. 

Ueberdies ift aber ſchon in der Konftitutionsafte das 
ewige Berbannungsurtheil für die EN 
deutlich genug ausgefprochen; denn 

Erftlich: die Abficht bei der Aufhebung der deutfihen 
Reichs-Verfaſſung war ohne allen Zweifel Verbefferung des 
Zuftandes von Deutfchland und feiner Verfaffung. Eine gute 
ehrwürdige Staatsverfaffung aufzulöſen, um dagegen eine 
fihlechtere einzuführen, gefegliche Freiheit der Unterthanen zu 
zernichten und dafiir ihre Unterjochung zu begründen, fann 
in dem Zeitalter Napoleons, Dalbergs, Marimilian Joſephs, 
Friedrichs, Carl Friedrichs, Ferdinands und unferer iibrigen 
ausgezeichneten Firrften nichts anders als eine Unmöglichkeit 
fen; nur bei einem Cromwell und Htobespierre kann man 
folıhe Bewegungsgriinde annehmen. Kann ein Kaijer, der 
fich ſelbſt dem Ausfpruche der Gerichte unterwirft °), die 
Zertretung der Berechtigkeitspflege beſchützen? Kann ein 
Monarch, wie der König Mar. Joſeph, der fi) den Urthei— 
len feiner Tribunale untewirft, können Fürſten, wie die von 
Naffau, welche ihren Gerichtshöfen vorfchteiben, in Zweifel 
gegen Sie zu fprechen +), wohl Suftizunfug wollen? Wenn 
e3 nun ausgemacht ift, daß Kabinersjuftiz ſchon unter der 
vorigen deutfhen Neichs:Verfaffung Ungeſetzmäßigkeit, Staats: 
Adel , ftrafbare Handlung und Verletzung der bürgerlichen 
Ordnung war, wie in aller Welt läßt fih annehmen, dal; 
die verbefferte neue Verfaſſung fie begünftigen, fie von den 
Ufern des Bosphorus, von Tunis und Tripolis her bei ung 
einführen, und diefem Staatsfeinde an den Ufern des Rheins 








— ir — —ñ— — — — — 


5) &, Code de procedure eivile $, 63. u. 398. 
4) ©. Hıft 3. ©. 479. 
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oder der Elbe oder des Mains Duldung, ja Vaterland cn 
räumen könne. Credat judaeus appella, non ego! 

Zweitens: die neue deutfche Konftitution verandert 
die bisherige Pandeshoheit unferer Fürſten dahin, daß fie 
nunmehr für ihre Lande in die Stelle treten, welche vor! 
mals der Kaifer einnahm. War nun unter der vorigen 
Verfaffung dem Kaifer keine Kabinetsjuftiz erlaubt, ja be 
fritten die Fürſten felbft ihm fogar die Befugniß, durch 
Einforderung der Akten den Lauf der Gerechtigkeit auch nur 
auf kurze Zeit zu hemmen °); fo können die Fürſten vermö— 
ge der neuen vereinigten Sandeshoheit und Neiche: Souve 
rainität wohl unmöglich das Recht der Kabinetsjuftiz erhak 
ten, und fich diefelbe auch nicht beigelegt haben. 

Drittens: Der hohe Zweck des neuen Bundes — Ev 
haltung der Außeren und inneren Nuhe in den Bundesſtaa— 
ten ffreitet laut gegen jede Kabinetsjuftiz; denn fie ift, wie 
wir nachher zeigen werden, der Ruhe der Staaten fo nad 
theilig, daß beide mit einander nicht beftehen können. Ka: 
binetsjufti; untergräbt und erjchiittert das Wohl und die 
Ruhe der Staaten in ihren Grundfeften; die hohen Begrün— 
dev der erneuerten Blüthe der lektern, muͤſſen daher die 
erfte, als ihrem Zweck gerade zu entgegen und denfelben 
zerftörend, verbannt haben. . 

Viertens, ausgezeichnete Männer, 3. B. Zachariä in 

feiner vheintändifchen Staatsverfafung nehmen an, daß die 
franzöſiſche Neichs ; Verfafung eine fubfidiarifhe Entfcheis 
dungs: Norm auc fir die Staaten des Nheinbundes abge 
be; gewiß kann dieſe Behauptung aber fir Säße gelten, _ 
welche fehon aus der Natur der Säche und dem allgemeinen 
Staarsrechte folgen. Dahin gehört ohne allen Zweifel die 
Trennung der drei KHauptgewaltzweige und die Unabhängig: 
keit des Nichterfichen vom Staatsoberhaupte, 


EEE ng 
5) Bergi. v. Fabnenberg — des kaiſerlichen Reichskammerge 
richts S. 239. 
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Fünftens. Der Proteftor des Rheinbundes, und 
ein, einem deutſchen Lande aus feinem Geblüte gegebener 
Regent der König Hieronimus Napoleon von Wefts 
phalen haben deutlich genug den Satz ausgefprochen, daß 
der Fürſt und fein Kabinet fich der Kabinetsjuftiz enthalten 
mitffe, indem es in dem Beſchluſſe der weftphälifchen Regie— 
rung vom Sten Dftober 1807. *) heißt: 

»Qu'il est dans les principes de la constitution 
et des lois, qui doivent regir le royaume de West- 
phalie, de soumettre les jugements sujets ä revision 
plutöt a l’examen des tribunaux, qu’a celui des Mi- 
nistres ou du Prince lui m&me; que les Ministres 
doivent administrer et surveiller, qu'il ne leur ap- 
patient point de juger.« 

Eine unummwundener authentifche Interpretation ift wohl 
nicht gedenkbar. 

Es ift daher unverkennbare Wahrheit, daß ‚auch die 
neue DVerfaffung Deutſchlands die landesherrliche Kabinetsins 
ſtanz als unzuläffig, ungegründer und gemeinfchädlich vers 
werfe. | 

Ueberdies aber wenn diejes alles auch nicht wäre, fo hat 
das deutfche Volk in der Weisheit und dem hohen Gefühle 
der Negentenpflichten unferer Fürſten die ficherfte Bürgfchaft, 
daß fie erftere und das Wohl ihrer Staaten und Nachfolger 
zu gut fennen, zu innig fihäßen, um die Hydra der Kabis 
netsjuftiz in ihren Staaten aufkommen zu lajfen. 

Es ift hier wohl nicht am unvechten Drte, die Nach— 
theile der Kabinersjuftiz mit wenigem zu beleuchten. 

Ihre Quellen find verjchieden, im allgemeinen aber 
laſſen fie fi) unter folgende vier Klaffen bringen: 

Der Regent übt die Kabinetsjnſtiz aus: 











*, Dex rheinifche Bund Hefe ın. Neo, al. 
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ı) entweder aus Leidenfchaft, diefe fen Defpotismus, 
‚Eigennug, Haß, Vorliebe zu einem Günftling, einer Mai— 
treffe u. d. gl. Er 

2) oder aus Schwäche, verleitet dur, den Defpotismus, 
welchen ein Höfling, ein Minifter über ihn ausüben; 

3) oder aus fogenanntem heiligen Juſtizeiſer, und dar: 
aus fließender vermeintlicher Unzufriedenheit mit der Schul 
digkeit oder der Pangfamkeit des Verfahrens der Juſtizbehör— 
den, mit ihrem Ausfpruche, mit den Kenneniffen ihrer Mit 
glieder und mit dem Zuftande der Juſtiz, oder endlich 


4) aus dem, zur Webertiinchung, Rettung und Ehrlid: 
machung der Kabinetsjuftis fo haufig gemißbrauchten Grun 
de: in dem gegebenen Falle fey von feiner Juſtiz-, fondern 
von einer Polizeifache die Frage, deren Entfcheidung das 
Staatswohl von den Händen des Megenten erfordere. „ 

Es ift unverkennbar, daß die innere Triebfeder zur Aus 
iibung der Kabinersjuftiz in jedem diefer einzelnen Fällen 
verfihieden fey, und daß hiernac, aud) die innere Moralität 
einen verfchiedenen Karakter erhält. Im .erften Falle giebt 
der den ordentlichen Gerichten kabinetsmäßig ins Amt fal: 
lende Negent einen Beweis feines böſen Karakters, im zwei: 
ten belegt er feine Schwäche, im dritten feine Kurzfichtigkeit 
und Schwäche, und im vierten feine Unwiffenheit und Ans 
mafung. Allein was kümmert diefes Eramen zwifchen dem 
Hegenten und dem künftigen Richter feiner Moralität dag 
ducch wre. Kabinetsjuftiz verwundete Volt? Was fiimmert es 
den verfrüippelten Patienten, aus welcher Abficht er zum 
Krüppel gemacht ward? Die Wirkungen der Kabinersjuftiz 
find die nämlichen, der Gerichtsftab fey durch Bosheit, 
Schwäche oder Gott wei welchen Grund, ins Kabiner ge 
bracht. Ward Kabinetsjuſtiz je aus wahrer edler und hoher 
Abſicht geiibt, To gefchah es in der bekannten Müller Ar: 
noldfhen Sache; allein Hat nicht veifere Prüfung fpäterer 
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Zeiten dargelegt, daß auch Friedrih — Er — nod nad 
vielen Jahrhunderten der Gröfte, der Einzige — in bdiejer 
Ausübung der Kabinetsjuftiz fehlte, und ein Unvecht beging, 
wofür das Pflichtgefühl feines Nachfolgers entjchädigte *). 
Sin der Wirkung ift jede Kabinetsjuftiz, fie fey das Reſul— 
tat des einen oder des: andern Meotifs, fich gleih. Die 
Wunde, die der Fürſt dem Lande durch ein aus Unvorfichs 
tigfeit erlaffenes Ausfuhrverbot ſchlägt, ift nicht wohlthätiger, 
als diejenige, die der Staat erhält, wenn Leidenfchaft und 
böfer Vorſatz jenes Verbot diktirte. Eben fo verhält es ſich 
auch mit dem peftartigen Nachtheile dev Kabinetsinftanz. . 

Allein iſt denn diefe Kabinetsinftanz wirklich fo nach 
theilig, wie ‚fie verjchrieen wird? Dies iſt eine Frage, die 
hiebei billig aufgeworfen wird. 

Gern zeichneten wir alle Züge des ſcheußlichen Gemäl: 
des diefer Staatskranfheit, aber wir befchränfen uns bier 
nur auf einige Momente, die ung der Nothwendigkeit der 
Vollendung diefes Gemäldes wohl überheben ditrften. 

Diefe Momente find kürzlich folgende: 

Jede Kabinetsjuftiz, fie werde aus der fchlechteften oder 
aus der beften Abficht ausgeübt, ift: 

I) unvechtmäßig, — 

IT) ein Beweis der Schwäche der Regierung, 

III) unficher und ſtaatsgefährlich, und, 

IV) überflüßig. 

Der Beweis aller diefer Site ift folgender: 

en 1. " > 

Unrechtmäßig ift jede Kabinetsjuſtiz, weil der 

Regent nicht das Recht Hat, felbft oder von feinem Kabinet 








EEE ig 


*) Vergleiche die Abhandlung: Die preugifchen Juftijmärtyrer, in Knüppel 
und Nenke philofophifcher und litterariſcher Monatsſchrift. Jahrgang 1786. 
no. ı., 
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de 
wt- je* , 
z aus, in Privatftreitigfeiten der Unterthanen Recht oder in: 


* recht auszuſprechen. Es iſt nicht nöthig, hier in den Zwed 
der Staatsverbindungen einzugehen, da es befannt genug if, 
zrre#%£ da; Sicherung und Schuß des Eigenthums und der Privat 
rechte der Unterthanen, wenn dariiber zwifchen ihnen Streit 
ift, nicht der adminijtrativen Gewalt, ſondern allein Der ri; 
terlichen Macht übertragen ift, und zur Norm des Verſah— 
rens der festen nicht der Wille und die Anficht des Regen— 
- ten, fondern der beftchenden Staatsgefeke vorgefhrieben find. 
Die richterliche Gewalt ift daher, nad) Begriffen und nad 
dem Beifpiele aller zivilifirten Staaten, eine in Anfehung 
der Entfchädigung der einzelnen Streitigkeiten von dem Ne 
genten durchaus unabhängige Staatsgewalt. Jede Einfihrei | 
tung des Megenten oder feines Kabinets in die Entjcheidung 
einzelner Nechtsftreitigfeiten ift mithin ein verfaſſungswidri— 
ger Eingriff in die Juſtizgewalt, eine konſtitutionswidrige 
Weberfihreitung Ber Gränzen des hoben Negentenamts,. folg: 
lich eine Verletzung der Verfaffung und -alfo eine Unregek: 
mäßigfeit und Geſetz- und Verfaffungswidrigfeit.} 
4 _ u Sie enthält überdieß eine DVerlekung der Nechte dee 
i e ‚rs einzelnen Unterthanen, eine Beugung feiner bürgerlichen 
Freiheit und eine Verfagung derjenigen Pflichten, welche der 
n, F Regent dem Unterthanen ſchuldig iſt. Denn die Deriajfung 
i giebt jedem Unterthan das echt, in. feinen Privatverhält: 
niſſen zu feinem Mitbürger nad) den beftiehenden Gefeken, 
„nach vorhergegangenem vollen richterlichen Gehör durch das 
Drgan der beftehenden nur von den Geſetzen abhängigen und 
auf fie vereideten gehörig beſetzten Gerichtshöfen in ihrer 
vollen Inſtanzenfolge beurtheift zu werden, und der Fürſt 
iſt ſchuldig, ihm dieſes zu geſtatten und zu ſichern. 
Dieſes Recht der ſtaatsbürgerlichen Freiheit iſt das 
Kennzeichen eines ziviliſirten Staats. Je ziviliſirter derſelbe 
iſt, deſto größer iſt der Umfang dieſes Rechts. Sin Frank: 
reich, Preußen, Dänemark, England und in den deutſchen 
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Staaten tritt diefes Necht, auch in den. Rechtsverhäftniffen 
zwifihen dem Staatsoberhaupte und dem Staatsbürger, ein. 
Friedrich der Grofe legaliſirte und handhabte den Satz: 
auch der Regent ift den Staatsgefegen und den Staatsges 
richtshöfen unterworfen, und. er fand eine der größten Be, 
Tohnungen für die treuerfüllten Pflichten feines Föniglichen 
Amtes in der Antwort des Potsdammer Müllers, „daß des 
Königs eigenes KRammergericht in Berlin — freilich ein 
Tribunal von feltener vichterlicher Höhe — ihn gegen den 
König und jeden Eingriff auf feine Mühle gewiß. fchiigen 
werde‘. In der Tiirkei, in Marokko, unter Ibrahim und 
Iſmael kennt man freilich ein folches Recht nicht. | 
Auch die Entfcheidung der. Frage : ob eine Sache eine 
Polizeis oder Juſt zſache ſey? gebührt nicht dem Negenten, 
fondern den Gerichtshöfen, weil der Staat fonft Richter und 
Parthie zugleich jeyn wilrde. 


II, 


Zede Basinereiußn ift ein Beweis der Säwäge 
der Regierung. | 4 

* Dies iſt fie bald in fubjeftiver, bald in objeftiver Hin⸗ 
icht. 

Denn jede Kabinetsjuſtiz enthält das Bekenntniß des 
Regenten entweder, daß die Ver faffung der Geſetze und der 
Zuftand der Gerichtshöfe fr den ins Kabinet gezogenen Fall 
nicht zuveiche, mithin mangelhaft jey, oder daß der Regent 
felöft zu ſchwach ſey, fein Wort und feine Pfliht — regel— 
mäßige Juſtiz — zu halten, und die Pflichten feines hohen 
Amts zu erfüllen. m erften Falle iſt es ſeine Pflicht, die 
Geſetze und Gerichtshöfe beſſer einzurichten, und die Unter— 
laſſung dieſer Pflicht enthält abermals ein Bekenntniß, daß 
die Regierung ſich zu ſchwach fühle, dieſes auf dem Wege 
der Ordnung und Verfaſſung zu thun, daher genöthigt ſey, 
zu Unregelmäßigkeiten ihre Zuflucht zu nehmen. 
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Schon bei den befchränkteften echten des Regenten it 
ein fotches Bekenntniß der Verkündiger des Verfalls d« 
Staats, allein in Staaten, wie die des Rheinbundes, in 
welchen der Fürſt feine Schranken zur weifen Fonftitutiond 
mäßigen Erfitllung feiner Pflichten har, e ein ſolches Be 
kenntniß vollends ungedenkbar. 

Und im zweiten Falle — doch die Beſtimmung deſſel⸗ 
ben itberlaffen wir nnfern Lefern. | 


111. 
Sede Kabinersjuftiz ift unfiher und flaat#: 
gefährlid. 


Möchte diefer Satz doch allenthalben die heilige Beher— 
zigung' erhalten, die er verdient! 
Auf welchen Bafen beruht denn die Kabinetsjuftiz ? 
Wie verfchieden find fie von jenen der regelmäßigen, gericht: 
tihen Juſtiz? Hier: kalte, Teidenfchaftslofe, geveifte, ge 
übte Prüfung des Faktums, der Akten und der Geſetze und 
eben fo tegelmäfige und erfahrne Anwendung der [ektern 
auf das erfte; dort aber Gunft, Laune, Wohlwollen, Em: 
pfehlung und Zufall. Auch die größte Nechtlichkeit und Redlich— 
feit des Fürſten fichert ihn bei der Kabinetsjuftiz nicht gegen 
diefe Entfcheidungsgriinde, die fein Herz und fein Kopf ver 
worfen *. Kein Fürſt ift mit dem, zur Erfüllung der 
Pflichten eines Gerichtshofs nothwendigen Eigenfchaften und 
Kenntniſſen der Geſetze ausgerüftet, er kann alfo nicht ſelbſt 
unterfuchen und entfcheiden, fondern muß fi auf den Wars | 
trag feines Raths in Juſtitzſachen mehr ale in andern Sa— 
chen verlaffen. Aber die Rückſicht auf die NRichterfähigkeit 
feitet nicht den Nuf ins Kabinet, und wenn fie auch vor 








*) Hier verdient befonders Montesqnien Geift der Gefeße und vor 
zliglich das fette Buch $. V. und VI. im erften Bande ©. 144. u. ſ. 
nach der Hauswaldfihen Ueberſetzung) nachgeleſen zu werden. 
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handen iſt, fo fehlt doch Richtereid, Unterfuchung, rechtli— 
ches Gehör, Verantwortlichkeit, Pluralität der Nichterpers 
fon u. ſ. w. Der ausgezeichnetſte Richter. ift oft der fihlechs 
tefte Staatsmann, und fo umgekehrt, der gröfte Staatsmann 
oft der fchlechtefte Nichter. Mit Recht fagt einer der eriten 
Geſchichtſchreiber Deutſchlands: der : Sprung vom Katheder 
‚ins Kabinet ift felten geglückt! Wie unficher auch die beftges 
meinte Kabinetsjuftiz ſey, beweißt der oben angeführte Mills 
ler Arnotdfihe Fall; Friedrich der Große — deffen Blid 
und Urtheil in der Ueberſicht der großen Staatsangelegenheis 
ten den Ruf der Unfehlbarkeit erlangt hatte,-Er, der vorher 
beinahe vierzig Jahre hindurch, wie Formei *) bezeugt, 
par ses propres lumieres, der weifefte Gefehgeber neues 
ver Zeiten gewefen war, nnd feinem Volke zwei. fehr mufterz 
hafte Sefesbischer gegeben hatte; Ee beurtheilte doch in der 
Kabinersentfcheidung der Miller Arnoldſchen Sache das 
Recht nicht aus dem richtigen Geſichtspunkte. 

Selbjt ein Friedrich) der Große belegt daher die Uns 
fiherheit der Kabinetsjuffiz und wie fehr wenig UM 
hat die Weltgefchichte doch aufzumeifen! 

Und indem der Fürſt auf diefe Art die geheiligten Rechte 
ſeiner Unterthanen dem Zufalle der Kabinetsjuſtiz Preis giebt, 
entzieht er durch die zur Erwägung dieſes einzelnen Falls 
und aller ſeiner Umſtände nothwendige Zeit wichtigern. Ge 
ſchäften, wichtigern Pflichten feine koftbaren Stunden; es ift 
Daher unmöglich, daß ein Negent Kabinetsjuftiz ohne Ver; 
nahläßigung feiner übrigen Gejchäfte ausüben kann. Zu 
diefem pofitiven Unrechte der Kabinetsentſcheidung geſellt ſich 
alfo auch noch das negative Unrecht der Nachſetzung eigents 
licher Pflichten. — 

Schon zu einer Zeit, in welcher es der eigentlichen 











*) Plan pour reformer la justice, que Sa MHajeste le Roi de Pıusse a 
äress« par ses propres luımieres a Berlin 1753. 12. 
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Staatsgefchäfte in Vergleichung mit unſern Tagen ſo wenige 
gab, ſchon im Jahr 1496. verwieß der gewiß ſo thätige als 
einſichtsvolle Kaiſer Max, eine bei ihm —— Juſtiz⸗ 
ſache an das Reichskammergericht, 

»weil wir — mit andern Unſern und des Reichs merk 

»lichen Geſchäften beladen ſeyn« *). 

Jeder Fürſt, jeder Miniſter der über ſeine Zeit gewiſt 
ſenhafte Rechnung hält, wird eben dieſes Reſultat finden. 

Geſetzt aber auch beide, Fürſt und Miniſter hätten wu 
gen außerordentlicher Thätigkeit oder wegen Kleinheit des 
Bandes Zeit und Muſe genug, bei der Juſtiz einen Kabinets: 
befuch abzuftatten, und der Themis ihre foftbaren Stunden 
zu widmen, Volk und Land werden fie doch ſegnen, wenn 
fie folche beim ungedenkbaren gänzlichen Mangel an Staats: 
gefchäften auf eine andere Art, und wäre es auch nur im 
Schaufpiele und am Spieltifche füllten; denn alsdannn wür— 
den doch die ſchreckliche Folgen der Kabinetsjuftiz Land um 
Volk nicht treffen ! 
Wie traurig ift die Page einer Parthei, deren Rechte 
im Kabinet entſchieden werden! Kein Gehör wird ihr dort 
geſtattet, wenigſtens nicht das rechtliche, worauf ſie ein jus 
quaesitum hat; ſchüchtern und furchtſam muß ſie ihr Recht 
unmittelbar vor ihrem Fürſten vertheidigen, vor Männern, 
welche der Rechte nicht kündig, wenigſtens nicht geübt ſind, 
vor Männern, welche kein Richtereid bindet, weiche nicht 
blos auf die Geſetze, fondern auch auf andere Gründe Rück 
fiht nehmen, und ihre vworgefaßte Meinung bereits durch die 
Abrufung der Sache ins Kabinet deutlich genug erklärt ha 
ben. Aus diefen Händen foll die Parthei nun den Aus: 
fpruch über Wohl und Behe erhalten, und zwar einen un: 
twiderruflichen, einen feines weiteren Nechtsmittels Feiner 
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Barprecht Stantsardiv des K. K. Rammergecnött zb. I. ©. 232. 
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Höheren Einfiht unterworfenen Nechtsfpruh. Selbſt die 
Dberaufficht des Landesheren über die Gerichte geht für die 
Sache verloren, weil der Fürft, Landesherr und Nichter zur 
gleich war, Der Bortheil und das Recht mehrerer Inſtan—⸗ 
zen wird entzogen, weil der Fürſt jede weitere Inſtanz durch 
den Kabinetsipruch abichnitt. | 

Alle diefe Nachtheile find um fo größer, als die Kabis 
netsjuftiz gewöhnlich Sachen zum Gegenftande hat, die uns 
rechtlich find. Die Parthei, welche von der Rechtmäßigkeit 
ihrer Sache überzeugt ift, hat keine Urfache, fie dem rechts 
lichen Blicke, der ordnungsmäßigen Prüfung des ordentlis 
chen Richters zu entziehen; nur licht: und rechtsfchene Par; 
theien nehmen, von der MWeberzeugung, auf dem geraden 
Wege des Nechts abgemiejen zu werden, geleitet, ihre Zu⸗ 
flucht zu verfaſſungswidrigen Mitteln. 

Wenn die Kabinetsjuſtiz einmal eingeführt oder auch 
nur als möglich bekannt iſt, welche Nuanzen werden ihre 
Mißbräuche in 06: und ſubjektiver Hinſicht annehmen! Jeder 
Höfling, jeder Günſtling und wiederum ſeine Aftergünſtlin— 
ge und ſo bis auf den Kredit gebenden Juden und die feil⸗ 
ſte Buhlerin herab, werden nach und nach zum Perfonals 
Mechanismus der Kabinetsjuftiz gehören ; die Juſtiz wird 
den Charakter der Onadenfahen annehmen, fie wird feil 
werden, und ein Heer von Juſtizmäcklern wird entftehen *). 
Der befte und vedlichfte Regent, der weifefte Minifter, wird 
dem Uebel nicht fteuern können, ihm wird früh oder ſpat 
doch nichts übrig bleiben, als die gänzliche Verbannung dies 








*) Ehedem, faat Profop, wandten fih nur wenige mit ihren Klagen 
an den Hof; als aber Kaiſer Iufinian den Richtern fo ganz die Hände 
band, fo blieben die Gerichreböfe unbeſucht, wührend die Hallen des kai: 
ferlihen MPallaftes vom Geſchrei der Parthrien ertönten. Man weiß aber 
auch, wie ungefchene domals Recht und Gerechtigkeit verkauft wurde. — 
Bill der Fürft feibft richten; fo arbeitit er nicht weiter für fih, fondern 
für feine fchlimmen Rathgeber. Dieſe ziehen allein den Nuben von der | 
Sache, und ihm bleibt der Nachtheil. Montesquien a. a. O. S. 149. 
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fer Staatspeft und nebft taufend Zeugen wird ihr Gewiſſen 
fie täglich laut anklagen, dieſe Pflicht fo lange verſäumt umd 
dem mit dem foftbaren Kleinode bürgerlicher Rechte ſchänd— 
lich getriebenen Unfuge ſo lange nachgeſehen zu haben. 

Die ordentlichen Gerichtshöfe und die Juſtizverwaltung, 
diefe Grundfefte und Stütze der Staatswohlfahre und Des 
Glücks des Negenten fowohl als der Unterthanen , werden 
durch die Einführung der Kabinetsjuftiz, ja fhon Ddurd 
einen einzigen Fall, Much, Zutrauen und Anfehen ver: 
lieren. Br 

Die großen Begebenheiten unferer Tage, die Auflöfung 
fo mancher ehrwirdigen, für unerfihiitterlich gehaltenen 
Throne und Staatseinrichtungen, haben ohnehin eine, dem 
Staatswohle nachtheilige allgemeine Sleichgiiltigkeit erregt, 
welche warlich die Negierungen beftimmen follte, das Der 
trauen und die Achtung für die, uns nod) gebliebenen, 
Staatseinrichtungen auf. alle Art anzufahen und zu verftät 
ten. Was foll aus bürgerlichem Glücke, aus bürgerlicher 
Ruhe werden, wenn die Verwaltung der Gerechtigkeit in 
Verachtung herabgefunfen ift, wenn die Coeriftenz, ja die 
Präordination der Kabinetsjuftiz fie in ihren erftien Grund; 
lagen erfchlittert, wenn der, das Recht jcheuende Bürger dem 
‚Nechte und der Gerechtigkeitspflege auf einem Abwege Hohn 
fpricht, wenn der Kabinersbefehl dem widerrechtlich gekränk— 
ten Ötaatsmitgliede die Gerichtsthüren und den Redite: 
fpruch verfchließt, wenn er den Richtern ihren Urtheilsſpruch 
und mit ihm Meineid vorfchreibt, wenn der mißmuthige, 
bange und furchtfame Hinblick auf ein folhes Verfahren je 
den Nichter bei der Erfüllung feiner, ihm noch übrig ge— 
bliebenen, Pflichten feſſelt? Der Kabale, dem Unrecht, der 
Liſt, der Beſtechlichkeit wird Thor und Thür geöffnet; der 
rechtſchaffne Mann wird aus Ueberdeuß,, Verächtlichkeit und 
Mißmuth dem unrechtmäfigften Widerfacher weichen, und 
gegen ihn fein Recht nicht vertheidigen, um nicht mit fei: 
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nem Rechte das Vertrauen und die Gnade ſeines Regenten 
zu verſcherzen. | 

Mißmuth und Unzufriedenheit über Machtſpruch und 
zertretenes Anſehen der, zum Schutze der Privatrechte an—⸗ 
geordneten, Gerichtshöfe wird ſich bald aller rechtlichen 
Männer im Staate bemeiſtern, und aus ihrem Munde und 
Buſen früh oder ſpät in alle Familien übergehen, und ſo 
endlich ſich des ganzen Volks bemächtigen. Kein rechtſchaf⸗ 
fener Mann wird dem Dienſte einer feil, unterdrückt und 
verächtlich gewordenen Juſtiz ſich widmen, nur pflichtwidri— 
ge, leichtſinnige Menſchen werden die Landestribunäle bilden, 
und ſo ſie noch weiter ſinken laſſen; beſſere Menſchen wer— 
den ſie fliehen, und ohngeachtet aller Emigrationsgeſetze in 
fremden beſſer regierten Landen Stellen ſuchen, deren Pflich— 
ten ſie auf eine, ihrer würdige, Art erfüllen dürfen. 

Und was wird nun vollends aus der Liebe und dem 
Vertrauen des Volks zu dem Regenten werden? Warum 
übernimmt unſer Fürſt ſelbſt den Rechtsſpruch? wird ſich 
jeder fragen, und ſich dieſe Frage leicht durch folgendes 
Dilemma beantworten: Entweder find die Gerichtshöfe fchlecht 
bejeßt, ‘oder der Megent will keine ordnungs: und regelmäßi— 
ge Juſtiz; erfteres ftellet den Fürſten, als einen fchwachen, 
leßteres aber als einen böfen Negenten dar, und beides un: 
tergräbt Achtung, Liebe und Vertrauen zu ihm und feiner 
Megierung *). | 

Wohin dies alles fiihrt, Tiegt zu fehr vor Augen, als 
daß es einer Auseinanderfeßung bedürfte **). 





*) Leſenswerth ıft dasjenige, was Herr Hofrath Schick in der ſchon 
Bemerften Abhandlung &. 120. anführt. 

**) In Ddespotifhen Staaten, fagt Montesquien a. a. D. ©. 146. 
kann der Fürft felbft richten, nicht aber in monachifchen, weil folches die 
Berfaffung zerffören und die mittleren Stande um alled Anſehen bringen 
würde, weil dadurch alle Nechtsformalitüten wegfaden, Furt und Unruhe 
die Gentüther erfuilen wiirden und Vertrauen, Ehre, Picbe, Sicherheit. 
ja zulegt die Monardie felbft aufhören müßte 
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Jaahrhunderte und die weiſeſte Regierung edler Nachfol— 
ger find nicht fähig, dieſes Uebel und feine Folgen ganz aus— 
zurotten, da zn den legten nicht allein zertretenes Mecht fo 
vieler Familien, fondern auch Exfchlaffung des Staarsver: 
Bandes und die durch Feilheit und Jrregularitat der Juſtiz⸗ 
verwaltung eingeriſſene Immoralität des Volks gehört. — 
Glücklich noch das Land, deſſen folgender Regent Kraft und 
Weisheit genug hat, das Uebel mit der Wurzel auszurot: 
ten, die Kabinetsjuftiz gänzlich aus. feinem Lande zu ver 


bannen, und fo öffentlich zu erklären, daß fein Borfahrer 


feine Macht überfchritten, und dem Staate ſchwere Wur: 
den ‚gefihlagen habe. 

Mit dem Segen, welchen Mit: und Nachwelt über 
einen folchen Fürften ausiprechen wird, wird fie aber auch 
in den Staats: Annalen Fluch und Verachtung der bisheri 
gen Kabinets-Juſtiz und ihrer Urheber verbinden. 

Jeder Fürft follte daher ſchwere Ahndung für denjeni 
gen unerbittlic beffiimmen, der fid) den Verſuch erlaubte, 
feinen Regenten und das Land diefen Uebeln ausjufegen, um 
feinen Privatabſichten zu fröhnen. 

» . 


IV. 
Allein fann die Kabinets-Juſtiz vermieden 
werden? Iſt fie überflüßig? 


Dies find Fragen, die wir noch beantworten müſſen. 

ur ein unkundiger Schwächling kann ſie aufwerfen. 
Der Regent erfülle feine Pflicht, organiſire und beſetze die 
Gerichtshöfe gehörig, gebe ihnen Unabhängigkeit von jeder 
Willkühr, belohne fürſtlich den Muth der Richter, die ihm 
und ſeinem Günſtling Unrecht ſagen und geben, wenn er 
Unrecht hat; verweiſe von ihren ehrwürdigen Sitzen Rich— 
ter, die nach Hofluft und Kabinetsbefehlen ſprechen, und 
freue ih mit Friedrich dem Einzigen, wenn feine Uns 
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terthanen überzeugt find, der Regent ehre und fürchte den 
Ausfpruch feiner Gerichtshöfe even fo fehr, wie der geringfte 
Unterthan. Dies fey ihm die ehrenvollfte Anmerkung des 
Volks: Er Habe die. Pflichten feines großen Amtes gehörig 
erfüllt. 

Was drei vollftandig beſetzte Inſtanzen fiir Recht er: 
fannı haben, dies fey dem Regenten — bheiliges, unver; 
brüchliches Geſetz. | 

Der Hegent erfille das, was wir fo eben angeführt. 
Haben; er theile die Erfüllung der Negentenpflicht, der Für: 
forge fiir unpartheiifche, Rückſichtsloſe Juſtizverwaltung der 
Serichtshöfe, für gute Beſetzung derfelben mit einfichtsvolfen 
amd ehrlichen Männern, und fire vollftändige Gefeke, mit 
einem thätigen, gefchicften, gerade handelnden, dem Regen— 
ten fein Unrecht freimüthig darlegenden Juſtizminiſter, und 
die Auftizverwaltung in feinem Lande wird fo lange vorzüg: 
fich feyn, als Kabinets-Juſtiz unbekannte ift. 

Mögte jeder Fürft, jeder Miniſter an die goldenen 
Worte *) der Rede täglich denken, mit welcher der ver; 
dienftvolle Präfident des Föniglich-preuffifchen Kammergerichte 
in Berlin, Kircheifen, Preuffens wahrhaft edfen und ges 
rechten jeßigen König, als damaligen Kronprinzen, wie Der: 
felbe das angeführte erhabene Tribunal zum erftenmale bes 
fuchte, empfieng : 

»Unmittelbare Schärfung einer durch das Geſetz gelinder 
»beftimmten Strafe — fagte der ehrwitrdige Juſtizmann — 
»oder unmittelbare Entfcheidung des geringſten Nechtsftreits 
»würde Ihnen mit Necht das Zutrauen des Volks auf Shre 
»Gerechtigkeit entziehen, auf welchem Vertrauen doch fo ein 








») Dieſe vortrefflihe Rede ıft abgedrudt in des Herrn Geheimen Ober: 
tribunal:Raths Klein Annalen der prenfifchen Gefekgebung, Bd.9. S. 341., 
und Auszugsweiſe in Häberlind Handbuche des deutfhen Staatsrechts, B 
6.262. &. 296. und 297. Ausgabe von 1797. 
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»großer Theil der Glückſeligkeit eines Königs beruft. Die 
»gefittete Melt, dieſes mächtige Tribunal, ift dahin überein— 
»gefommen, fih mit dem Worte Machtſpruch, Ungered: 
»tigfeit, als verfihwifterte Jdeen, zu denken. — Welcher 
»mit den Negierungsgefihäften belaftete König darf fih mit 
»Entfcheidung der Mechtsjachen befaffen, ohne jene zu vers 
»abſäumen, ohne ſich den Irrthümern, ‘den Ueberraſchun— 
»gen, der Verleitung ſeiner oder Anderer Leidenſchaften 
»Preiß zu geben? Welcher König kann ſich mit den lang— 
»weiligen Verhandlungen der Partheien mit Abwägung der 
»ſich ſo oft widerſprechenden Beweismittel befchäftigen, und 
» der zu den Entfcheidungen erforderlichen vollſtändigen Kennt: 
»Nniß der Gefeße riihmen? auf deren Erlernung, noch mehr 
»aber auf die Kunft, fie richtig anzuwenden, wir unfere 
»ganze Lebenszeit verwenden, weil es unfere Beffimmung ifl.« 
dit goldnen Buchftaben find, zum Glück für Deutſch⸗ 
land, diefe Worte in die Herzen unferer Fürften gegraben; 
Alle kennen und ehren die Pflichten, die Gränzen und die 
Höhe ihres Negentenamts zu fehr, als daß fie fi zur Kas 
binets⸗Juſtiz herabwürdigen könnten! 

Mögte Deusfchland auch für ſpätere Zeiten in dem 
Bundesgerichte — in dieſer, allen Nachrichten zufolge, uns 
werdenden fo wahrhaften Nationalwohlthat und National: 
bedürfniß — ein ftarkes Eonftitutionsmäßiges Palladium ge: 
gen die Wiederkehr jeder Kabinets-Juſtiz erhalten! 
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0. 
Ueber die Dienftanftellungen und deren Dauer, mit 
Bezug auf die in Deutfchland durch den rheini: 


ſchen Bund entftandenen ftaatdrechtlichen Verän⸗ 
derungen, 


Don dem Herrn Finanzratd Emmermann in Fulda. 





Daurch die Auflöſung des deutſchen Reichsverbands, und 
die Aufhebung der beiden Reichsgerichte, haben unſere Ne 
genten über ihre Dienerfchaft und Unterthanen uneinges 
fchranfte Souverainität erhalten, welche nur bei den rheis 
nifchen Bundesfürften durch befonders ftipulirte Verbindlich⸗ 
feiten negen den mächtigen Proteftor der Konföderation und 
deren Glieder vorgefihriebene Gränzen erhalten hat. 

Da nun vermöge diefer abfoluten Souverainität (Herr⸗ 
fchergewalt) den Fiirften das Recht der Geſetzgebung, der 
Mititairkonffription und der Steuer : Ausfchreibung zufteht; 
da vor ihrem KHerrfcherwort der Unterthan verfiummen muß, 
indem die Sefeße, Gebräuche und Präjudize des aufgelösten 
deutfihen Reichskörpers und feiner höchften Tribunale weiter 
feine verbindende Kraft fiir fie haben, wenn folge von ih: 
nen entweder ausdrücklich oder ſtillſchweigend nicht anerkannt 
werden; fo entfteht wohl die natürliche Frage: Wie es mit 
den Staatsdienern fünftig gehen, und wie der Dienft: 
vertrag mit diefen von den Fürften betrachtes 
werde? | 

Sch habe die Anftellungen der Staatsdiener geradezu 
einen Bertrag genannt, da ich der Sache feinen andern 
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Namen zu geben wußte. — Wir wollen jegt fehen, ob ih 
vecht oder unrecht hatte; vorher aber über die praktiſche 
Wichtigkeit und die Veranlaſſung diefer kleinen Abhandlung 
Einiges vorausfchieten. 

Da durch die Folgen des nun geendigten Kriegs, bdeffen 
wundervolle Ereigniffe ung mit Staunen, unfere Nadıtom: 
men aber mit Zweifeln gegen die Aechtheit der Gefchichte er: 
füllen werden , das deutſche Vaterland eine totale Umwäl: 
zung erleiden wird, wozu bereits ein wichtiger Anfang ge 
macht worden iſt; fo werden, nad) Wiederherftellung der ge 
feßlichen Ordnung, wegen der aller Orten im äuſſerſten Gra: 
de zerrütteten Finanzen, zuerft und hauptfächlich eingreifinde 
Reformen eintreten müffen. Ohne eine folhe Reform, ohne 
eine firenge und auf alle Theile der Verwaltung ſich erſtrek⸗ 
kende Sparſamkeit, können die durch den Krieg zerrütteten 
Staaten nie wieder wie Phönixe aus der Aſche erwachen; 
ihr geſunkener Kredit wird ſich nie erholen, und der ver— 
armte Unterthan wird allen Muth, alle Kräfte verlieren, 
fih emporzuarbeiten, um feinen vorigen Wohlſtand wieder 
zu gewinnen, 

Da die fleigenden politifhen Bedürfniſſe der Staaten 
große Summen erfordern; da ihre dermalige Verfaſſung die 
Unterhaltung beträchtlicher ftehender Heere nöthig macht, 
weiche, weil hier Stipulationen zum Grunde liegen, auf 
eine geringe, zu Handhabung der Landespolizei hinreichende, 
Anzahl nicht veduzire werden dürfen; fo werden fich in Kin 
fiht diefer auf den General ; Erats (Budjets) obenanftehen 
den Ausgaben, merklihe Erfparungen wohl nicht treffen 
lajien. — 

Betrachtet man das Volk als einen Weidenſtamm, mel 
cher oft beſchnitten werden muß, damit er oft ausjchlage; 
fo wird dieſe verderbfiche Marime bald die totale Derat; 
mung der Unterthanen unvermeidlich herbeiführen, und die | 
wohlhasendften Staatsbürger an den Bettelftab bringen. — | 
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Ein augenblicklicher und vorübergehender Nothſtand kann 
zwar zuweilen die ſchlummernde Induſtrie erwecken, und den 
Bedrängten zum Fieiß und zur Anſtrengung aller ſeiner 
Kräfte reizen; aber gewiß wird ein anhaltender Druck, oh— 
ne eine beſſere Ausſicht vor ſich zu haben, die Elaſtizität 
der ſtärkſten Springfeder erſchlaffen, gewiß allen Erwerbs: 
fleiß in der Wurzel erſticken. 

Wenn die Väter des Vatenfandes ihren treuen, erprobs 
ten Miniftern und Räthen fernerhin willig Gehör ſchenken, 
welches ich fo gern glaube, weil ich es wünſche; fo wird 
diefes zerftörende Prinzip nie bei uns in Anwendung kom: 
men. Man wird alfo dem Staatsbiirger nicht mehr zumus 
then, als er anhaltend zu leiften im Stande ift; man wird 
nicht, ohne die dringendfte Noth, die Staatedomänen und 
Schatullgüter, welche bisher zur Unterhaltung des Staats; 
bedarfs ihre Beiträge leifteten, veräuffern, die Zehnden und 
Maturaldienfte und Abgaben losfäuflich erklären, um nad 
Vergeudung aller diefer Hülfsquellen den Staatsbedarf in 
flingender Minze von den Unterthanen ohne Nachficht bei⸗ 
treiben zu laffen. Es iſt diefes freilich ein weit einfacheres 
und mit geringern Adminiſtrationskoſten zu führendes Fir 
nanzfuften, ale das bisher bei uns übliche, aber in Hinſicht 
der Folgen bleibt es fir NMegenten und Unterthanen gleich 
verderblich. | 

Da diefe Gründe fo einleuchtend find, daß die Schäds 
fichfeit derfelben fogar von Inmiindigen erfannt werden kann; 
fo ift e8 auch zu erwarten, daß auf diefe Art unfere Finan: 
zen keine Ummälzung erleiden werden. Alle in Anwendung 
zu bringende Erfparungen werden ſich daher nur auf die 
KHofhaltungen der Fürften und auf die innere Adminiftration 
der Länder befchränfen, wobei zugleich in Rückſicht des Er: 
tags und der Verbefferung der Domänengitter faft aller Or: 
ten große Rufturpfane zu vealifiven feyn möchten. Wei dies 
fen fo nothwendigen und unvermeidlichen Reformen wird, 
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mie es bereits hier und da gefchehen ift, zur Sprahe kom— 
men: Wie viel Staatsdiener man braudhe, um 
alle Zweige der öffentlihen Autorität verwalten 
zu laffen, und wie viel man diefen geben mitffe, 
um fubfiftiren zu können? 

Da die Beantwortung jener Frage (von der zmeiten 
fchweige ich ganz, da fie hier auffer meinem, Plane liegt) in 
den meiften deutfchen Staaten dahin ausfallen diirfte, dab 
man die zahlreiche Dienerfchaft nicht ganz nöthig habe, daß 
ein Theil derfelben entbehre, und das Land dennoch gut ve 
giert und verwaltet werden könne; fo ift vor allen Dingen 
zu entjcheiden, welches Schickſal die entbehrlichen Diener 
treifen fol? *) | 

Hier, wo von feinen republifanifchen und despotifchen 
Staaten, fondern nur von Deurfchlands edlen Fürften die 
Mede ift, melde in der Erfüllung ihrer Negentenpflichten, 
in der Beglückung ihrer Heherrfchten ihre wahre Größe fu: 
den, läßt es fih mit Zuverficht erwarten, daß Necht und 
BDilligkeit bei Auflöfung diefes Problems Gehör finden wer: 
den, und von der Großmuth Seiner Majeftät des Kaifers 
Napoleon fann man es gewiß hoffen, daß Er zu einem fols 
chen allgemein geltenden Geſetze Seine höchfte Zuftimmung 
ertheilen. werde. 

Der Zyfte Artikel der Rheiniſchen Konföderationg + Akte 
enthält zwar die Beftimmung: »Daß die bei den Landes 
»behörden angeftellten Individuen derjenigen Fürſtenthümer, 
»Graf- und Herrfchaften, welche unter die Hoheit eines der 
»konföderirten Staaten fommen, und welde der Souverain 











*) Aus dem in Zeitungen befannt gemachten Entwurfe der Konftitution 
des Königreichs Weſtphalen gebt ſchon deutlich hervor, dag wenigftens ein 
Drietheif der in dieſem Staate jetzt angeftellten Dienerfhaft gleich nach 
Menlifitung der neuen Verfaſſung als entbehrlih und mit der Konftitution 
unvertrüglid aan, auſſer Aktivität gefege werden muß. Wie fol es diefen 
und ihren Familien ergehen ? 


— 
u‘ 
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»in ihren Stellen beizubehalten nicht nothmwendig erachtete, 
»eine Penſion genießen follen , welche die Geſetze und Negus 
»lative des Pandes den Staatsdienern des nämlichen Grades 
»zuſichern.« — Da aber, gegen den Sinn bdiefes Artikels, 
während diefer Zeit Mbdanfungen gefchehen find, fo follte 
man faft glauben, daß die Negenten diefe Vorfchrift, da fie 
nur eines Falles erwähnt, nicht als ein Sundamentalgefeß 
betrachten, auf defien Erfüllung von dem gefräntten Theile 
bei den gewöhnlichen höhern Gerichten Klage erhoben wers 
den fünne. 

Bekanntlich eriftirte vor der Auflöfung des deurfchen 
Reichs kein allgemein gitltiges gefchriebenes Geſetz iiber die 
echte und DBerbindlichkeiten in Hinſicht der Staatsdienfte. 
Man hatte nur eine fihwanfende Gerichts-Obſervanz und vers 
fchiedene Präjudize der Meichstribunale, wornach der öffent 
liche Dienft als eine vertragsmafiige Verbindlichkeit von beis 
den Theilen angefehen wurde. Es ift alfo ſchwer zu glaus 
ben, daß dieſe feldft ftreitige Obfervanz mit glücklichem Er: 
folge überall gegen willkührliche Abſetzungen wird geltend 
gemacht werden fünnen. . 

Es ware daher fehr zu wünſchen, und von dem Edel 
muthe der Fürſten läßt es fih auch erwarten, daß diefer fiir 
alle öffentliche Fonctionairs unglückliche Zuftand der Unge 
wißheit durch deutliche Fundamentalgefege bald vernichter, 
und fo deren Eriftenz dauernd gefichert werde, = | 

Aus dem Zwecke des bitrgerlichen Vereins fließt es, daß 
in jedem zivilifirten Staate nicht duch Willkühr, weder des 
Souverains noch der Unterthanen, fondern aus Nothwen— 
digkeit Aemter eriftiven, welche als ewig und als weſentlich 
in der Verfaffung begriinder find. *) Es ift aber willkühr— 





SICHERES SEGEN EEREEBEREEBEIBER: 

*) Die Allgewalt der unumſchränkten Antorität reiche nicht bin, in els 
nen ansgebreiteten Kreife Gutes zu wirken, obne Gehülfen und Unterges 
bene von Kopf. Je höher die Stelle, je weiter der Wirkungskreis, deſto 
fühlbarer wird diefes Bedürfniß. A. Wilh. Nebberg über die Staatsper— 
maltung deutſcher Linder und die Dienerfchaft des Regenten, 1807 ©. 106. 
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ih, wer fie verwalte, und auf wie lange fie von einem 
Individuum adminiftrire werden; es ift ferner willtiihrlic, 
ob ein Zweig der üffentlichen Gewalt nur durch eine PDerjen 
oder durch mehrere verwalter werde. — Da der Souverais 
aus phyſiſcher Unmöglichkeit diefe Staatsimter nicht in ei 
gener Perfon verwalten kann, welches auch in politische 
Hinficht 'mit dem Weſen der Herrfchergewalt unverträglid 
it, fo muß er folche Andern, welche Staatsbürger find, 
übertragen *). Diefe Uebertragung der Staatsämter fann 
nur durch einen Vertrag gefchehen, bei welchem beide fon 
trahirende Theile als völlig gleich erfcheinen. Wenn fchon 
die Befugnifi, zu einem Staatsamte zu ernennen, aus 
Machtvolltommenheit (ex plenitudine potestatis) gefchieht, 
wenn gleich durch die Ausiibung des Amtes eine Repräſen— 
tation des Souverains Statt findet; fo ift doch der Akt der 
Annahme der Uebertragung der Stelle ſelbſt hiervon weſem 
lich verfchieden, und da hierbei von der einen Seite Der 
bindlichfeiten gegen eine gemiffe Entſchädigung angeboten 
werden, telche man auf der andern Seite annimmt, oder 
gänzlich ausichlägt, fo folgt Hieraus von feldft, daß in die 
fem Augenbliete der Souverain nicht als moralifche Perſon 
oder als Herricher, welcher blos Rechte, aber: keine Ber: 
bindlichfeiten hat, fondern als phyſiſche Perfon betrachtet 
werden müſſe, welche unter dem Geſetze fteht, und Verträge 








*) Narh den Auszuge der Juden aus Egypten verfuchte es Moſes, 
diefen felbft Recht zu ſprechen. Sein Schwager Jethro machte ihm aber 
fehr bald begreiflih: daß Diefes nicht gut fen, indem er fih nnd das Polf 
nur ermüde. Er rieth ıhm daher, fich auf die Gefetgebung allein cırzu: 
fhränten, die oberfte Nichtergewalt und die wichtigen Fülle ſich vorrzube— 
halten, font aber das Volk in erſter Inftanz durch redliche, gottfürchten: 
de, wahrhafte und dem Geize abholde Männer richten zu laffen. 


Diefen Rath fand Mofes fo vernünftig, er übersengte fih von defen 
Nothwendigkeit fo fehr, daß er ıhm augenblicklich realiirte. Hätte dre ji: 
difhe Marion damals unbeweglihes Staatseigenthum beſeſſen; fo würden 
and fur deſſen Dbforge befondere Verwalter ernannt worden ſeyn. Zmer 
tes Buch Mofe im 18. Kapitel. 
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und Berbindlichkeiten abſchließen und eingehen kann, auf des 
ren Erfüllung geklagt werden ‘darf. 

In diefem Vertrage ift die Dauer etwas unwefent: 
Liches, und muß daher wie jeder zufällige Punkt bei deffen 
Abſchließung genau beftimmt werden. — Es kann hiſtoriſch 
erwiefen werden, daß in Deutfchland bisher angenommen 
worden , diefer Vertrag fey, wenn gleich diefes Punktes bei 
dem Afte der Anftellung feine Erwähnung gefchehen wäre, 
auf Lebenszeit abgefihloffen worden *). 

Da alfo das, was vorher Nechteng war, wenigfteng die 
Stelle des gefihriebenen Nechts vertrat, nunmehr beinahe 
ganz feine gefeßliche Kraft verloren hat, und auf deffen Er— 
filllung, da bis jest fein Bundesgericht exiſtirt, nicht ges 
flagt werden kann; fo bleibt uns nichts übrig, als daß mir 
Hiftorifchen Gebrauch davon machen, das heißt, aüs dieſem 
den Nutzen ziehen, welchen jeder Vernünftige durch das be— 
lehrende Beiſpiel der Geſchichte für ſich und andere daraus 
nehmen kann. 

Die alten Rechtsgelehrten waren ängſtlich verlegen, wie 
ſie es mit dem deutſchen Dienſtvertrag nehmen ſollten. Ge— 
wöhnt alle ihre Erklärungen aus dem römiſchen Rechte zu 
ſchöpfen, und wo dieſes keine deutliche Vorſchriften enthielt, 
analoge Schlüſſe zu bilden, nannten ſie ihn bald locatio- 
nem couductionem operarum (Dienſtmiethvertrag) bald 
contractum do ut facias. Beide Benennungen waren uns 
paffend und lächerlich bei einer Sache, wovon die Römer 
auch nicht einmal den entfernteften Begriff hatten, welde 








BEER nur HESEEREEE 





*) Ueber diefe Materie kann nachgeleſen werden: J. M. Seufert von 
dem Verhältniſſe des Staats und der Diener des Staats gegen einander 
im rechtlichen und politiſchen Verſtande. Würzburg 1753. 8. 


Da diefe Abhandinng anf die Eriftenz des dentichen Reichs gearinder 
it, fo hat auch fie blos hiftorifhen Werth, behalten. Indeſſen wird durch 


fie und durch die von mir aufgefichte Behauptung die Moglichkeit eines 
Dienflvertrags deutlich bewiefen. 
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fogar der berüchtigten 1. 3ı. D. de legibus (princeps le 
gibus solutus est) fchnurftracts entgegen fand. Man k 
dachte nicht, daß nur das römifche Privat: nicht dere 
Staatsrecht bei ung angenommen worden. Die vömijche 
Rechtslehrer de jurisdictione , de ofliciis et magistrati 
bus in dem Corpore juris faffen fih auf diefen Fall ſchlech 
terdings nicht anwenden, und wir müſſen nad) fruchtlofen 
Suchen und Erklären endlich einräumen, daß der Dienſtret 
trag deutfchen Urfprungs ſey *). 

Wer tum einen Staatsdienft nachfucht, muß nicht nu: 
in der Regel die dazu erforderlichen allgemeinen und bejen 
dern Amtskenntniffe auf Schulen und Afademien ſich ther« 
tifch erwerben, welches nur durch Aufopferung beträchtliche 
Summen möglich wird; fondern er muß auch durch eine 
‚öffentliche Prüfung fartfam beweifen, daß er dieſe Kennt: 
niffe inne bat, und fie auf vorgelegte Fälle (kaſuiſtiſch) ar 
zuwenden im Stande ift. Um manchen Dienft zu begleite, 
bedarf man eines Studiums von vielen Jahren, oft aus 


einer Dienfterfahrung, welche nur durch eine flufenweile Ba 











*) Um bier einen Beweis zu liefern, wie leicht in der Erklärung des 
deutfcheng Staatsrechts mach Pütters Furzen Degrif Wien 1793. 6. 146. 
über dieſe wichtige Materie hinmeg fgeeilt wird, mil ic die betreffend 
Stelle bieherfeßen. 

„Der Landeshere Fann alle jene Aemter verleihen, die der Landeshohen 
„unterliegen. Im deutfchen Weiche hält man die Eivildienfte für unmider: 
„ruflih, Nah dem algemeinen Staatsrechte iſt Dicfes voch eine Fragt. 
„Allein bei den böchften Reichsgerichten ift diefes ald Regel angenommen, 
„ausgenommen 1) wenn das Amt ifeiner Narur nach miderruflich if, 5 
„wenn der Landeöherr Die Widerrufung vorbehalten hat; 3) wenn der Br 
„ame die Pflichten feines Amts nicht erfült. Wenn dahero fich reichsſtan 
„difhe Beamte bei den höchſten Reichigerichten beſchweren, daß fie mil: 
„kührlich entfegt worden find, fo merden fie gehört. Dieſes iſt auch nerb- 
„wendig, weil die Erbprinzen auf wie Beamten ihrer Väter niche felten 
„übel zu fprechen find.’ 

In der That ein Grand, bei welchem man fih kaum des Lachens em 
haften kann. Weiter unten "fol indeſſen in Rückſicht der Widerruflichtur 
der Staatsdienfte, wovon hier der Begriff gänzlich fehlt, die nöthige Mus 
einanderfegung folgen. 
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förderung "n geringen Nemtern zu höhern erworben wers 
den kann. Nur wenige find im Stande bfos der Ehre wer 
gen zu dienen, und diefe wenige mit Glücksgütern Gefegne; 
te werden es vorziehen, ohne Anftellung ſich ſelbſt und den 
ihrigen zu leben, und fo Ovids Ausfpruch : bene qui la- 
tuit, bene vixit zu realiſiren, als durch Annahme einer 
Öffentlichen Stelle einen Theil ihrer Seldftftändigfeit, Ruhe 
und. Gemächlichkeit einzubüßen. Es gehört alio zu den fels 
tenen Ausnahmen, diefe Menfchen in öffentlichen Dienften 
angeſtellt zu fehen. 

Gewöhnlich fuchen alfo Leute um Dienfte nach, welche 
nicht fo viel eigene Mittel befiken, um davon fubfiffiven zu 
fönnen, welche dadurch eine Verforgung zu erhalten hoffen, 
indem fie feft überzeugt find, dafs fie diefe auf Zeitlebeng bez 
halten und weiter befördert werden 9 Dies iſt alſo ge⸗ 
wöhnlich eine ſtillſchweigende Bedingniß, welche ſich auf die 
allgemeine Denkungsart und den Zuſtand der Amtskandida— 
ten griindet. So wie dieſer oder jener junge Bürger, z. B. 
das Sattlerhandwerk erlernt, um ſich und feine künftige Fa— 
milie davon zu ernähren, eben fo haben fich die Dienftfans 
didaten einem gewiffen Brodſtudium ausfchlieftich gewidmet. 
Schlägt ihre Erwartung fehl, fo it ihr ganzer Lebensplan 








a Tr 


*) Die Beförderung zu böheren und einträglichen Aemtern Tann alfo 
nur begehrt werden, wenn der Staatsdiener biezu die befondern nun 
tugenden befibt. 


Schr rithtig fagt hierüber Nehberg Seite 102. des eitirten Werks: 

„Die Beförderung zu hoben Aemtern Eann daher nicht allerdings als 
„Belohnung geleifteter Dienfte angefehen werden, Dies ift ein Borurtheil 
„und giebt einen ganz falſchen Gefihtspunkt. Macht und großer Einfluß 
„müfen nicht demjenigen zu Theil werden, der in ganz andern Verhäfr 
„niſſen etwas geleitet bat, fondern dem, der fühig ift, das zum feiften, 
„was an der Stelle erwartet wird, die jet beſetzt werden fo.“ Weiter 
führt der Nämliche Seite 8. an: „Daß im Civildienſte der Beruf fo man— 
„nigfältig, die zu verfhiedenen Etellen erfordertihen Fähigkeiten fo me: 
„ſentlich verfihicden von einander jenen, daß eine Beförderung durch alle 
‚Stufen bindurd gar. nicht State finden koönne.“ 
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zerrüttet; fie fönnen weder zum Pfluge noch zu einer ande; 
ven Befchäftigung (nec ad haram nee ad aram) zurück⸗ 
kehren, weil ihnen deren Manipulation völlig fremd geblie⸗ 
ben iſt. Daher wäre es, unpartheiiſch geſagt, immer klug 
gehandelt, wenn die künftigen Geſchäftsmänner nebenbei eine 
reinliche und in den Augen. des Publikums geehrte Hand: 
tbierung von früher Jugend an erlernten, damit die Anz 
wendung derfelden fie — wenn Unglücsfälle fih ereignen — 
vor Elend und Mangel fhügen, vielleicht auch, daß hier 
durch die überhandnehmende Wuth der Familienväter aus 
den niedern Volksklaſſen, ihre Söhne fudieren zu laflen, 
etwas gezügelt werden fünnte. 

Da dem Dienfivergebenden Fürften diefe Umftände be: 
fannt find , da er weiß, daß nach dem allgemeinen herrſchen— 
den Glauben eine Dienftanftellung in dem gewöhnlichen 
Kanzleiftyl abgefaßt, und wo einer Dauer des Amtes gar 
nicht erwähnt wird, ſtillſchweigend für eine lebenslängliche 
Verforgung angefehen wird; fo kann er, ohne fich zu einer 
unwürdigen nicht denkbaren Lift (reservatio mentalis) herz 
abzulaffen, bei der Webertragung eines Amtes Feine andere 
Gefinnung hegen, als welche mit diefer allgemeinen Dens 
kungsart der Dienerfchaft übereinffimmt. 

Sehr oft wird aber auch in dem Beſtallungsbriefe ges 
fagt: daß der Staatsbediente, wenn er feinen Berufspflich— 
ten getwiffenhaft nachkommen wird, auf Zeitlebens zu dieſer 
Stelle ernannt, und bei einiger Auszeichnung zu einer his 
heren und einträglicheren Funftion befördert werden folle. 

Hier ift die Sache ganz deutlich. In beiden Fällen ift 
es ein Vertrag, wovon jener ftilljchweigend, diefer ausdrück— 
lich iſt, und den feiner von beiden Thellen, da die lebens 
längliche Verſorgung von Geiten des Kandidaten eine Be 
dingung, ohne die nicht (conditio sime qua non) im der 
That ift, ohne eine Mechtsverleßung. zu begehen, einſeitig 
und ohne gefegliche Urfashen aufheben darf. 
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In denjenigen Ländern, wo nach einem uralten Schlen— 
drian, die Dekrete und Anſtellungspatente ausgefertiget wer— 
den, pflegt auch noch in dieſen die Klauſul: Der Anſtel— 
lung bis auf anderweites Gutbefinden (ad bene 
placitum) eingeſchaltet zu werden, auf welche aber, wenn 
fie nichts als ein leerer Kanzleiſchnörkel iſt, welche den herr— 
fohenden Slauben und die Serichtsobfervanz gegen fich hat, 
feine Niückficht genommen werden darf, ungeachtet mehrere 
berühmte Nechtsgelehrte, welche bier nur auf den buchſtäbli— 
chen Sinn fehen, das Gegentheil behaupten. Wollte man 
diejen beipflichten, fo wiirde man vor den Folgen erfihrecken. 
Es würde dann nicht mehr Fleiß, Treue und Wiürvdigkeit 
vor willtührlicher Abfesung fchiigen , ein bloßes Miffallen 
an der Miene des Angeftellten, eine augenblickliche übte Lau— 
ne würde fchon hinreichend feyn, einen Staatsdiener nebft 
feiner Familie durch ein Wort brodlos und unglücklich zu 
machen *). | 

Mit diefer Klauful hat es indeffen eine ganz andere 
Bewandniß, wenn fie feine gewöhnliche Formel des Kabi— 
netsftyls ift, und dennoch, außer gewöhnlich gebraucht wird, 
Sin diefem Fall, und wenn die Annahme zu einem Dienfte 
nur auf die Probe oder intermiftifch bis ein anderer 








*) Rehberg fagt in feinem leſenswerthen Werk über die Staatsverwal⸗ 
tung ©. ısı, und 157. i 
„Die zum Staatsdienfte erlangten Kenntniffe und GefchieflichFeiten find 
‚aber mebhrentheils außer dieſem Dienfte zum Erwerb untauglic. Die Eıns 
„Eünfte deſſelben müſſen alfo den Aufwand der Vorbereitung erfegen, ans 
„fändigen Unterhalt gewähren und einige Mittel zur Derforgung einer 
„Familie darbieten. — Die hartherzige Politik, welche bierauf ermiedern 
„mögte, die lekte gehen den Staat nichts an, ihm fey es gleichgültig, ob 
„die Kinder feiner verdienten Beantten in geringere Klaffen berabfinten, 
„weil fich andere dafür widerhebeu, würde nicht allein das menſchliche Ges 
„fuhl beleidigen, fondern auch fehr falfch raifonniren. Die ſchlecht erzoges 
„men Kinder ans höbern Klaſſen falten immer fiher dem Staate zur Laſt. 
„Ihre vernachläßigte “Zrziehung iſt nicht Vorbereitung zur barten Lebensart 
„der untern Stande, 
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ihn verfehen könne, verliehen wird, eriftivet ein wahrer Bor 
behalt des Dienftvergebenden, in welchem der Angeftellte 
durch Annahme des ‘Patentes ftillfchweigend eingewilligt bat, 
und deffen Realifirung er fih auch, ohne auf Nechtverlez: 
zung Flagen zu dürfen, muß gefallen laſſen. Da, dieſe 
Fallen ausgenommen, entweder ein ausdrücklicher oder ftill: 
fehweigender Vertrag bei jeder Anftellung zu einem Staats 
dienſte zum Grunde liegt; fo darf eben fo wenig der Ange 
ftellte einfeitig folchen auffiindigen, und fich feiner Berufs: 
pflichten entledigen. 

Zwar gehörte es zu den feltenen Ausnahmen , daf 
Dienftentlaffungen von einem Fürften verfagt wurden, im 
dem unter den geiihickten Kandidaten, welche in Menge bei 
jeder Vakanz fich zu melden pflegen, die Wahl eines fchick 
lichen Subjekts fehr leicht war ; trat aber dennoch diefer 
Fall ein, daß es hieran fehlte, oder daß durch eine Nieder: 
legung des Amtes eine Anftellung in fremdherrifche Dienft: 
bezweckt wiirde, wodurch von den Geheimniffen und Urkun— 
den des Landes ein nachtheiliger Gebrauch gemacht werden 
fönnte; fo wurde mit Fug und Mecht die nachgefuchte Dis 
miffion abgejchlagen, und der Bedienftete angemwiefen, feinen 
Berufspflichten fich fernerhin zu unterziehen. 

Man wird ohne mein Erinnern von felbft ermeffen, daß 
auf diefe Art bei diefem Vertrage nicht völlig gleiche Rechte 
riickfichtlich der Kontrahenten vorhanden find, welches in 
dem politifhen Verhältniffe derfelben, nach der Natur der 
Sache, liegt. 

Dieies Verhältniß beruht auf der doppelten Eigenfchaft 
des Fürften als Selbſtherrſchers ( Souverain) und als Re; 
genten. So wie jeder freigebohrne Unterthan, nach Beob: 
achtung der gewöhnlichen Formalitäten, außer Landes zu zie⸗ 
hen berechtigt iſt, und ihm dieſes ohne die wichtigſten Grün— 
de nicht verſaget werden darf, wohingegen der Landesregent 
feinen ohne Urſache aus bloßer Laune aus dem Lande jagen 
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darf, eben fo wenig darf derſelbe einen feiner Staatsdiener 
willkührlich entlaſſen, follte e8 auch gewiß feyn, daß der 
Abgefeßte gleich wieder eine andere eben fo einträgliche Stelle 
erhalten fünne, ja auch ohne Grund die erbetene Dimmifs 
fion verweigern. | 

So einfeuchtend und natürlich diefe Grundſätze auch 
immerhin find; fo hat es dennoch Nechtsgelehrte gegeben, 
weiche aus Sucht ein Parador von der ſchändlichſten Gat— 
tung zu vertheidigen, von allem dem das Gegentheil be— 
haupteten. Ihre Gründe ſind ſo unſtatthaft, daß ſie kaum 
einer Widerlegung bedürfen. Wir wollen ſie indeſſen hier 
ſämmtlich in der Kürze anführen. 

dSie ſagen nämlich: 

1) Da die Regenten freiwillig und ohne daß ihrer 
Wahl Einſchränkung gefchehen" durfte, Dienſte vergeben 
konnten, an wen ſie Luſt hätten; ſo ſtand auch ihnen die 
Befugniß dieſe wieder abzunehmen, und anderweitig zu be— 
ſetzen, wenn gleich ausdrücklich oder ſtillſchweigend ſolche auf 
Zeitlebens vergeben worden waren. Dies würde aber mit 
andern Worten ſo heißen: Da es in der freien Willkühr 
eines jeden ſteht, einen Vertrag abzuſchließen, oder etwas 
zu verſchenken, z. B. ein Haus zu vermiethen oder eine 
Uhr zu verſchenken, ſo kann er den Vertrag brechen, die 
Uhr wieder zurückfordern, wann und wie oft ihn dazu eine 
Luſt anwandelt. 

Dieſer Grund iſt aus einer Verwechſelung der Begriffe 
entſtanden, und beruht lediglich auf der Behauptung, daß 
ein Staatsdienſt aus Machtvollkommenheit Jemanden übers 
tragen und von dieſem angenommen werden miiſſe. Indem 
ich aber oben bereits die Niöglichkeit und die Eriftenz der 
Dienftvertrage gezeigt habe; fo tritt hier der bei Verträgen 
anmendbare Nechtsiaß ein: quod ab initia erat volunta- 
tis, nunc est necessitatis. 

2) Da die Samilienhäupter und Vorfteher von Fabri— 
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ten u. f. w. ihre Arbeiter und Dienſtboten mwillführlich ent: 
laſſen können, (welches ich aber mit Recht befchränfe, indem 
von diefem ebenfalls die abgefchloffene Verträge pünktlich zu 
erfüllen find); fo dürften auch Fürften, als Väter des Staats, 
mit ihren Dienern das nämliche vornehmen. , Der Unter 
ſchied unter der hausväterlichen: und Herrſchergewalt iſt in⸗ 
deſſen fo auffallend, daß man eine Lächerlichkeit begeht, von 
einer auf die andere zu fehließen *). 

Endlich 

5) wollen fie aus dem Rechte der Angeftellten ihre 
Dimmiffion zu verlangen, welche ihnen ohne die triftigften 
Gründe nicht zu verweigern fey, beweifen, daß, da auf 
diefe Art der Vertrag einfeitig aufgekiindiget werden Fönne, 
der Regent gleichfalls willkührlich diefes zu thun befugt fen. 

Ich habe aber ſchon oben angeführt, welche Bewand—⸗ 
ni; es mit diefer Ungiswiöheit der Rechte und Verbindlich— 
keiten habe, und will mich .alfo ftatt einer fürmlichen Wi 
derlegung hierauf lediglich beziehen. 

Dei der Behauptung des Gegentheild und daß Die 
Dienftanftellung fein Vertrag, fondern eine widerrufliche 
Uebertragung (precarium) fey, tritt daher die Rechtsregel 
ein, daß gegen den Hiegenten, welcher etwas Aufergewohn; 
liches fordert, die Interpretation flreite, weil er fich hätte 
deutlicher und beftimmter ausdrücken müſſen **). 

Aus allem diejem folgt nun von ſelbſt, daß ein Fürft 
eben fo wenig befugt fen, die in dem VBeftallungsbriefe au: 
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*) Kants metaphyſiſche Anfangsgründe der Rechts iehre $..49. Seite 170. 
mo gezeigt wird, daß eine väterliche Regierung auf einen Staat angewen 
det, die am mteiften despotiſche feyn wurde. 

**) Argumentum 1. 3g. D. de pactis : veteribus placet pactionem obscu- 
ram vel ambiguam venditori, et qui locavit, nocere: in quorum fuit potesta- 
te legem apertits conseribere ; L. 21. 33. D. de contrahenda emtione ven- 
ditione: Jabeo seripsit , obscuritatem pacti nocere potins debere venditor 
gui id dixerit, quia potwit re integra apertius dicere. — Si non id appa 
reat, tunc id aceipitwr, quod ventori nucei, ambigua enim oratio est, 
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geworfene und gleichfalls auf einen Vertrag fich griindende 
Beſoldung, welche als eine der Dienftleiftung angemeffene 
Vergütung zu betrachten iſt, willkührlich zu fihmalern. Sch 
fage willkührlich; denn die Finanzen des Staats fünnen 
durch Krieg oder andere Unglicksfälle fo fehr zerrüttet wers 
den, daß es, nach dem Zuftande der Landesfaffen unmöglich 
wird, Etwas oder Alles zu bezahlen. Diefes kann niemand 
andern. Doch hat alsdann der Staatsbeamte das Necht bei 
bejjer gefüllten Kaffen zu fordern, daß ihm der viicffländig 
gebliebene Gehalt bis auf den letzten Pfennig nachbezahlt 
werde. Beftrittener als diefe Sätze war aber feither die 
‚Frage: Ob ein Fürſt bevechtiget fen, einem bereits angeftelk 
ten Diener nach bloßem Gutdiinken und gegen deffen Willen 
eine andere Stelle zu konferiren, fey diefes nun an eben 
demfelben Orte oder nicht, fey es eine Stelle der nämlichen 
Art oder nicht ? Wie z. B. eine Beförderung von einer 
Renterei zu einer Szuftizbeamtenftelle oder umgekehrt? 

Sin humanen Staaten war es feither gebräuchlich, bei 
projektirten Anftellungen um die fich der Kandidat nicht be— 
worben hatte, denſelben vorerft zu befragen: ob er ſolche 
unter gewiffen Bedingungen und einem beftimmten Gehalte 
annehmen wolle oder nicht? und fich nach deſſen bejahender 
oder verneinender Antwort zu bemeffen. Dies gefchah auch 
bei allen vorhabenden Verſetzungen und Dienftveränderungen. 

Gewiß war dies die einzig gerechtefte Verfahrungsart. 
Es ift eine wahre Ungerechtigkeit, Jemanden zu Eingehung 
eines Vertrags zwingen zu wollen, welches nur im höchften 
Nothfall, wenn ſich zu der fraglichen Stelle fein fchickliches 
Subjekt findet, zu entichuldigen feyn möchte. Ich glaube 
daher diefen Grundſatz auf alle Beförderungen und Verſez— 
zungen gegen den Willen der Angeftellten, welche nicht als | 
Soldaten auf” den erften Wink eine Garnifon mit der an: 
deren verwechſeln müſſen, anwenden zu fünnen. 

Die Erfahrung lehrt, daß, aus diefen Verſetzungen, 
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welche gegen den Willen der Angeftellten durchgeſetzt werden, 
fir Negenten und Staat mur die fhäblichften Folgen zu ent 
ftehen pflegen. | 

Bisher haben wir von der Verbindlichkeit des Dienft: 
verleihenden Megenten geredet, jeden fürmlih und dekret— 
mäßig Angefiellten in feiner Funktion und dem Genuſſe der 
ausgeworfenen Befoldung ungekränft zu laffen. Jetzt wollen 
wir kürzlich auseinanderfegen, in welchen Fällen eine Ab; 
fesung von dem Souveraine vorgenommen werden dürfe? 

Hier weiß ich mir nur einen einzigen Fall zu denken, 
worin diejes geradezu demfelben erlaube fey. Da weder der 
Staatsbeherrfcher noch der, Regent felbft richten darf, ohne 
fich eines Machtipruchs ſchuldig zu machen *); fo muß « 
von den gewöhnlichen Gerichten in der vorgefihriebenen Form 
und nach den beftiehenden Geſetzen beurtheilt werden; ob ein 
S:aatsdiener wegen Unfähigkeit — welcher Fehler indeſſen 
bei einer forgfältigen Prüfung fich hätte entdecken miiſſer, 
wenn folcher nicht etwa nachher entftanden iſt — Nachläßig— 
feit oder Verbrechen mit dem Verlufte feiner Stelle beffraft 
werden müſſe. Man wird von felbft einfehen, daß dieſes 
vorausſetze: daß dieje Falle mit den gehörigen Abftufungen, 
Modifikationen und Milderungs:tirfachen in dem Straf: 
Kodex genau beftimmt fern müſſen, damit in diefen wichti— 
gen Fällen durchaus feine Willkühr und fein ohne Noth 
den Dienft entehrendes Verfahren eintreten kann. Uebrigens 
verfteht es fich von feldft, daß disziplines Vergehen allein 
von den Vorgefehten geriigt werden fünne. Würde der 
Souverain diefes Urtheil fich ſelbſt anmaßen — wiederhole 
ich nochmalg — fo beginge er einen wahren Eingriff in das 
Nichteramt; er fällte nicht ein Urtheil, mein er thäte einen 
Machtfpruch, wie Friedrich der Große in der berüchtigten 








*) Kanre metaphyſiſche Anfangsgründe der Rechtslehre Leite ı7ı, $. 45 
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Müller Arnoldiſchen Rechtsſache, wobei ich übrigens die 
gute Abſicht und die Gerechtigkeitsliebe des unſterblichen Kö— 
nigs keineswegs verkenne, ſondern nur deſſen Verfahrungs⸗ 
art tadle. Und wie leicht könnte es alsdann geſchehen, daß 
eine Partheilichkeit Statt fände, die entweder gegen alles 
Recht und Billigkeit behauptet, oder zur Proſtitution der 
höchſten Gewalt ſchimpflich zurückgenommen werden müßte. 

Nur in dem einzigen Falle, wenn zum Beſten des 
Staats eine Stelle, oder eine aus mehreren Gliedern beſte⸗ 
hende Behörde als überflüßig oder ſchädlich, mac) angehörs 
tem Kath und Gutachten der Minifter oder erften Beamten 
des Fürſten, eingehen foll, oder wenn von einer ehrenvollen 
Entlafung wegen des hohen Alters oder wegen der Kränk 
lichkeit des Bedienfteten, die Dede iſt, fteht es dem Regen— 
ten zu, den Angeftellten,, ſelbſt gegen deffen Willen, auffer 
Aktivität zu feßen, in welchen Fällen jedoch diefem die volle 
Beſoldung und fein Rang fo lange gelaffen werden müßten, 
bis nach Umftänden ihm wenigftens eine andere gleiche Wer 
forgung ertheilt werden kann. 

Da in keinem Staate der Negent ſtirbt, oder mit ans 
dern Worten zu veden, da jeder neue Negent in dem Augen: 
blicke die Herrfchergewalt übernimmt, in welchem fein Vor— 
fahr aufyörte diefelde zu befleiden; fo wird das Nechtsvers 
hältniß im Staate feine Minute geftört oder unterbrochen. 

Die Höchfte Gewalt verändert ihre Natur nicht bei je: 
der Erbfolge, fondern fie bleit“ , was fie nach der Grund: 
verfaffung des Staats war und feyn fol. — Hier fommt 
nicht dev Unterfihied in Betrachtung, ob Einer allgemeiner 
oder bejonderer Erbe oder Nachfolger fey (successor uni- 
versalis vel singularis), oder 06 Jemand ein Lehen oder 
ein Allodium durch einen Erwerdtitel erhalten babe? Was 
vermöge der höchften Gewalt vom Vorfahren an der Negier 
rung gefchehen ift, muß von dem Nachfolger, weicher in 
alle Rechte und Verbindlichkeiten tritt, fo genehmigt und be; 
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trachtet werden, als wenn es von ihm. felbft bewirkt mer 
den wäre; man müßte denn behaupten fünnen, daß dieſer 
eine höhere und ausgedehntere Gewalt (weiches aber nit: 
gends zu erweiſen ift) bei feinem Megierungsantritt erhalten 
habe. Da nad) der Auflöfung der Germanifchen Reichskon— 
ffitution die veichsgerichtlichen Prajudizge und Argumente, 
welche analog aus einem ſchwankenden Herkommen herrüh: 
ven, nicht als Fundamentalnoem von den Souverains des 
Rheiniſchen Bundes angefehen werden dürften; fo wird fi 
die neue Geſetzgebung damit befchäftigen fünnen, hieriüber 
ein. dem philofophifchen Geifte der Zeit angemeffenes Funda: 
mentalgefeß baldigft zu entwerfen, und darin befonders wer 
gen Regulirung der Penfionen der in Nuheftand gejeßten 
Diener das Nöthige zu verordnen, weldes um fo mehr zu 
erwarten und zu miinfchen iſt, als es hier nicht blos auf 
den Vortheil und die Eriftenz vieler Familien, welche ihre 
Zeit, ihre Kräfte und einen Theil ihres Vermögens dem 
Staate aufopferten, fondern aud auf den der Souverains 
und des Volks in gleichem Maafe ankommt, und ale jeder 
Theil durch eine entgegengejegte Marime unendlich verlieren 
würde. 

Dei der Aufhebung des Neichstammergerichts ift bereits 
durch die edelmüthige Vorforge mehrerer Bundesfirften, uns 
ter denen fih Seine Hoheit der Herr Fürſt Primas bejons 
ders rühmlich auszeichneten,, file die Guffentation des bei 
diefem Tribunafe angeftellten Perſonals vieles gefchehen, wel 
ches die fhönften Hoffnungen fir die Zukunft erweckt. — 
Schon haben Se. Majeſtät der König von. Baiern in der 
Deklaration vom 19. Merz d. J. die Beſtimmung der Einf; 
tigen Verhältniſſe der der königlichen Souverainität unter 
worfenen Herren zu den verfchiedenen Zweigen der Staates 
gewalt betreffend, verordnet: Daß bei Entlaffung und Ent: 
ſetzung der fir die Juſtiz und Polizei angeftellten Beamten 
und Räthe der Mediatifirten nad) den Baieriſchen Landesge— 
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feßen verfahren werden folle. In der landesherrlichen Bes 
fiimmung der Rechte und Berbindlichkeiten der adelichen . 
Gutsbeſitzer und ihrer Ilnterthanen in dem Großherzogthuus 
2Bürzsurg, vom g. Junius d. J., ift $. 63. verfügt: Daß 
Patrimazialrichter von ihrem Amte nur wegen eines Verge— 
bens, nach vorhergegangener Unterfuchung und hierauf er— 
laſſenen Erfenntnijfe des Hofgerichts, entfernt werden. dür— 
fen *.— I 

Seldft diejenigen , welche auf den Glauben, lebens 
längliche Anftellungen zu erhalten, ftudirt haben, würden 
auf eine unbillige, wenn gleich nicht ungereihte Art in ihren 
Erwartungen getäufiht werden, indem Mancher, hätte er 
eine folche Umwälzung der Dinge vermucher,, ein anderes 
Gewerb erwählt haben wiirde. | 

Was werden die Regenten von ihren Dienern fordern 
fönnen, deren definitiveg Schickſal, deren Abſetzung von eis 
nem Winke des Herrſchers, von einer bloßen Laune ab: 
hänge? — Wollen fie etwa blos von Schmeichlern, Spei— 
chelleefern, oder, ftatt von Näthen und Beamten, nur von 
willenlofen Augendienern umgeben feyn? Werden vernünf— 
tige und fähige Köpfe wohl einen Theil ‚ihres Vermögens 
und ihrer Zeit aufopfern, fich zu einem Amte vorzubereiten, 
durch welches fie nicht eine fefte Verforgung und einen hin: 
länglichen Gnadengehalt bei Kränklichkeit und Alterfchwäche 
zu hoffen haben, aus welchem fie im Gegentheil jeden Au⸗ 
genblick verdrängt und gänzlich brodlos gemacht werden kön— 
nen? — Wird man alſo nicht den leichtfertigen und unbe— 
ſonnenen Menſchen, welche, dieſer ungünſtigen Auſpizien 








*) Es iſt zu hoffen, daß die übrigen ſonverainen Fürſten des rheiniſchen 
Bundes dieſem nachahmungswürdigen Beiſpiele folgen werden. 

Um fo auffallender iſt es aber, das Preuſſens unglücklicher König, def: 
fen Gerechtigfeitsliebe fo vielfach geprieten wird, viele feiner Militär- und 
Eivildiener jetzt willkührlich, ohne Angabe eines Grunds und ohne Penfion, 
ihrer Stellen entfegt, welches mit Nichts entfchuldige werden kann. 
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ungeachtet, Dienfte fuchen und annehmen, erfauben miſſſen, 
allerhand Nebenbefchäftigungen zu treiben, um hierzu bei eis 
Rer erfolgenden Abſetzung ihre Zuflucht nehmen zu £önnen? 
Welche nachtheilige Folgen wird diefes überhaupt auf den 
Staatsdienft und infonderheit auf das obrigfeisliche Anfehen 
haben, und wird micht hierdurch demfelben der Tod esſtoß 
zugefügt? Dieſe Motive des Staatsintereſſe und der Klug 
heit allein find ſchon Hinreihend, um die bisherige Einrich— 
tung beftehen zu faffen, und nun nicht nur wegen der Dauer 
der Staatsdienfte, fondern auch wegen Feftfekung von Grund 
fägen bei Penfionirung der Bedienfteten, welche im vielen 
eroberten Ländern häufig feyn dürfte, Billige und gerechte 
Normen anzunehmen. — 


Ungeachtet diefer Griinde iſt dennoch neuerdings ein 
Schriftſteller aufgetreten *), welder, mit feiner fonft hu 
manen Denfungsart im geraden Widerfpruch, der Willkühr 
das Wort redet. Er nennet jene Obfervanz, von welche 
ic) oben vedete, eine eigenmächtige Gefekgebung einiger 
Schriftfteller, die, mit der Lage der Staatsdiener ſympa⸗— 
thifivend, das Vorurtheil erzeugt hätten, daß Niemand, der 
zu einem öffentlichen Amte einmal gelanat ſey, ohne pro 
geffualifches Verfahren und gerichtliche Sentenz deffelben ver; 
fuftig werden fünne. — in durch befondere Verhältniffe in 
Heinen, fchlecht vegierten deutjchen Landen veranlafter Ge: 
vichtsgebrauch des vormaligen Kammergerichts habe diefen 
willkührlichen Grundfügen in einem großen Theile von 
Deutfihland wirklich gefesliche Kraft gegeben. Go fen es 
dahin gefommen, daß die Verwaltung eines Theils der öf— 
fentlihen Gewalt und der Genuß der dafür angewiefenen 
Belohnung als ein Eigenthum angefehen wilrden, die Wür— 
de eines Staatsdienftes ald eine Pfründe. a 











*) Mehberg über die Staatsverwaltung beutfcher Fänder, 6. ©. 1%. 
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Verſteht Herr Nehberg unter dem Ausdruck Pfründe 
ein durch Vertrag erworbenes perſönliches Recht, ſo habe ich 
nichts dagegen einzuwenden. Indeſſen will es mir in kei 
nem alle einleuchten, daß ein Gerichtshof über Dienſtunfä— 
higkeit, Untreue u. ſ. w., als Gegenftände, wovon er feine 
Kenntniffe befiße, nicht urtheilen könne, Mit diefer gewag⸗ 
ten Behauptung, welche aus einzelnen Beifvielen der Unfä— 
higkeit der Richter bei weiten noch nicht eriwiefen wird, 
ſteht der nachherige Vorſchlag im geraden Widerſpruche: 
»Daß alle hierbei eintretenden Schwierigkeiten ſich vielleicht 
»am beſten durch ein Geſetz heben ließen; dem zufolge die 
» Unterſuchung alles entſtehenden Verdachtes im öffentlichen 
» Dienfte begangener Verbrechen, als der Veruntreuung, 
» Beſtechung u. ſ. w., durch den gewöhnlichen Richter ges 
»ſchehen, und Beſtrafung nur von ihm verfüge werden kön— 
»ne; hingegen die Beurtheilung vernachläßigter Dienſtpflich⸗ 
»ten und ſchlechter Aufführung der aufgetragenen Gefchäfte, 
» feiner andern Behörde zuftehe, als den Vorgefeßten im 
» Departement felbft; daß dieſe letzteren befugt feyn ſollen, 
»jeden Unfähigbefundenen aus dem Dienfte zu entfernen, 
»jedem aber, der ohne Unterfuhung und Erfenntnif des 
»gewöhnlichen Nichters feine Stelfe verliere, nach DVerhältz 
»niß feines Alters und feiner Dienftjahre (warum nicht fies 
»ber nad Verhältniß feiner individuellen Lage) ein Theil 
»feines Gehalts verbleibe. « 

Ich laſſe jeden Unpartheitichen hier uetheilen, in welche 
Abhangigkeit und wirkliche Sklaverei, zum” Nachtheil der 
Geſchäfte, Bedienſtete verfinken wilrden, wenn ſie auf dieſe 
Art, ohne Unterſuchung und Urtheilsſpruch, von ihren Vor; 
gejeßten ihres Amtes entlaffen zu werden befiicchten müß— 
ten. Traut man den Gerichtshöfen nicht Kenntnif genug 
zu, über Dienftvergehungen gröberer Art — denn Disziplis 
nenfehler gehören zur Nüge der Obern — zu erkennen, 
was hindert die Negenten, dieſen Unterfuchungen ein Mit; 
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glied der Regierung, d. h. der Landesbehörde, zu dern 
Reſſort Hoheitsrechte gehören, beizuordnen? — Zu welden 
Unzuträglichfeiten, Ausbrüchen von Eigenmacht und Nade 
wiirde es führen, den durch Nenitenz und grobe Synfubordi 
nation gefränften Vorgefeßten es zu überlaſſen, Strafen zu 
erkennen und Abdanfungen zu verfiigen ? 

Warum macht der erwähnte Schriftfteller zwiſchen Ge: 
richtsperfonen und andern Staatsbeamten einen wejentlichen 
Unterfchied, da doch diefe in Beziehung auf die oberfte Ge 
walt in gleicher Kachegorie ftehen? Ich finde keinen Grund 
zu dieſer Trennung, und kann blos zugeben, daß bloße 
Haus- und Hofbediente des Fürſten nicht als Staatsbeamte 
auf lebenslängliche Anſtellung Anſpruch machen können, wenn 
nicht diefes ausdrücklich und vertragsmäßig ihnen zugefichert 
worden ift. | 


——— ——  —  n - u... .. — u u mn nn nn 


O4. 
| Rückblicck 

auf die von Seiner Hoheit dem Herren Fuͤrſten Primas 
nach errichtetem NRheinifchen Bunde und dadurch ge 
fchehenen Aaflöfung der deutfchen Reichsverfaſſung 
und des damit verbundenen NReichdfammergerichts für 
die Suftentation der Reichs-Juſtizdiener huldreichſt 
bezeigten Sorgfalt... Mit einer Aufforderung an die 
übrigen böchft und hohen Souverains zu gleicher 
Bethätigung. 


Eingeſandt. 


— — 
s 


Wenn der Verfaſſer dieſes Aufſatzes in gedrängter Kürze 
das liefert, was etwa hin und wieder in dieſer Zeitſchrift 
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zerftreut angeführt wurde; fo ift feine Abficht feine andere, 
als die ſchönen Handlungen Seiner Hoheit des Herrn Fürs 
ften Primas, in einem Rückblicke zufammenzuftellen, wel: 
he auf das Wohl des aufgelösten Neichstammergerichts s 
Perfonals einen fo wohlthärigen Einfluß hatten. 

Die Aufiöfung der bisherigen deutfchen Neichsverfaffung 
war nun einmal in unfern Tagen befchloffen; Deutichland 
follte eine andere Form erhalten, und das Schickſal wollte, 
daß gerade in diefem wichtigen Heitpunfte Se. Hoheit, der 
Kerr Fürſt Primas —- diefer große philofophifche Denfer — 
den Firrftenthron beftiegen hatte, wo Klugheit, Weisheit, 
verbunden mit reiner Menjchentiebe, den Ausfchlag geben 
mußten. Alle dieje Iegententugenden vereinigte Carl in 
Sich — und fo konnte es denn nicht fehlen, dal; Höchfts 
derfelbe bei der neuen deutfchen Staatsverfaffung — der 
Rheinischen Konfoderation — eine der erftien und vorzüglich: 
ften Stellen, alg Primas unter Deutfihlande neuen Souverais 
nen, einnahm. — Kaifer Napoleon der Große bemerkte gleich 
durch feinen tiefforjchenden Adlerblic, an Carls erhabenem 
Charakter die vorzüigfichen Eigenfchaften, die Ihn zu einem 
der erften Souveraine des neuen Bundes erheben mußten. 
Er fieng fein höchftes Bundes; Primat gleich mit Wohlthun, 
mit weifen Entwürfen, hinfichtlich des zu lindernden Schick; 
fals der durch die Auflöjung der deutfihen Neichsverfaffung 
‚ohne ihr Verfchulden unglücklich gewordenen Neichs ; Zuftizs 
diener an, und fuhr mit unerfchitterlichem Eifer damit bie 
auf den heutigen Tag fort. 

Bekanntlich traf auch diefes Schickfal am härteften die 
Heichstammergerichts : Angehörigen a). ie befanden fich 


— — — 





a) Die Unterhaltung des Reichshofraths war vom Kaiſer von 
Defterreich aus Gerechtigkeitsliebe, und obgleich derfelbe ein alle 
Keichsitände intereffirendes, in der Religionsgleichheit beſtandenes 
Keichsgericht war, ganz allein übernommen worden. 
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bei der Auflöfung diefes Neichstribunals in der verzweiß 
Iungsvolleften Lage. Allein, kaum war die ‚Wunde gefchla 
gen, da eilten fihon der Fürſt Primas den Verwundeten 
mit Erquickung entgegen. Höchſtderſelbe erließ fogleich an 
die Höchſtihm, als bisherigen Neichserzfanzler, untergeord: 
nete Meichsfammergerichts ; Kanzlei ein Huldvolles Mefkript, 
worin derfelden ihre volle Beſoldung, als lebenslängliche 
Penfion, zugefihere wurde. — Eben fo liefen Höchſtdie 
felben dem Herrn Kammerrichter, Präfidenten und Affeffe: 
ren diejes Neichstribunals, Hinfichtlich ihrer Fiinftigen Sus 
tentation, und der von den neuen Hrn. Hrn. Souverain 
zu diefem Zwecke fortzuzahlenden Kammerzieler, Die ber 
higendften DVerfiherungen ertheilen, ja erboten Höchſtſich 
Selbſt, die Höchftfie treffenden Kammerzieler um ein Drit 
tel höher, in Beziehung auf die in Höchftihrer Souveraini: 
tät enthaltenen Gegenftänden, zu entrichten. b) 

Daß Höchſtderſelbe aber diefes Gefchäft guch noch zu ei 
ner wahren Nationalangelegenheit gemacht hat, beweist die 
Tendenz des von Köchftdemfelben d. d. Frankfurt den 16. 
November 1806 an Se. Durchlaucht den Herrn Fürften won 
Benevent erlaffenen Schreibens c), welches den großen Den: 
fer fchildert, und als Mufter eines mit hinreiffender Sprach: 
fenntni und energifcher Beredſamkeit abgefaften Aufſatzes 
der Nachwelt aufbewahrt zu werden verdiente. 

Dieſes raftlofe Veftreben des Heren Fürften Primas 
hatte nun zur Folge, daß die iibrigen höchſt und hohen 
Herren Souveraine dem Neichstammergerichte die Forsgah: 
fung ihrer Zieler, und zwar zu dem alten Zwede, in 
eigenen an gedachtes Tribunal erlaffenen Nefkripten d) zufü 





b) Man fehe das Reffript vom 7. Dft. 1806. Hft.3. ©. 409. 

co) Rh. B. 10, Heft, No. 11. Beil. ı. ©. 137. 

d) Mehrere derfelben find bereits in diefer Zeitſchrift im cr- 
tenso mitgetheilt worden. 
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therten. e) — &o forgten Seine Hoheit der Herr Fürſt 
Primas — diefer große re — fir d die in Beſoldung 
ftehenden Neichsjuftizdiener. — 
Mun war noch eine Klaffe von Reichsdienern übrig, 
welche in feiner firen Beſoldung ſtanden, es waren die 
Kammergerichts-Advokaten und Prokuratoren, die lediglich 
von dem Verdienſte ihrer Partheien lebten. Dieſe wandten 
ſich in geeigneten Vorſtellungen an Se. Hoheit den Herrn 
Flirten Primas, und fuchten mit. lebhaften Farben jenen 
tranrigen Zuftand zu fehildern, den ihnen die Auflöfung des 
Kammergerichts zubereitet hatte; : dar hierdurch jede Nah⸗ 
rungsquelle verfiegt, und fie mit ihren Familien in. namens 
lofes Elend verfeßer feyen. Auch die Protokolliſten der Pros 
Euratoren, unter denen der größte Theil aus dürftigen Mäns 
nern befteht, wandten: ſich nothgedrungen in einer eigenen 
Bitrfchrift an höchfigedachten Herrn :Fürften Primas, und 
eben fo die Neichsfammergerichtss Bothen f), die durch die 
Auflöſung des Gerichts ihre Reißen als den einzigen Erwerb 
ihres Verdienftes verloren hatten g). 

Kaum vernahm diefer humane und. liberale Souverain 
das Schickſal diefer drei Klaffen — als fein erhabener Geift, 
von Menfchentiche geleitet — fich ſogleich mit dem großen 
Gedanken bejchäftigte, wie dieſen ungliücklichen Zeitopfern 
wenigſtens augenblicklich zu helfen ſeye. 

Höchſtderſelbe entwarf daher vorerſt ein Proviſorium, 








e) Daß dieſe ſchriftlichen Verſicherungen auch für die Zukunft 
nicht unerfüllt bleiben, dafür bürgen die bekannten gerechten 
und menſchenfreundlichen Geſinnungen ſämmtlicher höchſt und 
hohen Herren Souveraine. 

f) Nur die reitende Bochen, deren 2 na erhaltex jähr 
(ich aus der Suſtientationskaſſe 57 Rthlr. do F 

g) Einige dicſer Vorftellangen find in ne Zeitz 
ſchrift bemerket worden. 


rn. 
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und ließ folches duch Höchſt ihren Herrn Stadtdirektor vn 
Mulzer zu Wetzlar, dem Kollegio der Herren Prokuratorm 
und Advofaten mittheilen. — | 

Hienach wurden nun einige in guten VBermögensumftan 
den fich befindende Prokuratoren vorläufig außer aller Kial: 
fifitation belaffen, fodann 4 Klaffen beftimmt, worin bie 
zur erften gehörigen 650 — zur zweiten 500 — zur dritten 
400 und zur vierten 300 fl. dergejtalten zu empfangen hat 
ten, daf die eine Hälfte diefer Naten fogleih, und die am 
dere im erviten Quartal des fiinftigen Jahres erhoben wer 
den fünne. In Anfehung der übrigen Kammergerichtsadvs 
faten und Profuratoren ledigen Standes wurde weiter ver: 
ordnet, "daß im Fall befonderer Gründe etwa ein Vorſchuß 
von 200 fl. geleiftet werden dürfe g)'. 

Hiermit noch nicht zufrieden, ließen Se. Hoheit der 
Herr Fürft Primas unter dem Privarnamen Carl von 
Dalberg eine Schrift aus Höchftihrer Feder im Publi⸗ 
kum erfcheinen, worin Höchſtderſelbe das Schickſal verdienft 
voller Männer am Kammergerichte beherzigte, und einen 
Plan zur künftigen Regulirung diefes Gegenftandes vorleg 
te gP). KHöchfiderfelbe wollte Hier nicht als Souveräin — 
fondern als Menſchenfreund ſprechen. — 

Als nun aber das obgedachte Proviſorium, in dieſemn 
Jahre feine Endfchaft erreichte, und inzwiſchen das Schick 
fat der undefolderen Kammergerihtsperfonet noch nicht befr 
nitiv entfchieden war, fo eilten Auch hier wieder Se. Hoheit 


- nad Höchftihrer bekannten Menfihenfreundlichkeit diefer un, 


glücklichen Klaffe von Keichd  Zuftizdienern mit einem weite 
ten Proviforium, welches fih auf die alten kammergerichtli— 
hen Depofiten, die Klaffe fiir die armen Partheien, und 


— — — —— 





ga) Man ſehe Proviſorium vom 4. Dezember 1806. 
Er) Rh. Bund Hfen N. 17. — 





De 
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auf die von den Suftentationgfaffe ; Rapitalien fallenden Zin: 
fen vom ıten Sjanner ı807. h), dann auf einen von des 
ehemaligen ‚Kern Kammerrichters Grafen von Reigersberg 
Erzellenz zu diefem Behufe abgegebenen Befoldungs : Drit: 
theil *) befchränfte, zu Külfe, und bemerkte derfelben, tie 
Höchſtſie über diefen Gegenftand mit den Befißern und Sons 
verains der deutfchen Rande, welche bis jeßt zur Unterhaltung 
der Meichstammergerichtsperfonen beigetragen, ein fehriftlis 
ches Benehmen angefnüpft hätten. In diefem höchften Pros 
viforium ward nun feftgefest, daß | | 
ı) vom ıten Sul. 1807. bis dahin 1808. ein jedes 
Individuum der ehemaligen ‚aktiven, und bis jetzt noch in 
feine anderwärtigen Dienfte getretenen Kammergerichtsprofu: 
vatoren und Advokaten ein Suftentations: Marimum von 
1000 fl. feftzufeßen fey, jedoch dergeftalt, daß a) die von 
jedem Individuum für diefes Jahr 1807. bezogen werdende 
Gehalte in Aufrechnung und Abzug gebracht werden, 2) je; 
doch bei der Ungewißheit mancher eingehenden Gehatte- je 
dem Profurator zuſtehe, im legten Quartal iiber die bezo—⸗ 
gene oder nicht. bezogene Gehalte zu liquidiren, worauf fo: 
dann für leßtere der in dem Erigenz Status aufgerechnete — 
aber nicht eingegangene Betrag noch vergütet werden’ Tolle, 
c) daß bei dem noch eriftirenden Mangel: bereiter Zahlungs⸗ 
mittel die weniger bedürftigen Individuen ſich beſcheiden, ihre 
bedürftigen Kollegen zum früheren Zahlungsempfang zuzulaſ—⸗ 
ſen, und damit ſich zu beruhigen, wenn die Zahlung auch 
zu beſtimmten Zeiten nach Maaßgabe des Vorraths erfolge. 
d) Daß die nach dem Proviſorium vom ee 


— — — — — — — — 











‚ bh) Dieſe floffen ſonſt in die Fammergeißeice Sufientm 
tionstaſſe, und dienten zur Aushülfe. 


) Rh. B. N. 11. Ziff. 4. wonach dieſes Drittheil ſo lange zu dieſem 
Zwecke verwendet werden fol, bis Deutſchlands Souveraine fiber die 
Echadloshaltung entſchieden haben würden. 


— 
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1806. zur Sten Kaffe beftimmten Advotaten und Prokuras 
toren fich einftweilen mit 800 fl. und die zur. 4ten Klaſſe 
einftweilen mit Goo fl. begnügen werden 1). 

2) Fiir jeden Kammerbothen wurden provijorifch 150 
fl. dergeftalt beftimmt, daß den reitenden Bothen der aus 
der Suftentationskaffe zu beziehende Gehalt. in Aufrechnung 
gebracht, und der in Bedienten Dienfien fiehenden Klaſſe 
nur die Hälfte der beftimmten Summe bezahlt, werden fol. 

5) Zur Unterſtützuug der älteren und bedürftigeren 
Klaffe der ehemaligen Notarien und Protofoliften wurde 
überhaupt die Summe von 1000 fl. feftgejekt, deren Ber: 
theilung von den Kräften, der. Kafle, und dem Bedürfniſſe 
der Empfänger abhangen müßte k)., _ 

Auf ſolche Art hat nun dieſe fonft verwaifte Klaffe von 
unbefoldeten Neichsfammergerichts: Angehörigen, welche mit 
der Auflöfung des Gerichts auch zugleich, ihre Nahrung vers 
for, einen proviforifchen Unterhalt ‚erreicht 1). nnd..alles dies 

i) Wenn der Wunfch der Herren Profuratoren und Advo— 
katen, den fie in ihrer 'neueften. an Se Hoheit iden Herrn Für: 
ften Primas gerichteten Vorſtellung vom a2ten Dftober geäußert 
haben, wonach wenigfteng die Halfte derfelben jede ihnen 
angupertrauende Dienftftelle mit Beifall vertreten fons 
nen, und daher auf folche Art wieder angeſtellt werden follcen, 
ſo bedarf es, wenn der neue Dienſt — als Surrogat des vorhin 
arte K. Kammergericht bekleideten und nun verlornen Amtes, ber 
erachtet: wird, für die Zufunft-eines geringen Beitrags, für die 
noch zurücfbleibenden Herren Profuratoren. und deswegen nicht‘ 
des in Vorſchlag gebrachten. Abzugs der Marrifulars Rate, die 
ohnehin nur zur Guftenfation ‚der in Befoldung jtehenden K. 
Kammergerichtöglieder ihrer vefPkänglicen Entitehung nach be 
ftimme it. 

k) Man ſehe Reſcript vom 4ten Juli 18oy. 


1) Bis jetzt ift über das Loos der R. 9, R. Agenten neh 
nichts entfchieden. 2 
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fes verdankt fie ganz allein dem mehr als väterlichen Beftres 
ben Sr. Hoheit des Herrn Fürften Primas, der Höchſt— 
feiner Verſicherung zufolge auch fiir die Zukunft mit gleicher 
Sorgfalt das Schickſal ſämmtlicher Neichsgerichtsdiener zu 
beherzigen , und zu lindern nicht unterlaffen wird, wenn die 
übrigen höchſt und hohen Herren Souverainen Höchfidenfels 
ben in diejem edlen Unternehmen, wie nach den erflärz 
ten gerechten Sefinnungen zu erivarten ift, unterfrüßen wers 
den. | ee an 
Seit der Auftöfung des N. R. Gerichts find nun frei: 
lich der Herr Kammerrichter nebft gehen Herren Affefforen 
in die Dienfte anderer höchften Herren Souveraine über— 
getreten, wodurch dann diefe der Fammergerichtlichen Suftens 
tationsfaffe fo viel von den fie treffenden Kammerzielern mit 
Inbegriff der von den jeßt Mediatifirten zu leiftenden’ Bet: 
träge in Abzug bringen, als fie an diefe Ihre neue Staats: 
diener aus Ihren Kaffen auszahlen laffen. So billig auch 
der Grundfaß fiheinen mag, daß die höchft und hohen Herrn 
Souveraine , weiche ein und andere ‚Herren K. Gerichtsaffeft . 
foren in Höchſtihre Dienfte aufgenommen haben, in Rück— 
ficht der zu zahlen gehabten Rammerzieler eine Kompenſa⸗ 
tion in Anfehung derjenigen Summe, die fie nur an die 
ehemaligen Herren K. Gerichtsaffefforen, als Ihre jetzige 
Staatsdiener zahlen — eintreten laſſen; ſo iſt es doch auf 
der andern Seite eben ſo billig und gerecht, daß die in 
Wetzlar zurückgebliebenen Herren Präſidenten und Aſſeſſoren 
ſelbſt nach dem von der Geſammtheit beliebten Sn: 
halte der Drückſchrift: über den künftigen Un— 
terhalt der Glieder des K. Gerichts durch die 
Trennung vom Ganzen nicht um Ihr Recht gebracht 
werden, ($. 2.) wenn ‚nicht über die Gefühle der Menſch— 
heit eben fo fehr, als über die Grundſätze des Rechts gleichz 
gültig hinaus gegangen werden foü,.($., 9%.) zumal nach 
eben diefer Deneffihrift- ($. 5.) ein großer Theil des gegen; 
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wärtigen Perfonats feine beften Jahren, feine Talente, fein 
Sefundheit im Dienfte des Neichs verbrauchte m). 

Wer kann — fagt diefe Drudichrift — ohne ſich im 
innerften einem nie erlöfchenden Vorwurfe auszufeßen, diefer 
Theil dem Mangel preiß geben, oder ihm fiir die ned 
übrigen wenigen Sjahren das mindefte abziehen wollen! 
($. 5.) Es entfpricht daher volltommen der Gerechtigkeit, dai 
den noch in Weglar anwefenden Herten Präfidenten *), un) 
meiftentheils älteren Herren Affefforen die Ihnen vertrags 
mäßig zugeſicherten vollen Beſoldungen ohnabgekürzt 
forthin ausgezahlt werden. | i | 

Allein der Uebertritt obgedachter kammergerichtlichen 
Angehörigen in neue Staatsdienſte und die dadurch veranlaß⸗ 
te Kompenſation der vorhin an die Pfenningmeiſtereikaſſe zahl 
bar. geweſenen — gerade das meiſte Betragen gehabten 
Kammerzieler, und die von Seiten ein und anderer md 
zur Pfenningmeiftereitaffe kontribuablen höchſt und Hohe 
Herren Souveraine inzwifchen eingetretene Stockung der ji 
zahlenden Zieler, die, was die nördlichen Staaten betrifft, 
in ‚den dort fiatt gehabten unglücklichen Kriegsläuften ihre 
Entftehung hat, kann den. bier zuriicfgebliebenen Herren 
Präfidenten und Affefforen nur eine bange Ausſicht in die 
Zufunft gewähren, da fchon bei der legten. Herbftmeffe ftatt 
eines halbjährigen Bedürfniffes nur ein fechswöchentlicer 
Gehalt erfchien ,„ was eine Folge der Kompenfation iſt, wel 
che die zuriickgebliebenen K. Gerichtsmitglieder außer Kom 
kurrenz feßt, an jenen fonft für die Totalität be 
flimmten — Zielen bis zu einem definitiven Schluſſt 











——— 





m) Gerade von den jegt noch anwefenden Herren 8. Ev 
richtsaffefforen kann diefes mir Recht gejagt werden. 

*) Welche vortreflihe Männer bei der Auflöſung des Kammergerichte 
die Präſidialſtellen bekleidet haben, beweißt das vollwichtige Zeugniß dei 
vormaligen Herrn 8. G. Affeffors von Neurdeb in der Borrede zu feiner 
Abhandlung über Die Regredient ⸗/Erbſchaft. Gießen und Darmfladt 1807. 
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bei dem künftigen Bundestage. gleichen Antheil zu nehr 
men. „Es ift daher unter folchen Umftänden, woſelbſt nach 
der befagten Druckſchrift ($. 2.) den Gliedern des Gerichts 
der Anfpruch aufihre vorige Subfiftenz unver 
best bleiben fol — und jeder Befoldungs 
Partizipant feinen Unterhalt nicht an feinen 
Präfentanten, fondernan die Total 
2äAt zu forden bat ($. 7.), nur noch ein Mittel 
übrig, um die in Weblar noch anmwefenden gleich verdienten 
K. Kammergerichts s Mitgliedeggdem mehr oder weniger gün— 
ftigen Zufalle der Zeit — oder gar dem Mangel nicht ganz 
zu überlaffen n), daß ſich jene höchſt und hohen Herren 
Souveraing, welche ein und andere Kammiergerichts -Mits 
glieder in Höchſt Ihre Staatsdienfte aufgenommen haben 0) 
bei denjenigen höchft: und hohen Herrn Mitverbiindeten, die 
duch Nichts Aufnahme kammergerichrliher Mitglieder. in 
Ihre Dienfte der ungeftörten Fortzahlung der 
bisherigen Kammerzieler mit Beſtand Rechtens 
fich ‚nicht entziehen können, vereinigt dahin eifrigft 
verwenden, daß dieſe ihre Zahlungen an die Pfenningmeis 
ftereifaffe ordnungsmäßig, das ift, zur jedesmaligen Verfalls 
zeit leiften, damit kein fo bedeutender Kaffedefeft, wie bei 
der lebten p) und jeßt wieder fo nahe bevorfiehenden Dis 














n) Der Berluft Foftbarer Bibliothefen, die jegt gang ohne 
Werth find und jener der Immobilien in Weplar ift ohnehin 
ſchon nicht wenig empfindlich. 
| 0) Die Herren Rammergerichtsaffefloren , Freihr. von Grus 
ben, ©. Leutſch und v. Meurath der’ältere wurden aus höchſt 
eigener Bewegung einberufen. 

p) Würden die K. Sächſiſchen Kammerzieler nicht gerade 
eingegangen feun, fo würde die Diftribution kaum zur Hälfte 
ſtatt gehabt haben, auch fonnte fie eben deswegen niche zur bes 
ftimmten Zeit gefhehen: Diefer allerhöchſte Hof hat, obgleich der; 
felbe feinen Herrn Präfeneaten in allerhöchft feine Dienfle einbe— 
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ftribution *) , die wegen Mangel des Vorraths gar nicht 
gejchehen kann, der leidige Fall ift, ſich darſtellt. — Sol 
ten aber die eingehenden Kammerzieler durch die das nörd— 
liche Deutſchland betroffenen harten Kriegsichiekfale zur Gw 
ftentation der in Wetzlar noch anweſenden Herren Präfiden 
ten und Beiſiher nicht hinveichen, welches durch den von der 
Pfenningmeifterei verzutegenden Status der eingegangenen 
Zieler und der Exigenz jederzeit zu konftativen ſeyn dürfte, 
fo mögten doch wohl die in Meplar noch anweſeuden K. 
Serichisglieder zu dem Antugge berechtigt ſeyn, daß — auch 
die. ein und andere. K. Gerichtsinitglieder in Ihre Staats: 
dienfie einberufen habende höchſt und hohen Kerren Sow 
verains des den Frieden genoffenen füdlichen Dentfchlands, 
weicher, wie der Verfaffer der oberwahnten Druckſchrift über 
den künfsigen Unterhalt der Glieder des K. Gerichts ($. 2.) 
ganz-richtig: bemerkt, durch die aufgeloßte N. Verfaffung die 
darin gegründeten ı Verpflichtungen, wozu die Linterhaltung 
ber Reichsjuſtizdiener offentar gehöret — die auf den Lan— 
den der höchſt und hohen Herren Verbündeten forthin ratis 
zire bleibt — keineswegs nachgelaffen worden — den in 
der Kaffe fih ergebenden Defekt fo lange zu decken, ſich edel⸗ 
mithigft entſchließen werden, bis die vorliegenden Urfachen 
der ftorfenden Kammerziefer auf eins oder die andere Art 
gehoben ſeyn werden, wo dann dieſen höchſt und hohen Her— 
ven Souverains der nur gemachte Vorſchuß aus den 
von ‚den, nördlichen Staaten nachzuzahienden Nückſtandszie— 
lern wieder vergiret werden fünnte. — Auf diefe Art wir 
de dem augenblickichen Mangel-am teichteften — auch ohne 


rufen bat, der Kompenſation feine Statt gegeben, fondern zahlt 
feine Kammerzieler nad) wie vor fort. — 
Mogte diefes erhabene Beifpiel Ähnliche Nachfolger haben !!! 


*) Der Herr Verfaſſer meint die Diſtribntion vom ısten November, 
welche wirklich wegen Kaſſemangel nicht ſtatt haben konnte. 


Verluſt der firdlichen Höchft und hohen Herren Souveraind — 
abgeholfen werden. Diefes diirfte auch mit den bereits bes 
thätigten Grundfägen. Sr. königlichen Majeftät in Baiern 
vollfommen übereinftimmen,, indem Allerhöchſtdieſelben in 
eigends an die Herren K. Gerichtsaffefjoren v. Huber und 
Freiherr v. Cramer als Allerhöchſtihre Präfentaten erlaffenen 
Dieffripten jenen das Defizit Ihrer Beſoldungen aus Aller⸗ 
höchſt Ihrer Staatskaſſe jedesmal zu decken erklärten, wenn 
dieſe, aus Unzulänglichkeit der k. gerichtlichen Suſtentations— 
kaſſe; Ihnen nicht vollſtändig ausbezahlt werden könnte. — 

Von ſo gerechten und menſchenfreundlichen Souverains, 
aus welchen der rheiniſche Bund beſteht und bei der in der 
Mitte liegenden allerhöchſten Erklärung des Kaiſers Napo— 
leon, wie die Beſoldung dieſer Männer eine in der Bundes— 
akte begründete heilige Nationalſchuld ſey, läßt ſich dieſes 
mit Zuverſicht hoffen, und zugleich erwarten, daß Sie im 
Einklange mit den erhabenſten und gerechteſten Geſinnungen 
Sr. Hoheit des Herrn Fürſten Primas über dieſen Suſten⸗ 
tationsgegenſtand den in Wetzlar noch übrig gebliebenen K. 
Gerichtsperſonal die unabgekürzte Fortzahlung ih— 
rer vertragsmäßigen Beſoldungen ſicherſtellen 
und bis DeutſchlandsSchickſal, und dag damit 
innigft verbundene Suſtentationswerk der K. 
Suftizdiener durch das fo fehnlichft gewünſchte 
Sundamental : Statut endlich entfihieden feyn 
wird, alle Mittel vorkehren werden, daß diefen 
noch übrigen würdigen N. Dienern, welche glei: 
he Pflihten, und gleiche Arbeiten bei ungleis 


chem Alter trugen, und fich beinahe fammeiih 


— — — — — — —t —— 








zu dem $. 59. des Reichsdeputationsſchluſſes q) 





g) Hiernach foll den 15jährigen Sraatödienern, ehe fie wis 
der ihren Willen aus einer Provinz, worin fie anfäfig, in 
eine andere verfegt werden fünnen, frei ſtehen, ob fie nicht 
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und mehrere weit barüber r) qualifiziren, ber 
in der Bundesafte als‘ fort verbindlih aus: 


drücklich erklärt worden s), ihre volle DB efol: 


dung aus den von Ihnen zur jedesmaligen 
Verfallzeit einzuſchickenden Kammerzielern 
verabreicht, und dadurch dieſe unerläßliche 
deutſche Nationalſchuld, die auf einem heili— 
gen ſomit unverletzlichen und fortdaurenden 
Staatsvertrage beruht t), berihtiget werden 
tann. Diefes ſtimmt aud ganz mit der oben allegirten 
menfchenfreundfichen Abhandlung unter dem Titel: » de; 
herzigung über das Schickſal verdienftvoller 
Männer am Rammergeriht« $. 1. wo es beift: 

Das diefe in Erfüllung ihres Berufes einge 
weiht, und gewohnt, nunmehr nah lamgen 
Jahren feine neue Laufbahne antreten könn— 
ten — und $. g. überein — wonach die Schuldenzahlur 

















lieber in Penfion gefegt werden wollen, too ihnen fodann ihr 
voller Gehalt mit Emolumenten und geſetzlichen Accidentien, oder 
wo dieſe wegfallen, eine dafür zu regulirende Vergütung geleiſtet 
werden ſoll: hierauf dürften doch wohl die K. Juſtizdiener in ih⸗ 
rer gegenwärtigen Sage den erften Anſpruch machen, indem fonft 
‘ihr Schickſal trauriger ſeyn würde, als jenes der unter Ihrer 
Gerichtsbarkeit ehemals geſiandenen Territorialdieneg. 


r) 3. B. Schon zur. Zeit des noch beftandenen Collegii Ca: 


meralis, wo Ar. v. Ditfurth, 1773. ; Zreihr. v. Schmitz 1774-5 
Hr. v. Huber 1782.; Nr. v. Balemann 17B2.; Frhr. von Mars 
tini 1784.3 Frhr. v. Cramer 1787. als R. Kammergerichtsaſſeſſo⸗ 
ren aufgeſchworen, ſofort 20, 24, bis Zojährige Dienſte geleiſtet 
haben und daher in Zurechnung anf ihre vorhin befleidete 
Staarsdienfie, wenigſtens auf einen Rohepoſten An⸗ 
ſeruch zu machen berechtigt find. 

s) Bundesafte, Art. 2. — 

t) Bundesafte, Art. 2. 29 und 30, 
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gea, die in dem Bundesvertrage beftätiget find, wohin denn 
auch nad ‚dem Geifte diefer Urkunde, fo drückt fich dieſe 
Beherzigung weiter aus, vorzüglih (wenigfteng 
nach aller Billigkeit)folhe neuere Penfionen 
verdienter Männer, welche dadurd ihre Alis 
mente erhalten, und ohne Verfhulden ihren 
Wirkungskreis, durch unvermeidlihe Ereigs 
nifje verloren Haben — gehören. — 

Mögte doch diefer auf Gerechts und Billigkeit ſi ſich ſtüz⸗ 
zende Antrag mit einem erwünſchten Erfolge gekrönet wers 


den ! ! ! 
| H. K. 


3 5 
I. 


Neue Wünfche und Hoffnungen fämmtlicher Advofas 
ten und Profuratoren des vormaligen Kaiferlichen 
und Reichskammergerichts. 








Die Advokaten und Prokuratoren des ehemaligen kaiferlis 
chen Reichstammergerichts haben fih unterm 12. Dftober, 
mit einer gedruckten Vorftellung an Se. Hoheit den Fürſten 
Primas gewendet, und darin verfchiedene Gegenftände ihrer 
Wünfhe und Koffnungen bei der zu gewärtigenden Fefkiez: 

zung eines definitiven Penſi ionirungsfpftems *) vorgetragen. 

Die Vorftellung felbft bezieht ſich auf das Zirkularſchreiben 
Sr. Hoheit, welches wir im ſiebenten Hefte S. 163. mit; 
getheilt haben. Sie danken zuvörderft dem Fürften für den 

















” 30 lauter das Rubrum des Memorials. 


450 

neuen Beweis feiner fortdaurenden großmiüthigen Fürſorg 
und indem fie mit Zuverficht erwarten, daß deffen Huldvoil 
Verwendungen nicht ohne den befriedigendften und fchfennig 
fien Erfolg bleiben werden , unternehmen fie es demſelber 
einige Bemerkungen und Wünſche vworzutragen. 


Das erfte Anliegen ift, daß der Gegenſtand der Klaſſi— 
fifation bei der zu treffenden endlichen Beſtimmung der 
Denfionen fogfeich entfihieden , die verfchiedene Peniions: 
Sradationen feftgefeßt und jene Penſionen, welche fich in 
eine oder die andere Klafje qualifiziven, namentlich bezeich— 
net werden möchten, 

Der zweite Wunfch ift, daß feftgefeßt werden möge, daß 
fiir jene Individuen, welche zu einer höhern Penſionsklaſſe 
geeinnet find, fi) aber vor der Hand mit taufend Gulden 
begniinen, oder noch überdies ihre anderwärts zu beziehen 
den Salarien davon milffen in Abzug bringen laffen , die 
dadurch bis zu ihrem Eintritt in die volle Penſion entbehrt 
Summe als Rückſtand nachgeſührt und ihnen oder ihren 
Ersen bei zureichenden Kräften des Fonds vergiftet werden 
ſollen. 

Der dritte Wunſch und wie ſie ſich ausdrücken der we— 
ſentlichſte und für ihre künftige Exiſtenz entfcheidendfte von 
allen iſt, daß ihnen dev lebenslängliche Genuß der feſtzu⸗— 
ſetzenden Penſionsſumme wenigſtens als groͤßten Theils ders 
ſelben auch dann zugeſichert werde, wenn fie Gelegenheit fin: 
den jollten, in anderweitige Dienftverbältniffe zu treten. 

Diefe Wünfche und Bitten verdienen gewiß alle Beher— 
zigung, und der Penfionsfond kann im letztern Falle, wenn 
nämlich nad) dem Vorſchlage der Bittenden etwa von 
ihrer Penſion zurückbehalten würde, ſelbſt dabei gewinnen, 

da es alsdann den Advokaten und Prokuratoren leichter 
werden würde, Dienſte bei Fürſten, weiche mit geringerem 
Gehalte verknüpft wären, zu finden und anzunehmen. | 
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Wenn aber diefelben hinzufeken : 

»Würde vollends in diefen Plan die mit allen Se 
»jo leicht zu vereinbarende weitere Beſtimmung aufgenom; 
»men, daß der Souverain,. welcher einen oder. den andern 
»in feine Dienfte nimmt, den Betrag der für fie feſtzuſetzen— 
»den Penfion von feiner Matritularrate in Abzug bringen 
»fönnte, fo würde ſelbſt auf der Seite des Staats, welcher 
»fie aufnimmt, ein fichtbarer Vortheil entſtehen; « — 

ſo iſt zwar allerdings richtig, daß der aufnehmende 
Staat dabei einen Vortheil haben wiirde; es ift aber nicht 
abzufehen, wie diefer Plan mit allen Sjntereffen vereinbar: 
Lich. fey... Die Advokaten und Prokuratoren nehmen hier als 
ausgemachte Wahrheit an, daß; ihre feftzufeßende Penfionen 
fediglih aus dem Kammerzieler oder der Suftentationskaffe 
bezahlt werden follen. Dieſe Vorausſetzung ift aber noch 
nirgendivo zugegeben, im Gegentheil, da man nun einfi ieht, 
daß die Suftentationstaffe wenigftens Anfangs nicht zuveis 
chen wird, die Penfionen des Nichterftandes, der hierauf 
rechtliche Anfpriiche hat, zu befriedigen, erkennt man von 
Tag zu Tag mehr die Nothwendigkeit einen neuen Fond zur 
Befriedigung der Anſprüche der unbefoldeten Reichsjuſtizdie⸗ 
ner zu ſchaffen. Wenn aber ſchon jetzt geſtattet werden foll; 
te, die Penfionen derfelben-von der Matrifularrate abzuzies 
Hen, fo’ witrde der Guffentationsfond fiir das vorhin be; 
foldete Perſonal wahrſcheinlich gleich Anfangs fo fehr fchwins 
den, daß daflelbe, welches jihon jest nicht fo pünktlich ber 
zahlt wird, als die Mationals Ehre fordert, bald vielleicht 
nicht einmal die Hälfte der rechtmäßigen Penfion erhielt. 
ie ift alfo wohl. diefer Vorfchlag , der fich immer auf den 
fchon widerlegten Grundfak früherer Anfprüche auf die 
Suftentationskaffe gründet, mit allen Intereſſen vereinbars 
lich? Wir wiederholen, was: wir fchon oft geſagt haben, 
wir wünſchen, daß dem unbefoldeten Theile des Kammer: 
gerichts eine ihrem bisherigen Einkommen gemäße Penfion 
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ausgeworfen werden möge; nur wiederholen wir zugleich 
unfern Wunfch, daß diefes nicht auf Koften der vorhin be 
fotdeten gefchehe. Iſt denn die Summe, welche die Penfie: 
nirung des unbefoldeten Perſonals erfordert, fiir die deutſche 
Nation fo entfeglich groß, daß fie nicht anders als auf Ku 
ften eines Dritten aufgebracht werden kann? Wir wwiederhe 
len es, die Ehre der braven Nation fordert, daß alle be— 
friedigt werden; und jeder dankbare Deutſche wird er 
forderlichen Falls gern beitragen, um uns gegen die aus 
würfe der Nahfommen zu fühern. * 


. % * —8 * * — * —2 u“ > . * 


36. 


Landesherrliche Nauſſiſche Verordnung, die Staat: 
venfionäre betreffend: 





Friedrich Auguft, von Gottes Gnaden fouve 
vainer Herzog zu Naffau ꝛc. ic 
Dr und 
Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden fouve: 
rainer Fürft zu Näffau ıc. ꝛc. | 


Wi haben zu bemerken gehabt, daß von den in Gemäß— 
beit des Keichsdeputationsfchluffes und anderer Veranlaſſun 
gen alljährlich aus unfern Landeseinfinften an eine beträcht 
fiche Anzahl von Sdividuen bezahle werdenden und große 
Summen betragenden Penfionen nur ein geringer Theil in 
Unfern Landen, dev bei weitem beträchtlichere Theil aber von 
den Penfionirten zum nicht geringen Nachtheile Unferes Lan: 
des und Unſerer Unterthanen anderwärts verzehrt wird, 


i 
* 
Li 
2 


459 


Da Wir nun diefes länger nicht nachfehen können, auf 
der andern Seite aber doch fo viel als möglich diejenigen 
Unferer Staatspenfionäre , welchen der Aufenthalt auffer 
Landes Vortheile gewährt, zu begiinfligen und denfelben den 
Aufenthalt in Unfern Landen deshalb nicht zur unnachläßi— 
gen Bedingung des Penfionsbejugs zu machen, entſchloſſen 
find; fo verordnen Wir, nach dem Beifpiel anderer Staa⸗ 
ten: Daß es zwar jedem Stäatspenfionär geftatter feyn 
fol, die ihm verwilligte Penfion auſſerhalb Unferes Herzogs 
thums zu verzehren, in dieſem Fall er aber gehalten feyn 
fol, ſich einem Abzug des vierten Theils feiner Penfion zu 
unterwerfen. — Don diefer a Verfügung nehmen 
Mir jedoch aus: 

a) Diejenigen Penſionairs, weiche ihre Penſionen nicht 
allein aus Unſern herzoglichen Kaſſen, ſondern, wie die ehe: 
maligen rheinpfälziſchen, köllniſchen Staatsdiener oder die 
Mitglieder mancher deren und anderer Stifter, ihre Pen: 
fionen von mehreren Staͤaten beziehen: In Anſehung dies 
fer Penfionirten iſt dasjenige zu beobachten, was mit den 
betreffenden an der Penſi onszahlung partizipivenden Höfen 
oder mit den Individuen felöft deswegen bei der Regulirung 
der Penſionen ſeſtgeſett / verabredet oder beſonders regulirt 
worden iſt. 

b) Diejenigen, weiche befondere Dispenfationen bereits er: 
langt haben; oder wenn in den mit den Penfioniften abge— 
fchloffenen Suftentationsverträgen verfehen ift, daß ihnen 
geſtattet ſeyn fol, die Penfionen auffer Landes zu verzehren. 

c) Die ſaarbrückiſchen ehemaligen Diener, denen Penfto, 
nen verwilligt worden find, bei deren Penfionsregufirung die 
Seftattung des Aufenthalts auffer Landes urſprünglich ſchon 
berückſichtigt worden iſt. 

In Anſehung aller andern foll die Penfionszahlung nur 
gegen eine glaubhafte Befcheinigung des Aufenthaltes im 
Lande geleiftet werden, und in fofern dieſelbe nicht beige 


Abo 


bracht werden kann, der Abzug eines Viertel von der Fr 
fion Statt finden. 

Wir befehlen, daß diefe Verordnung zum Druck befe: 
dert und aller Orten gehörig befannt gemacht, auch insbe 
fondere deren ftrarflihe Beobachtung Unſern EStaatskaffe: 
Rechnern aufgegeben merden ſoll. 

So geſchehen Biberich den 18. — und Paris de 
25. Auguſt 1807. 


(L. 8.) | | (L. S.) 
Sriedrih Friedrid Wilhelm 
Herzog zu Naffau. Fürſt zu Naſſau. | 


Faft in allen Staaten des Rheinischen Bundes beftchen 
nun gleiche Verfügungen, und es iſt wohl nothwendig, dat, 
wenn einmal ein Souverain folihe Grundſätze aufſtellt, de 
andere nachfolgen muß. In verſchiedenen Landen wird ar 
Drittheil, wie z. B. im. Fürſtlich⸗ Primatiſchen, abgezoge, 
wo fodann auch noch die Naturalien im Kammertaxe ange | 
ſchlagen werden, ſo daß jener, der zufällig ſtarke Naturalien 
als Penſion hat, manchmal die Hälfte davon zurücklaſſen 
muß. Die Befugniß der Souverains zu dergleichen Abzů⸗ 
gen wird wohl Niemand bezweifeln ; aber wer wird nicht 
‚wünfchen, daß nicht blos über diefen Gegenſtand, fondern 
auch über andere dergleichen, wodurch Dentfche Deutſchen 
immer fremder werden, Derabredungen und wechfelfeitige 
Verträge getroffen werden möchten, wie über Nachfteuer 
und Abzugsgelder ſchon jeßt zwijchen mehreren deutſchen 
Staaten Verträge beftehen. 

Das Band, welches deutfche Staaten verbindet, mir 
immer lofer, alle Nationalkraft geht verloren, wir hören 
bald gänzlich auf, Deutſche und ein ſelbſtſtändiges Volk zu 
feyn, das mächtig und geehrt bei engerer Verbindung auf 
treten wiirde. 





Eu u —— — — — 
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97. 
Gedanfen über die Auslieferung der Akten am vor: 
maligen Kaijerlichen: Reich$fammergerichte, auch 


wie es Damit bei dem MReichshofrarhe gehalten 
wird, | 





“ 


Die im Archive des vormaligen K. R. Kammergerichts 
aufbewahrten Akten und Schriften ſind von verſchiedener Art 
und verſchiedenen Gehalten. 

Sie find: Extrajudicial-, Extrajudicial - judicial - *) 
und Judieial - Aften, Original Urkunden, Kautionsicheine , 
Bormundichaftsdofumente,, Teftamente und andere Schriften 
und Briefichaften, welche auf Anweifung des Gerichts, ver 
möge der ihm zuftehenden jurisdietione voluntaria, der 
Leferei zur Aufbewahrung überlaſſen und anbefohlen wur—⸗ 
den. — Wer die Kameral:Praris fih eigen gemacht, oder 
auch nur theoretifch den ehemaligen Neichsgerichtlichen Pros 
zeß fennt, und weiß, wann nach römifchem echte das ju- 
dieium eigentlich feinen Anfang nimmt, dem wird auch 
fchon ohne unfer Erinnern der Gedanke, wie bei Ausliefe: 
rung der Judicial- und Extrajudicial-Aften nicht ein nnd 
das namliche Verhältniß eintreten Fünne, von felbft fih aufs 
dringen, | 





— — 


*) Dies find die Aften bei Streitigkeiten der Kameralen, vor: 
züglich unter fih, und bei ihnen treten eben die Verhältniffe Bei 
der Audlieferung und ihrer Verabfolgunag ein, welche wir für, 
die andern Akten rüdtfichtlich des Zeitpunfts, von wo an fie ges 
meinſchaftlich genannt zu werden pflegen, feftfegen, nur daß 
ihre Reproduktion nicht in der Audienz geſchah, und die Er: 
fenneniffe in der Kanzlei ergiengen. 
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Erft von der Zeit an, wo in der Audienz die Nepre 
buftion geſchah, fiengen die Akten an gemeinjchaftlich zu 
ſeyn; folglich kann ung auch nur diefer Zeitpunkt dazu die 
nen: zu beſtimmen, von wo an beide Theile.iiber die Ab: 
oder NMichtablieferung, oder beffer gefagt, Verabfolgung de 
Akten ein Necht für fi ſich in Anſpruch zu nehmen, ermächtigt 
erſcheinen koͤnnen. 

Ehe die Reproduktion geſchah, blieb der Extrajudicial 
Stock ein Eigenthum des erhibirenden Theils; diefer wurde 
ihm auch feldft von dem Gerichte in der Regel auf fein Be 
gehren wieder - zurückgegeben, und ihm hierbei überlaſſen, 
ob er mit etwaigen Veränderungen die Faszikel reexhibiten 
oder auch die Sache auf ſich ſelbſt beruhen laſſen wollte. 

Der Gegentheil hatte Fein Recht hierauf; fie waren 
ihm vor der Infinuation oder Neproduftion noch nicht ge 
meinfchaftlih , blieben das alleinige Eigenthum des erhikt 
renden Theile *), und müſſen ihm daher auch jest noch ul 
fein alleiniges Verlangen in der Regel verabfolge erden, 
denn auch hier beißt es, wie fo oft im menfchlichen Leben: 
nulla regula sine exceptione. Es laſſen fi) Fälle den: 


fen, wo auch ein Dekret gewiſſermaßen ſchon jus inter par- | 


tes macht, folglich auch der andere Theil ein Recht darauf 








*) Der erhibirende Profurator hatte auf diefe Akten, die er 
nach erlaffenen Defreten wieder in feine Hände erhielt, ein jus 
retensionis,, bi$ „hm feine Deferviten bezahle waren. — Diefel 
Recht hat er noch; nur frage fih: Wer foll entfcheiden, wenn 
die Parthie die Rechnung ihres Anwalds ermäßigt und taxirt ba 
ben will? — Einige Profuratoren ließen ihre Defignationen von 
einem oder dem andern Kammergerichtsbeifiger ermäßigen, legten 
mit dieſem Zeugniffe der Wahrheit hiernächit das Ganze ihren 
Parthieen vor, und erhielten auf diefem Wege ihre Bezahlung. 
Allein wer entfcheidet, wenn diefes nicht gefchieht , befonderg da 
fo manches in der Tarordnung von 1715 nicht beſtimmt it, und 
nach der Praxis entichieden werden mußte ? 
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Hat, daß die in Camera erhibtrte Akten fammt und fon; 
ders dem an die Stelle des faktiſch aufgelösten Reichskam⸗ 
mergerichts tretenden Nichtern überliefert: werden. A, aps 
pellirt F ein verſchiedene Punkte im ſich faſſendes Ur— 
theil; B. übergab dagegen eine fogenannte Supplicam pro 

documento denegatorum appellationis processuum; nun 

wird gravamen primum abgefihlagen, ‚in Rückſicht grava- F 
minis secundi eine etwaige Beſchleunigung anbefohlen, fa-. 

talia a dato auf zwei Monate erſtreckt, ‚und B. zugleich 

auf befagtes Dekret ein remisorium ertheil. Hier hat B. 4 
ein volltommnes Recht auf befagtes Dekret... Ihm liegt. dar⸗ 
an, daß der ſuccedirende Richter wiſſe, wie gravamen pri 
zaum fihon abaefchlagen, folglich hierinn dag erlaffene ‚Utz, 
theil des Unterrichters Rechtskräftig geworden ſey; und ‚eben. 
daher fann und darf ohne Vorwiffen des B. dem A. der 
Ertrajudiciats Aktenftocf nicht verabfolgt werden, wenigfteng. 
Hat. er ein Recht *) für ſich, eine Specifitation der Suppli⸗ 
ken und Anlagen von demjenigen. Aktenſtocke zu verlangen, 
den fein Gegentheil zurück verlangt und ausgeliefert, erhält, 

Sudicial: Akten. | 


Bon der Zeit‘ der in — — Redroduk⸗ 
tion fiengen die Verhandlungen an ein gemeinſchaftliches Ei⸗ 
genthum der Parthieen zu werden; und folglich kann fein; 
Theil diefer Akten ohne des Gegentheils Einwilligung. verabr- 
folgt werden, ‘fordern dies kann nur, ſo lange ein Urtheil 
erlaffen worden, mit beiderfeitiger Eihwilligung gefchehen. 








*) Wenn Gegentheil dieſes Recht nicht anerfennt, wer foll 
died entſcheiden? Daß bei diefen und Ahnfichen Füllen eine Cau- ' 
sae cognitio bonnöthen, ergiebt ſich auch ohne unter Erinnern, 
und beitätigt. abermald die Nothwendigkeit eines Nichterg odee 
eines Gerichts, ven den wir im fehlten Hefte ©. dog. ſchoa 
geſprochen haben. 


* 
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Kar einmal ein Urtheif im eigentlihen Sinne des 
Wortes erlaſſen, fo ließ — ſelbſt im Falle beide Parthieen 
einig waren — vormals das K. Neichsfammergericht die Ar 
sen nicht in originali verabfolgen. — Das Rammergeriht 
lieſ aber dergleichen noch weniger ohne Einwilligung der an 
dern Parthie ausfolgen, und hat diefe Grundſätze felbft in 
jenen Augenblicken befolgt, wo es, unter franzöfifcher da 
mals feindlicher Gewalt ſtehend, ſtandhaft die Verabfolgung 
von abgeurtheilten Akten auf das linke Rheinufer verweiget— 
te. Und als der Lüneviller Friede abgeſchloſſen, und das 
linke Rheinufer wirkfich abgetreten war, verweigerte doch das 
Kommergericht die Verabfolgung, und lieh dem Oberappel⸗ 
lationsgericht zu Lüttich, welches in Bezug auf dem fechsten 
Mtikel des Liineviller Friedens das Gefuch der Erben de 
bekannten Kaufmanns Levoz zu Lüttich *) unterftiigte, ant 
worten: » Daß nach der Verfaffung des höchften Reichsge⸗ 
richts die Verabfolgung der Driginalaften felbft nach geendig: 
ter und entfihiedener Sache nicht Statt habe, wenn nicht 
von Kaifer und Keich eine anderweitige Verfiigung erfolgte.« 
Indeſſen erachtete das Kammergericht für nothmendig, die 
fen Vorfall nach einem am 20. Mai ı802 gefaßten PDienar: 
befchlume dem Kaifer ‚dem gefammten Reiche und dem Kur: 
fürſten zu Mainz, als Neichserzfanzter, . anzuzeigen. In 
dem . desfallfigen  Verichte an den Kaiſer heißt es: »Die 
Driginalaften eines Gerichts find nicht allein ein Privatdoe— 
minium der litigivenden Theile, deffen "Depofitarius der 
Kichter um deswillen. bleiben muß, weil auch verglichene 
und abgeurtheilte Sachen unter gewiffen Umſtänden wieder 
eingefehen werden fonnen oder müſſen, mie fich dariiber an 
€. 8. M. Kammergerichte die Fälle fehr oft ergeben ha 


—— — — 





) In Sachen des Fürſtbiſchoff zu Lüttich contra Leboz und 
Conforten puncto privilegii der Haltung öffentlicher Spiele md 
Tanzgeſellſchaften für die Kurgäſte und andere Fremde in Spm. 
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ben, daß gerichtliche Akten aus dem Jahre 1550, wo nicht 
noch ältere, gleich nach der Einfekung diefes Kaiferlichen 
Kammergerichts Anno 1495 eingefiihrte Sachen haben auf: 
geſucht werden müſſen. Es kommt die Regel hinzu: Quod 
lis ubi coepta est, ibi finienda sit — und daß die Ab: 
tretung des linken Rheinufers an der Nechtshängigkeit derje— 
nigen Sachen, worüber dahier lis konteſtirt iſt, nichts ver; 
ändert, noch weniger aber ohne Einwilligung der “Gegen: 
parthei von hier ab: und an ein anderes Forum gezogen 
‚werden kann. E. K. M. Kammerberichte fteht nicht allein 
die getreue Verwahrung der Driginalakten ju, fondern auch 
zugleich das Eigenthum derfelben, weiches ihm durch Ueber: 
gebung der exhibitorum in duplo, von welchen der Rich— 
ter das eine, die Parthie aber das andere Exemplar ber 
kömmt, übertragen iſt. Dieſes zu des Nichters Nechtfertis 
gung fir die fpätefte Zukunft unentbehriiche Eigentum hat 
zugleich den Zweck, daß. feine falfche Akten gemacht und un: 
tergejchoben werden fünnen, und daß fich Nichter und Refe— 
vent aus diefen Originalakten, die fogar die Ilnterrichter den 
höchſten Neichsgerichten - nicht einſchicken, fondern nur blos 
vidimirte Abfchriften, vertheidigen, und gegen alle und jede 
Verläumdung rechtfertigen fünnen. Sie miiffen daher diefe 
Driginalakten zu ihrer eignen Sicherheit und Aufrechthaltung 
ihrer Ehre beibehalten, um daraus zu beurkunden, daß die 
jeigen Mitglieder des Kammergerichts und ihre Vorfahren 
im Amte Juſtiz- und Ordnungsmäßig verfahren haben, 
wenn dariiber auch nach Verlauf cines Jahrhunderts ein 
Zweifel aufgeftellt wiirde. Dieſe unveräufferliche Original— 
akten find überdies ein Troft fir die Parthieen, daß ein, 
tidem publicam habendes reichegerichtlich heurkundetes Do; 
fument iiber die Gerechtigkeit ihrer Sache in dem reichsge— 
richtlihen Archiv liegt, von dem fie noch überdies bei künf— 
tig nicht voranszufehenden Umftänden Gebrauch machen kön: 
nen. — Es ift hierbei noch zu bemerken, daß nach einmal 
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nachaegebenem Prinzipio der Originalakten Ablieferung und 
deren dadurch möglichen gänzlichen Vertilgung , weil davon, 
in Ermanglung eines Fonds zur Beſtreitung der Kopialien, 
feine Abſchriften zurückbehalten werden könnten, von Fallen 
zu Fallen alle iibrigen Rameralaften des linken Rheinufers, 
die beinah ein Drittheil des Kameralarchivs ausmachen mög. 
ten, abgeliefert, umd ohne Rückſicht auf das Intereſſe der 
auf dem rechten NMheinufer wohnenden Keichsunterthanen, 
der mächften und entfernteften Agnaten und anderer in vie 
fen denkbaren Füllen mit betheiligt ſeyn könnenden Men 
fchen, die ein jus qusesitum auf die Akten hätten, det 
Vergeffenheit Preis gegeben werden müßten. « — — 

Endlich dienten auch alle diefe Judicialakten zur kegiti— 
mation des Gerichts bei etwaigen. Kammergerichts-Viſitatio 
nen, und die Parthieen hatten alfo hierauf allein nicht mehr 
ein unbefchräntres Recht. . 

Yun follte man zwar bei gegenwärtiger Lage Deutſch— 
lands, wo feine Viſſtation mehr Statt hat, und das ganje 
Gericht aufgelöse ift, glauben, daß mit Bewilligung beider 
Parthieen die Akten ohne allen Anftand abgegeben werden 
tönnten; indeffen laffen füh doc immer noch Falle geden— 
ten, wo aud) die Nechte eines Dritten — eines etwaigen 
ntervenienten u. ſ. w. — hierdurch gefährdet werden könn— 
ten. Es dürfte daher als Negel anzunehmen feyn, daß die 
fe Akten den Parthieen auf ihr Anmelden nicht allein, fon 
dern demjenigen Richter abzuliefern feyen, der an des Kam 
mergerichts Stelle *) in einem oder dem andern Lande ge 








—— 


*) Wenn aber über deffen Kompetenz die Parthieen nicht einig 
find, wer kann, wer darf entfcheiden? — Daß ſich ſolche Fälle 
denken laffen , auch big jebt fchon twirflich eingetreten find, daven 
könnte man mehrere Beifpiele anführen. Es folgt indeflen dur 
ans, daß das Anerbieten des Kammergerichts vom 26. Augul 
v. J., fo lang noch über die dem Gefammetheile des ayfgelostn 
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treten ift. Die Oberappellationggerichte hätten hiernach die 
Akten in Appellationsfachen in Empfang zu nehmen; nicht 
fo der Richter, gegen welchen die Berufung an das Kams 
mergericht eingelegt worden, da deſſen Jurisdiktion durch 
die Berufung beendige, und fih aud hier Fälle denken lafs 
fen, wo, wenn er diefe Aften wieder in die Hände erhielt, 
einer der ftreitenden -Parthieen doch möglicher Weiſe Scha— 
den zumachen könnte. — Wo es Pflicht des Negenten iſt, 
jJuribns privatorum. nicht zu nahe zu treten, und in 
Nechtsanhängigen Sachen manus de tabula zu laffen, da 
fteht ihm auch fein Recht auf die Akten feiner Unterthanen 
zu, und fünnen ſolche daher nur dem kompetenten Nichter 
überliefert werden. ' 

Wenn indeffen in einem Lande noch fein Oberappellas 
tionsgericht errichtet, oder diefes auch in emem Lande wegen. 
feines geringen Umfangs nicht wohl errichtet werden kann, 
da kann natürlich die vorhin angegebene Negel nicht in Ans 
wendung gebracht werden, und in einem folchen Falle bleibt, 
fo lang noch fein allgemeines Bundesgericht etablirt ift, . 
wohl nichts übrig, als. daß auf Anordnung der höchſten 
Staatsgewalt die Sache ad impartiales exteros verwiefen, 
und die Alten dann dahin abgeliefert werden, 


So wie in Appellationsfachen zu verfahren, eben fo 
müßte es auch für jene Fälle gehalten werden, welche das 
Rammergericht zum Richter in erfter Inftan; gehabt, und 





Staatsförpers zufiehende Rechte und Sachen — als da find: die 
gerichtlichen Akten, die Gerichtöprotofolle, eie Verwaltung der 
verfchiedenen Kaflen u. f. w., als es den Gliedern nicht unmög— 
lich gemacht wiirde, pflichtmäßige Sorge zu tragen — nicht ohne 
Grund gefhehen ſey, indem fie die bei dem Kammergerichte vers - 
bandelten Akten am erften und beften Fennen zu lernen Gelegen- 
beit gehabt, und die rechtliche Prüfumtion für fih haben dürf: 
ten, zu diefen Gefchäfte vorzüglich geeigenfchafter zu feyn, . 


468 


hierbei vorzliglich mit ad forum rei sitae — wo 4 
Klägers Pflicht iſt, dem foro des Beklagten zu folgen - 
gejehen werden. Die Driginalurfunden, weiche zum Beweik 
oder zur Beſcheinigung produzirt oder exhibirt worden, gt 
hören entweder ad acta judicialia oder extrajudicialia. - 
In beiden Fällen dürften fie als partes totius mad den 
von uns bemerften Unterfchiede zwiſchen dem Judicialakten 
frode und den Judicialakten zu beurtheilen feyn. 

Cautiones , Driginalobligationen , die zur Sicherhet 
einer Parthie bei dem Gerichte und von dieſem bei der & 
ferei beponirt worden, können, wenn beide Theife einig ft) 
ihnen verabfolge werden; im entgegengefeßten Falle müfen 
fie fo lang aufbewahrt werden, bis ein kompetenter His 
ein anderes dariiber verordnet hat. 

Vormundſchaftsſachen und Schriften, welche das & 
richt bei der Lejerei zu deponiren geftattete oder befahl, ie 
denjenigen Gerichten auszuliefern, unter welchen die mas 
tiſirten Unmündige gegenwärtig zu flehen das Loos traf. 

Teftamente, KRodizille u. ſ. w. find, im Falle der & 
ſtator noch am Leben, wie vorher, ihm ohne alles Beden 
ken zu extradiren, und auf den Fall des inzwiſchen erfilgim 
Todes deffelden, an den Nichter feines Wohnores, oder md 
Umſtänden an den Nichter, wo die Erbſchaft ſich vorfindt, 
abzugeben. ! 4 | 

Verträge und ‚andere gerichtlich beftätigte Briefſchafte 
find ‘den Eontrahirenden Theiten und ihren Erben mutu 
eonsensu auf ihr Anmelden zu verabfolgen ; im Falle at 
diesfalls ein Widerfpruch entftiinde, würde vor der Kan 
nur retento originali eine etwa von der Drtsobrigkeit ji 
Weslar zu ersheilende vidimirte Abfchrift zu verabfolgen 
ſeyn. — | 

Weit entfernt, unſre Anfichten als einen hierinn fher 
vollkommen die Sache entfchöpfenden Vorfchlag auszngeben, 
wollten wir nur unfere Gedanken (da wir fehon fo oft be 





— 
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Fragt wurden, welche Grundfäße hierinn wohl in Anwen— 
Dung zu bringen feyn möchten) zur Beantwortung diefer 
Frage vorlegen, und wir erden uns freuen, wenn dieſer 
Aufſatz dazu dient, andere, diefer wichtigen, tief in das 
Privatintereffe fo vieler Menfchen eingreifenden Sade an 
gemeffenere Grundfäge und Anfichten mitgetheilt zu erhalten. 


Uebrigens wird man aus beigehendem Antwortfchreiben 
Des Kammerrichterg, der Präfidenten und Aſſeſſoren *) auf 
Die an fie gelangte Schreiben der Regierung zu Daderborn 
nnd Bürgermeiſters und Naths der KHanfeeftadt Bremen, 
wegen Auslieferung von Akten, erfehen, das Seine Hoheit 
der Fürſt Primas die Beforgung der im Neichstammerge: 
vichte befindlichen Akten, Urkunden und Brieſſchaften allein 
Höchſtihrem Kanzleiverwalter zu Wetzlar anvertraut haben, 
und mir werden nicht ermangeln, feiner Zeit die Srundfäße 
bekannt zu machen, nach welchen die Auslieferung geſchieht. 


Von Seiten der franzöſiſchen Regierung wurde bereits 
Herr Bilderbeck, mit einer eignen Snftruftion von Herrn 
Staatsrathe Zollivet verfehen, am 1. Junius 1807 nach 
Wetzlar abgefandt, um gemeinfchaftlich mit dem Hn. Kanz⸗ 
leiverwalter Handel die Auslieferung der auf das linke Rhein— 
ufer gehörigen Akten zu bewirken. Wir werden dem Pu— 
blikum von diefer wichtigen Inſtruktion in ‚der Folge einen 
Auszug mitzutheilen nicht verfehlen. 

Wie es mit Auslieferung der Akten bei dem vormals 
gen Kaiſerlichen Reichshofrathe gehalten wird, davon finder 
das Publitum in dem unter Ziffer 2. abgedruckten Refkripte 
Kaifers Franz des Zweiten nähere Auskunft. 


S. 
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Am 9. Junius 1807 erlieh die Regierung zu Paber: 
born an Kammerrichter, Präfidenten und Aſſeſſoren ein 
Schreisen, worinn fie um Ablieferung einiger bei dem Kam 
mergerichte in Privatparthie⸗Sachen verhandelten Akten bat. 
Eben diefes gefhah von Seiten Biirgermeifter und Rath ber 
Stadt Bremen unterm 5. Julius. Beide Schreiben mur: 
ben brevi manu vom Gerichte dem Herrn Kanzleiverwalter 
Handel ibergeben, und auf die erlaffenen Schreiben am 
26. Junius an die Regierung zu Paderborn geantwortet: 

» Seitdem das Neichstammergericht auffer Thätigkeit 
gefegt worden ift, haben Seine Hoheit der Fürſt Primas 
die Auslieferung der dahier verhandelten Akten, und mas 
dahih einfchlägt, dem Kanzleiverwalter Handel ausſchließlich 
iibertragen. Wir haben daher das Schreiben einer hochlöb— 
lihen Regierung vom g. d. M., welches aber erſt am 24. 
hier eingetroffen ift, um feine Meitläuftigfeit zu verurfa 
hen, fogleih dem erwähnten Ranzleiverwalter abgegeben, 
und wird nunmehr der Anmwald des Fürſtenthums des weis 
tern Betriebs wegen zu inftruiven, auch mit dem zur Ents 
rihtung der SKanzleigebühren nöthigen Gelde zu verfehen 
feyn. — 

Wir find u. f. w.« 

Eine Ahnliche Antwort ergieng an ben Magiftrat zu Bra 
men am 11. Julius 1807, 


— — — — — — 


Beilage 2. 


Wir Franz der Zweite ı. ıc. So lange Wir bie 
römifch;Faiferfiche Neichsregierung geführt Haben, hielten Wir 
es als einen vorzüglich wefentlichen Theil des Inbegriffs der 


1 
! 
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#aiferlichen und veichsoberhauptlichen Amtsobliegenheiten, den 
rechtlichen Verhättniffen und Anfprischen fammtlicher Neichez 
angehörigen ohne Unterfihied ihrer Würde, und eines jeden 
Andern, der bei Uns in diefer Eigenfchaft Recht zu fuchen 
Hatte, eine befondere Aufmerkfamkeit zu widmen. Bei der 
im verwichenen Sjahre von Uns bewirkten Miederlegung dies 
fer aiferlichen Würde, fahen Wir aus diefem Pflichtgefühte 
vor, daß eine Vorſorge zur Sicherftellung derjelben, und 
zur vollfommenen Beruhigung aller derjenigen nothwendig 
werde, deren echte und Anſprüche in den in linferer Nefls 
denz aufbewahrten Akten betroffen find, oder deren Eigens 
thum bei dem von Uns aufgelösten Neichshofrathe hinterlegt 
iſt. Sm diefer Hinfiche Haben Wir folgende Verfügung zur 
greffen, und zu Jedermanns Wiffenfchaft fund zu machen, 
file nöthig erachtet. 

Die Fälle werden fich ereignen , fie haben ſich theils 
fihon ereignet, daß die Akten der beim Neichshofrathe abs 
gehandelten, oder unentfchieden gebliebenen Nechtsfachen, 
auch daß einzelne Aktenſtücke abgefordert werden, daß um 
die Herausgabe der gerichtlichen Depofitengelder, und um 
die Verabfolgung der erledigten Reviſionsſporteln; daß um 
die Zurückgabe der beim Reichshofrathe überreichten, und 
in der kaiſerlichen geheimen Reichshofregiſtratur aufbewahrs 
ten Teſtamente; daß um vidimirte Abſchriften der in der 
kaiſerlichen geheimen Hofregiſtratur in Reichs-Lehen⸗- und 
Gnadenſachen verwahrten Dokumente u. ſ. w. nachgeſucht 
wird. Wir haben daher eine eigene Kommiſſion, unter 
Unſerm beſondern Schutze, mit der Benennung angeordnet: 
»Zu den reichshofräthlichen. Judizial- und den in der Reichs— 
lehn- und Grattafregiftratur aufbewahrten Akten, dann zur 
reichshofräthlichen Depofitenfaffe verordnete Hofkommiſſion«, 
die aus dem ehemaligen Präſidenten des Reichshofraths und 
vier Mitgliedern defjelben, nebft dem ehemaligen Seßretaiv 
dieſes höchſten. Neichsgerichts, als Sekretair der ernannten 
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Hofkommiſſion, befteht, und deren gnädigfter, durch Bank 
des Eides geheiligter Auftrag iſt, bei allen in ihren Gr 
ſchäfts- und Wirkungskreis einfchlagenden Vorfällen, in recht 
licher Ordnung und nah Maaßgabe der vorhin beftandenen 
Pflichten und Grundſätze, mit Rückſicht auf die nen einge 
‚gretenen Verhältniſſe, zu verfahren. Auch ward zur ferne 
ten getreuen und ordnungsmäßigen Verwahrung der in der 
Paijerlichen Reichshofjudizial- und kaiſerl. geheimen Reichs⸗ 
hofregiftratur in Neichstehn: und Gnadenfachen vorhandenen 
Akten, das erforderfiche Regiſtraturperſonale beftimmt, und 
daffelbe in Anfehung feiner Amtsverrichrungen , nebſt feier 
licher Angelobung der ehemals zur Zeit der Dienftaufnahme 
befchwornen Pflichten, zugleich der DOberaufficht des Prält 
denten der befagten Hoflommiffion untergeordnet. Wir ven 
trauen, daß ſämmtliche hierunter Betheiligte in dieſer An: 
fralt die Fortdauer Unferes Wohlwollens erkennen, und dai 
die Abficht der unter Unſerem befondern Schuße fichenden 
Hoffommiffion vollfommen erreicht werde. 

Gegeben in Unferer Haupt: nnd Nefidenzftadt Wien 
am 4. Februar im eintaufend achthundere und fiebenten, 
Unferer Reiche im fechszehnten Jahre. 

Franz. r 
(L. S.) 
Sohann Philipp Graf von Stadion. 


»Ad Mandatum Sacrae Caes. Reg. Apost. 
‚ Majestatis proprium. 
Franz Carl Ludwig Nadermader. 


. - 
38. 
Konſtitution des Königreichs Weſtphalen. 





Wi hatten bisher Anftand genommen, das Projekt der 
Konftitution des Konigreihs Weſtphalen, welches in mehr | 
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ren Zeitungen und Journalen abgedruckt worden ift, unferer 
Zeitiihrift einzuverleiben, weil wir vermutheten,, daß darin 
noch mehrere Veränderungen Statt haben würden. In der 
Folge wurde uns eine fehr korrekte Abfchrife von dem Erem: 
plar, welches in Paris den Deputirten der verjchiedenen 
Lande vorgelegt worden iſt, mitgerbeilt. Schon diefe wich, 
weſentlich vom gedrusften Projekte ad. Nun erhalten wir 
endlich das bulletin des lois Nr. ı., welches das königli— 
che Dekret vom 7. Dezember 1607. enthält, wodurch die 
Publikation der Konſtitution des Königreichs Weftphalen 
verordnet wird. Das Ganze iſt in franzöfifcher und deuts 
fcher Sprache abgeſaßt, und weicht in einigen Punkten wes 
fentlih vom Projekte ab, felbft von der Abſchrift, die ung 
mitgetheilt wurde. Wir Haben daher geglaubt, daß es noths 
wendig fey, in furzen Moten diefer Abweichungen zu ge 
denken. 

Da übrigens gegen unfere im zehnten Hefte mitgetheil: 
te Berechnung des Beftands des Königreichs Weftphalen, 
noch die Herrſchaft Schmalkalden und das Fürftenthum 
Eorvey hinzugefommen find; fo ift nun nach den Noten a 
und 5 der ganze Beftand des Königreichs Weftphalen folz 
gender: Ä 

Größe: 705%, Quadratmeilen, 

Volkszahl: 1,969,490 Seelen. 


Städte: 199. 

Flecken: 59. 

Dörfer und Weiler: 4191. 

Die Zahl der Fenerftellen von Schmalfalden und Cor— 
ven find nicht genau befannt. Man kann fie beilaufig auf 
6000 ſchätzen, fo daß das Ganze auf 568,583 angenommen 
werden könnte. Die Einkünfte von Corvey wurden auf 
60,000 fl. angegeben, aber man weiß, daß; fie höher find. 
Die Einkiinfte von Schmalfalden find nicht befannt; man 
hat fie fehr fchwanfend zu 100,000, ja 180,000 fl. ange 
geben. | 

Da übrigens die Hälfte der Domainen im ganzen Ko: 
nigreiche weafällt; fo muß die ©. 112. im ıoten Hefte ans 
gegebene Summe von ı6,400,000 Gulden noch fehr herabs 
finfen. Das erwähnte Dekret lauter wie folgt; 
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NAPOLEON, par la grace de Dieu et les constitr 
tions, Empereur des Frangais, Roi d’Italıie ® 
Prost de la confederation du Rhin, 
Voulant donner une prompte ex&cution ä lartic: 
9 du traite de paix de Tilsit, et etablir pour I 
Royaume de WVestphalie des constitutions fondamer 
tales, qui garantissent le bonheur des peuples, qu 
le composent, et qui, en m&me tems , assurent ä 
Souverain les moyens de concourir , en qualite d 
Membre de la Confederation du Rhin, ä la sureie e! 
a la prosperite communes, | 
Nous avons statue et statuons ce qui sult: 
. TITRE I | 
Article ı. 
Le — de Westphalie est compose ® 
Etats ci-apres, savoir: 
les Etats de Brunswick - VVolfenbuttel, 
la partie de l’Altmark , située sur la rive gauck 
de l'Elbe, 
la partie du pays de Magdebourg , situee su h 
rive gauche de l’Elbe, 
le territoire de Halle, 
le pays de Hildesheim et la ville de Goslar, 
le pays de Halberstadt, | 
le pays de Hohenstein, 
le territoire de Quedlinbourg, 
- le Comte de Mansfeld, 
l’Eichsfeld avec Treffurth, 
Mulhausen, 
Nordhausen, , 
le Comte de Stolberg- Wernigerode, ‘) 


Fa ——— 











1) In dem Projekte hieß es Stolberg - Wernigerode * ei 
Stolberg. In dem am 28, Auguft von der Negierung zu Cie 
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Bir N ap oleon, von Gottes Gnaden und 
durch die Ronftitutionen Kaifer der Franzo— 
fen, König von Italien und — des 
Rheinifchen Bundes, 
haben in der Abſicht, den igten Artikel des Tilfiter 
Friedensſchluſſes ſchleunig in Vollzug zu ſetzen, und dem 
Königreiche Weſtphalen eine Grundverfaſſung zu geben, wel: 
he das Stück feiner Völker fichere und zugleich dem Sous 
verain, als Mitgliede des rheinifchen Bundes, die Mittel 
gewähre, zur gemeinfchaftlichen Sicherheit und Wohlfahrt 
mitzuwirken, verordnet und verordnen, wie folget : 


Erfter Titel. 


ıter Ar tikel. 
Das Königreich Weſtphalen iſt aus folgenden Staaten 
zuſammengeſetzt, nämlich: 
aus den Braunfchweig ; Bolfenbüttelfchen Staaten, 
aus dem auf dem linken Ufer der Elbe gelegenen Theile 
der Altmark, 
- aus dem auf dem linken Eiöufer gelegenen Theile der Pro 
vinz Magdeburg, | 
aus dem Gebiete von Halle, 
aus dem Hildesheimifihen und der Stadt Goslar, 
- aus dem "Lande Halberftadt, 
aus dem Kohenfteintjchen, 
aus dem Gebiete von Quedlinburg, 
aus der Grafſchaft Mansfeld, 
aus dem Eichsfelde, nebſt Treffurt, Mühlhauſen, Nord; 
hauſen, —— 
aus der Grafſchaft Stollberg: Wernigerode, ») 





ublizirten Eaiferlichen Defrete vom 18, Yuguit fand bles »Com- 
& de Stolbergs. Daher unfere Anınerfung im zoten Hefte ©. 
20. die nach diefer Befiimmung nun wegfällt. 
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les Etats de Hesse - Cassel avec Rinteln et k 

Schaumbourg, non compris le territoire de Hanau 

et le Catzenelnbogen sur le Rhin, 2) 

le territoire de Corvey, °) 
Göttingen et Grubenhagen, avec les enclaves di 

Hohenstein et Elbingerode, 

. VEveche d’Osnabrück, 
l’Eveche de Paderborn, 
Minden et Ravensberg, 
le Comte de Rietberg - Kaunitz. 

Art.- 2. 

Nous Novs reservons la meitie das domaines al- 
lodiaux des Princes, pour être employes aux recom- 
penses, que Nous avons promises aux Officiers de 
Nos armees, qui Nous ont rendu le plus de serm« 
dans la presente guerre. | 

La prise de possession de ces biens sera faite. | 
sans delai, par Nos Intendans et le proces - verbal e| 
sera. dress& contradictoirement avec les autorites dı 
pays avant le 1°" December. +) 

Art. 3, 
Les contributions extraordinaires de guerre, qu 


a —— 








2) Im Projekte ſowohl als im angeführten kaiſerlichen Defr: 
te war auch die Herrfchaft Schmalfalden ausgenommen. Diet 
gehört aber nun, mie wir offiziell wiffen, zum Königreiche. Di: 
fe Herrfchaft, welche zur gefürfteren Graffchaft Henneberg a: 
hört, liegt an der Äuferften Gränge von Franfen und dem bir 
goglich füchfifchen Thüringen, getrennt von den übrigen beffiicer 
Staaten. Sie bat einen Flächeninnhalt von Sıf2 Duadrammeris 
und 21,000 Einwohner. Darinn find ı Stadt, ı Flecken, & 
Dörfer, 24 Höfe und Vorwerfe. Die Herrichaft hat nicht nır 
gute Eifens und Stahlgruben; fondern auch eine Saline und kr 
trächtliche ‚Eifens und Gtahlfabrifen, vorzüglih in Gewehre 
und Warten aller Art. 
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aus den Staaten von Heſſen-Caſſel, nebft Rinteln und 
Schaumburg, jedoch mit Ausnahme des? Gebietes von 
Hanau und Kabenellenbogen am Rheine, ?) 

aus dem Gebiete von Corvey, ?) Göttingen und Gruben— 
hagen, nebft den Zubehörungen von Hohenſtein und 
Eibingerode, 5 

aus dem Bisthume Dsnabriid, — . — 

aus dem Bisthume Paderborn, 

Minden und Navensberg, 

aus der Grafſchaft Rietberg-Kaunitz. 


2ter Art, 


Wir behalten Ins die Kälfte der Allodinldomainen der 
Zürften vor, um folche zu den Belohnungen zu verwenden, 
die Wir den Offizieren Unferer Armeen verfprechen haben, 
welche Uns im gegenwärtigen Kriege die meiften Dienfte 
leifteten. 

Die Befiknahme von diefen Gütern fol unverzüglich 
durch Unfere Intendanten gefchehen, und das Prorofoll dars 
iiber foll vor dem erften Dezember mit Zuziehung der ans 
desbehörden aufgejeht werden. +) 


2 


3ter Art. 
Die, beſagten Ländern auferlegten, außerordentlichen 











5) Corvey ſtand zwar im Projekte, aber nicht im erwähn⸗ 
ten Dekrete. Dieſes Fürſtenthum, eine vormalige gefürſtete Abs 
tei, wurde durch den Hauptdeputationsſchluß von 18035. dem 
Fürſten von Dranien: Naffan » Fulda zugetheilt. Es liegt zwiſchen 
dem Paderbornifihen und Braunſchweigiſchen, und hat auf 5 
Duadrarmeilen über 120,000 Einwohner in einer Stadt und 16 
Dörfern. Der wichtigite Nahrungszweig der Einwohner ift Flachs— 
bau und Leinwandwebereien. 

4) Im Projekte ftand der erſte Dftober, und fintt contra- 
dictoirement — dus Wort conjointement. 

25. 
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‘ont &te mises sur les dits pays, seront payces, a 
des suretes seront donnees pour leur payement ara 
le ı© Decembre. ®) 

Art. 4 

Au it Decembre le Roi de Westphalie sera mi 
en possession, par des Commissaires, que Nous non 
merons ä cet effet, de Ja pleine jouissance et soure 
rainete de son territoire. 

TITRE IL 
Art 5. 

Le Royaume de WVestphalie fait partie de I 
Coufedöration du Rhin. 

Son Contingent sera de vingt cing mille homne 
de toutes armes, presens sous les armes, savoir: J 

20.000 hommes d’Infanterie, 

3,500... .. de Cavalerie, 
1,500 . . . „ d’Artilleuie. 

Pendant ces premieres annees, il sera seulemu 
solde dix mille hommes d’infanterie, deux mille © 
cavalerie et eing cent dartillerie; les douze milk 
cinq cents autres seront fournis par la France, € 
tiendront garnison a Magdebourg. 7) Ces douce mil 
‚eing cent hommes seront soldes, nourris et habil 
par le Roi de WVestphalie. 

TITRE II 
Art. 6.9) 
Le Royaume de Westphalie sera hereditaire dar 





—— — — —— — 


5) Im Projekte ſtand wieder der erſte Oktober, und een 
im fünften Artifel. 

6) Die Worte presens sous les armes fehlen im Projeftt 

7) Im Projefte ftand noch à charge des bourgeois. 

8) In dem Projekte lautete der fechfte Artifel: 

Les princes d’Anhalt - Dessau, de Waldeck, de Lip 
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Rriegsftenern follen abgetragen, oder es foll für ihre Abs 
ablung, » vor dem erften Dezember, Sicherheit gegeben 


verden. °) 
| ter Art. 


Den erften Dezember foll der König durch Kommiſſa— 
ien, welche Wir zu dem Ende ernennen werden, in den 
Defik des vollen Genuffes und der Souverainitat feines 
Sebietes gefeßt werden. | 

Zweiter Titel, 
5ter Art. 

Das Königreich Weftphalen macht einen Theil des rhei— 
tifchen Bundes aus. 

Sein Kontingent fol aus fünf und wanzig taufend 
Mann wirklich dienftthuender Soldaten von Waffen aller 
rt beſtehen, nämlich ©) 

20,000 Mann Infanterie, 
5300 : — Kavallerie, 
1300  — Artillerie, 

Während der erften Sjahre follen nur zehn taufend 
Mann Infanterie, zwei taufend Mann Kavallerie, und fünf: 
zundert Mann Artillerie befoldet werden, Die übrigen zwölf: 
auſend fünfhundere Mann follen von Frankreich geftellt wers 
en und die Garniſon von Magdeburg bilden. 7)  Diefe 
wölftaufend fünfhundert Mann follen vom Könige von 
Weitphalen befolder und gekleidet werden. 

Dritter Titel. 
GbGter Art. ®) 
Das — Weſtphalen ſoll in des sie Hie— 


J 











Detmold et ee et Schwarzbourg, membres de la 
confederation du Rhin, dont les possessions sont situees 
dans la eirconseription du royaume de Westphalie , lui se- 
ont encore unis par des rapports plus particuliers et plus 
intimes , qui sans nuire aux droits que l’acte de la confede- 
ratıoa leur assure, auront lavantage soit de maintenir 
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la descendance directe, naturelle et legitime du Prir- 
ce JEROME NAPOLEON, de mäle en mäle, pa 
ordre de primogeniture, et a l’exclusion perpetuelle 
des femmes et de leur descendanee. 

A defaut de descendance naturelle et legitime du 
- Prince JEROME NAPOLEON, le tröne de West 
phalie sera devolu a Nous et ä Nos heritiers et des- 
cendans naturels et legitimes ou adoptifs, 

a defaut de ceux-cı, aux descendans nalurels et 
legitimes du Prince JOSEPH NAPOLEON, Roi de 
Naples et de Sicile, 
| a defaut des dits Princes, aux descendans natu- 
rels et legitimes du Prince LOUIS NAPOLEON, 
Roi de Hollande, 

et a defaut de ces derniers, aux descendans na- 
turels et legitimes du Prince JOACHIM, Grand-Duc 
de Berg et de Cleves. . 


Art. 7. 

Le Roi de Westphalie et sa famille sont soumis, 
pour ce qui les concerne, aux dispositions du pacte 
de la famille Imperiale. 

Art. 8. 

En cas de minorite, le Regent du Royaume sera 
nomme par Nous ou Nos Successeurs, en Notre qui- 
lite de Chef de la famille Imperiale. 

Il sera choisi parmi les Princes de la famille 
Royale. 








constamment la meilleure harmonie entre le royaume ct leur 
principaute, soit de procurer à celle-ci les benefices de 
quelques institutions que de plus grands &tats cownportent 
seuls, soit enfin, de tourner au profit general de la con- 
fedöration. En consequence les dits princes adopteront 
ches eux un systeing de douane: et d’imposition indirece 
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ronymus Napoleon direkter, natürlicher und rechtmäßi⸗ 
ger Nachfommenfchaft, männlichen Gefchlechtes, in Folge der 
Erftgeburt, und mit beftändiger Ausichliefung der Weiber 
und ihrer Nachfommenfchaft, erblich feyn. 

Falls der Prinz Hieronymus Napoleon feine na; 
tiirliche und rechtmäßige Nachkommenſchaft haben würde, foll 
der Thron Weftphalens Uns, und Unfern natürlichen und 
rechtmäßigen oder adoptirten Erben und Nachkommen, 

in Ermangelung diefer, den natürlichen und rechtmäßi— 
gen Nachkommen des Prinzen Joſeph ‚Napoleon, Kö 
nigs von Neapel und Sicilien, 

in Ermangelung diefer Prinzen, den natürlichen und 
rechtmäßigen Nachkommen des Prinzen Ludwig Napo: 
leon, Königs von Holland, 

und in Ermangelung diefer leßtern, den natürlichen und 
rechtmäßigen Nachkommen des Prinzen Joachim, Groß— 
herzogs von Berg und Cleve, anheim fallen. Ä 

„ter Art, 

Der König von Weftphalen und feine Familie find in 
dein, was fie betrifft, den Verfiigungen der Faijerlichen Fa— 
milien : Statuten unterworfen. 

ter Art, 

Sm Falle der Minderjährigkeit, fol der Negent des 
Königreichs von Ans oder Unſern Nachfolgern, in unferer 
Eigenfchaft ale Haupt der Faiferlichen Familie, ernannt 
werden, . 

Er foll unter den Prinzen der königlichen Familie ge⸗ 
wählt werden. 


— 


semblable ou analogue à oelui, qui sera en vigueur dans le 
royaume de Westphalie, Les postes du royaume sont éta- 
blis dans leur prineipaute, 

Enfin le contingent qu’ils doivent fournir sera joint au 
contingent du royaume de Westphalie, mais le commande- 
ment et l’inspection en appartiendront au Rai. 
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La minorite du Roi finit à l’äge de 18 ans at 
complis. 9) 

Art. 9. 

Le Roi et la famille Royale ont, pour leur er 
tretien, un tresor particulier sous le titre de Tre: 
de la Couronne, montant ä une somme de eing ni 
lions de francs de rente. :°) | 

Les revenus des: for&ts domaniales et une part 
des domaines sont aflectes ä cet effet. En cas qw 
les revenus des domaines soient insuffisans, le sur 
plus sera paye par douziäme, de mois en mais, pıl 
la caisse du tresar public, 
| TITRE IV, 

Art. 10. 

Le Royaume de Westphalie sera regi par is, 
eonstitutions, qui eonsacrent l’egalitdE de tous les ®| 
jets devant la lei, et le livre exercice des cultes. | 

| Art. ıı. j 
Les Etats, soit gendraux, soit provinciaus, & 
- pays dont le Royaume est compose, toutes corp* 
tions politiques de cette espece, et tous privil&® 
des dites corporations , villes et provinces sont Sf 
primes, | 
‘Art. 12. 

Sont pareillement supprimes tous privilege i 
dividuels, en tant qu'ils sont incompatibles ave® le 
dispositions de l’article ci-dessus. 

9) Die Artikel 6, y und 8. waren bisher noch nirgendwe e 
gedrudt , fondern man hatte blos gefagt, ſie becräfen die En 
folge der Föniglihen Familie. 

10) Der Zufag von 5 Millionen Sranfen fehlte im gedrudi® 
Projekte. Auch lautete das übrige: Ä 

Les revenues des foréêts domaniales et une part 





je det 


x 
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Die Minderjährigkeit des Königs endigt fich mit dem 
zurückgelegten achtzehnten Jahre.) 

gter Art. 

Der König und die königliche Familie haben zu ihrem 
Unterhalte einen beſondern Schatz, unter dem Titel Kron— 
Schatz, welcher fünf Millionen Franken Reveniten beträgt. ?°) 

Der Ertrag der Domanialwaldungen und ein Theil der 
Domainen find zu diefem Behufe beſtimmt. Falls der Ew 
trag der Domainen. nicht zureichend ſeyn würde, fo Toll: das 
Fehlende aus. der Staatskaſſe mit einem awölftel — Mo— 
nat zugeſchoſſen werden. 22 

Bierter SEreh 
roter Art, 

Das Königreich Weſtphalen ſoll durch Aonſtitutionen 
regiert werden, welche die Gleichheit aller Unterthanen vor 
dem Gefeke, und die freie Musiibung des Gottesdienftes der 
verfchiedenen Meligionsgefellichaften feftfeten, 

ııter Art. u 

Die Landſtände der Provinzen, aus melchen das RE: 
nigreich beſteht, ſowohl die allgemeinen, als die befondern, 
alfe politifche Korporationen diefer Art und alle Privilegien 
befagter Korpprationen, Städte und Provinzen, find ‚aufs‘ 
gehoben, | \ 


v 


ı 2ter Art, 
a find alfe Privilegien einzelner Perſonen 
und Familien, in fo fern fie mit den Verfügungen vorſte— 
henden Artikels unverträglich find, aufgehoben. 








domaines sont attach6s à la couronne, En cas d’insufisan- 
ce nous nous reservons d'y supplögg par un status special _ 
et pour cette fois seulement, au meyen d’une affectation 
sur les impositions du pays, laquellegafleciation sera aequit- 
tes par douzieme de mois en meis, 
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un pour la guerre, u | 
un pour les finances, le commerce et le tresor; 
il y aura un Ministre Secretaire d’Etat, 

| Art. 20. 

Les Ministres seront responsables , ehacun pour 
sa partie, de l’execution des lois, '?) et des ordres 
du Roi, 

TITRE YI 
Art. 21. 

Te Conseil d’Etat sera compose de seize “) 
membres du moins et de vingt cinq membres au 
plus, nommes par le Roi et r&vocables a volonte, 

I] sera divise en treis sections , savoir: :') 

section de la justice et de l'interieur, 
section de la guerre, 
section- du commerce et des finances, 

Le Conseil d’Etat fera les fonetions de Cour de 
oassation. 11 y anra aupres de lui des Avocats pour 
les aflaires qui sont de nature aà &tre portces u la 
Cour de cassation, et pour le contentieux de l’admi. 
nistration, | 
Art, 2», 

La loi sur les impositions ou loi des finances, 
les lois eiviles et criminelles seront discutees et ré— 
digees au Conseil d’Etat, 

| Art. (83 

Les lois qui auront ete redigees au Conseil d’E- 
tat, seront donnedes en communication à des commis- 
sions nommees par les Etats, 














23) Die wichtigen Worte des lois fehlten im Projekte. 
14) Die Worre wenigſtens aus fechszehn ſtehen nicht im 
Proiefte, . 


ı 
1 
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einer file das Kriegsweſen, 
einer für die Finanzen, den Kandel und den difentlichen 

Schatz; 
es Tot ein Minifter Staats, Sefretaire on. \ 

goter Art. 

Die Minifter find, jeder in feinem Fache, fir die Voll— 
jiehung der Geſetze und der Befehle des Königs verants 
wortlich. ») 

PETE Titel, 
Zıter Art, 

Der Staatsrath foll zum wenigften +) aug fechjehn 
und höchſtens aus fünf und zwanzig Mitgliedern beftehen, 
welche vom Könige ernannt werden , und deren Ernennung 
von ihm nach Gutdünken zurückgenommen werden fann., 

Er ſoll in drei Sektionen abgetheilt werden ; näm⸗ 
lich: °°) 

Sektion des Juſtizweſens und der innern Angelegenheiten, 
- Sektion des Kricgswefens, | 
Sektion des Handels und der Finanzen. | 

Der Staaisrath foll die Verrichtungen des Kaffationds 
gericht verfehen. Es follen für die Sefchäfte, welche ae: 
eignet find, vor das Kaffationsgericht gebracht zu werden, 
und fire die flreitigen Falle in Verwaltungsfachen, Advoka— 
ten bei demfelben angeftellt werden, 

22ter Art, 

Das Geſetz iiber die Auflagen , oder das Finanzgefen, 
die Civil: und peinlichen Geſetze follen im Staatsrathe dies 
futiree und entworfen werden. 

eäter Art, 

Die im Staatsrarhe entworfenen Geſetze follen ben von 

den Ständen ernannten Kommiffionen mitgetheilt werden. 


5) Der ganze folgende un diefeg Artikols fehlt im Be 0: 
jekte. 
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Ces commissions, ar nombre de trois, savoir: 
commission des finances, commission de jüstice civile, 
commission de justice criminelle, seront composees 
de eing membres des Etats, nommes et renouyelles 
chaque session. 

Art. 24. 

Les commissions des Etats pourront discuter, 
avec les Sections respectives du Conseil, les projets 
de lois, qui leur auront &ete communiques. 

Les observations des dites commissions serout 
lues en plein Conseil d’Etat, preside par le Roi, et 
il sera delibere, s'il y a lieu, sur les modifications 
dont les projets de lois pourrönt &tre reconnus sus- 
ceptibles. 
Art: 25. 

T,a redaction definitive des projets de lois sera 
immediatement portce, :%) par des Membres du Con- 
scil aux Etats, qui delibereront, apres avoir entendu 
les motifs des projets de lois et les rapports de la 
commission. | 

Art. 26. 

Le Conseil d’Etat discutera et redigera les regle- 

mens d’administration publique. 


Art. 27. 

Il connaitra des conflits de jurisdiction entre les 
Corps administratifs et les Corps judiciaires, du con- 
tentieux de l’administration , et de la mise en juge- 
‚ ment des Agens de l’administration publique. 

Art. 28. 

Le Conseil d’Etat, dans ses attributions, n'a que 

voix consultative. ?7) 





— 








16) Im Projekt fiehe faite — — et transmise aux états. 
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Diefe Roximiffionen, deren drei ſeyn follen, nämlich 
eine Finanzkommiffion, eine Kommiſſion des bürgerlichen 
Juſtizweſens, und eine Kommifjion des peinlichen Juſtizwe— 
ſens, follen aus fünf Mitgliedern beftehen, welche in jeder 
Seffion ernannt und erneuert werden müſſen. 

24ter Art. 

Dieſe ftändifhen Kommilitonen können mit den refpet; 
tiven Geftionen des Ctaatsrathes die ihnen mitgerheilten 
Geſetzesentwürfe disfutiren. 

Die Bemerkungen befagter Kommiffionen follen im vers 
fammelten, vom Könige präfidirten Staatsrathe verlefen, 
und es fol, wenn man es nöthig finden wird, über die 
Modififationen,, deren die Sejeßesentwürfe fiir empfänglich 
werden gehalten werden, berathichlaget werden. 

ster Are. 

Die definito angenommene Redaktion der Gefekesents 
würfe fol durch Mitglieder des Staatsrathes unmittelbar 
den Ständen überbracht werden, »6) welche nad) Anhörung 
der Beweggriinde jener Sefekesentwirfe und der Berichte 
der Kommilfion, dariiber berathichlagen werden. 

 obter Art. 

Der Staatsrath hat die Verwaltungs ; Verordnungen 
zu diskutiren und ſolche zu entwerfen. 

27ter Art. 

Er hat über die unter den Verwaltungs; und gerichtlis 
chen Behörden fich erhebenden Aurisdiftiong; Streitigkeiten, 
iiber die flreitigen Werwaltungsgegenftände und über die 
Frage zu erkennen, ob Berwaltungsbeamte vor Gericht ges 
ftellt werden können und follen ?- 

oßter Art. 

Der Smatsrath hat, in Ausübung feiner Xttributen, 

nur eine berathende Stimme, ?7) 








17) Im Projekte ſteht ſtatt voix consultative — pouvoir 
eonsultatif. 
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TITRE VI ü 
Art. 29. 

Les Etats du Royaume seront cComposes de cent 
meinbres, nommes par les Colleges de departeinent, 
savoir: soixante dix membres tchoisis parmi les pro- 
prietaires, quinze parmi les negocians et les fabri- 
cans, et quinze parmi les Savans et les autres Ci- 
toyens qui auront bien merite de l'Etat. 

Les. membres des Etats ne receyront pas de 
traitement. 

| Art. 30: 

Is seront renouvelles par tiers, tous les trois 
ans; les membres sortant pourront &tre immediate- 
ment reelus. | 


A rt: 3 ls 
Le President des Etats est nomme par le Roi. 
Art. 39 


Les Etats s’assemblent sur la convocation ordon- 
nee par le Roi. 

Ils ne peuvent etre Convoqnes, proroges, ajour- 
nes et dissous que par le Roi. 


. Art. 33. 

Les Etats deliberent sur les projets de lois qui 
ont ete rediges par le Conseil d’Etat, et qui lui sont 
presentes par ordre du Roi, soit pour les impositions 
ou la loi annuelle des finances, soit sur les change- 
mens, & faire au Code civil, au Code criminel, et au 
Systäme monetairc. 

Les comptes imprimes des ministres leur sont 
remis chaque annee. 

Les Etats deliberent sur les projets de lois au 
scrutin secret et ä la majorite absolue des suflra- 
ges. | | 
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agter Art. 

Die Stände des Reichs ſollen aus hundert Mitgliedern 
beftehen , welche durch die Devartementskollegien ernannt 
worden, nämlich: fiebenzig werden gewählt aus der Kaffe 
der Grundeigenthümer, funfzehn unter den Kaufleuten und 
Sabrifanten, und fünfzehn unter den Gelehrten und andern 
Birgern, welche ſich um den Staat verdient gemadyt haben. 

Die Mitglieder der Stände befommen keinen Gehalt. 


Zoter Art 
Sie follen alle drei Jahre, zu einem Drittel, erneuert 
werden; die austretenden Mitglieder können unmiteelbat 
wieder gewählt werden. 


Zıter Art. | 
Der Prafident der Sünde wird vom Könige ernannt. 


32ter Are 


Die Stände verſammeln fih auf die vom Könige an: 
befohlene Zufammenberufung, 

Sie können blos durch den König zufammenbderufen, 
prorogirt, vertagt und aufgelöfer werden. 


33ter Art 

Die Stände berarhfchlagen fiber die vom Staatsrathe 
verfaßten Gefeßes: Entwürfe, welche ihnen auf Befehl des 
Königs vorgelegt worden, ſowohl über die Aufiagen oder 
das jährliche Finanz-Geſetz, als liber die im Civilgeſetzbuche 
und im Münzſyſteme vorzunehmenden Veränderungen. 
Die gedruckten Rechnungen der Miniſter ſollen ihnen 
alle Jahre vorgelegt werden. 

Die Stände berathſchlagen über die Geſetzes-Entwürfe 
im geheimen Scrutinium durch abſolute Mehrheit der Stim— 
men. — 
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TITRE VIM. 
Art. 34. 

Le territoire sera divise en departemens, les di 
partemens en districts, les disricts en cantons € 
ceux-ci en municipalites. | 

Le nombre des departemens ne pourra ätre a 
dessous de huit, ni au dessus de douze, 

Le nombre de districts ne pourra être au de 
sous de trois, ni au desus de cing par departe 


ment. 28) 
| TITRE IX 


Art. 35. 

Les departemens seront administres par un 
Prefet. 

Il y aura dans chaque Prefecture un Conseil « 
prefecture pour les aflaires contentieuces et un ca- 
seil general de departement. 

| Art. 36. 

Les distriets seront administres par un Son 
Prefet. 

Il y aura dans chaque district ou Sous-Pr£fectu- 
re un conseil de district. :9) 

Art. 37. 
Chaque municipalite sera administree par un Maire. 
1} y aura dans chaque münicipalit€ un conseil 


municipal. u 
| Art. 38. 


Les membres des conseils generaux de departe- 
‚ment, des conseils de districts, et des conseils muni- 
cipaux seront renouyelles par moitie tous les deux ans. 











18) Aus dem Art. 34. find im Projekte zwei nämlich 55. un! 
und 34. gemacht ; fo daß der Artikel 35. nun wieder auch der 
35ſte im Projekte ijt. 
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Achter Titet 
34ter Art 

Das Gebiet fol in Departeinente, Die Departemente 
in Diſtrikte, die Diftrifte in Kantone, und dieje in Mu⸗ 
nicipalitäten eingetheilt werden. 

Die Zahl der IRRE ſoll weder unter hät, noch 
über zwölf ſeyn. 

Die Zahl der Diſtrikte son in einen epatemente wer 
der unter drei, noch iiber fünf ſeyn. *°) 


Neunter Titek . 


35ter Art. 
Die Departemente * durch einen n Prafekten de 
tet werden: ‘ " 
Es foll in jeden Depärteitente" ein Präfekturrath für 
die freitigen Sehen und en en. : Departementsräth 
ſeyn. 
36ter Yet 
Die Diftritre follen durch einen Unterpräfekten berwals 


tet werden; 


Es foll in jedem Diſtrikte oder in jeder en 
ein Difteites ı Rath feyn. *9) 
S7ter Art e 
Jede Munitipalitn ſoll durch einen Malre Verwal, 
werben: 
Es foll in jeder Municipalität ein Municipalrath feyn. 
3ter Art. Pr 
Die Mitglieder det General: Departements: Räthe, der 
Diſtriktsräthe und der Municipal : Mäthe follen alle zwei 
Sjahre zur Hälfte erneuert werden. | 


— — — — ——— — —— —— —— — —— 








19) Im Projekt fehlt das Wort ou, dagegen ſteht ge dem 
Worte Sousprefecture das Wort et; 


8. 
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TITRE X. 
Art. 39. 


Il sera forme dans chaque departemeut un Col- 
lege de departement. 


| Art. 40 
Le nombre de membres des Colleges de departe- 
ment sera à raison d'un membre pour mille habitans, 
sans qu'il puisse ncanmoins ätre moindre_ de deux 


147— 
4 # 


Art 4u 
. Les membres des Colleges de departemernt seront 
nommes par le Roi et seront choisis, savoir: 

les 4 sixiemes parmi les 600 plus imposes du de- 
partement, 

un sixieme parmi les plus riches negocians et 
fabricans, 20) 

et un sixieme par les savans, les artistes les plus 
distingues, et les citoyens, qui auront le mieux me- 


rite de l’Etat. 2») 


Art. 48. | 
Nul ne peut &tre nomme membre d'un College 
de departement, s’il n’a aı ans accomplis. 


Art. 43 
Les fonctions des membres de Colleges de de- 
partement sont a vie; nul ne peüt en être prive que 
pär un jugement. 2) | 











20) Im Projefte fehlen die Worte ‚‚de departement, des 
conscils de distriets et des conseils (municipanx). 

21) Bon diefem Gechstel Hand nichts im Projefte; auch heißt 
es daſelbſt am Ende nicht le mieuxr, fondern bien. 
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Sgter Art. 

- &8 fol in jedem Departemente ein Departenients : Kol: 
legium gebildet werden. 

Zofter Art. 

Die Zahl der Mitglieder der Departements + Kolfegien 
ſoll duch die Zahl der Bewohner des Departements ber 
ſtimmt werden, fo daß ein Mitglied auf taufend Bewohner 
deffelben fommt; doch darf die — der Mitglieder nicht 
unter zweihundert ſeyn. 

41ſter Art, 

Die Mitglieder der Departements: Kollegien ſollen vom 
Könige ernannt und folgendermaßen gewählt werden, näms 
lich: 

Vier Sehstel unter den ſechshundert Höchſt-Beſteuerten 
des Departements, 

Ein Sechstel unter den reichſten Kaufleuten und Fa— 
brikanten, 2°) 

Und ein Sechstel unter den ausgezeichneteſten Gelehr— 
ten und Künſtlern, und unter den Bürgern, welche ſich am 
meiften um den Staat verdient gemacht haben, 22) 

| 42ſter Art 

Es kann niemand, der nicht volle aı Jahre alt iſt, 
zum Mitgliede eines Departements: KRofegiums ernannt ers 
den. 

A5fter Art 

Die Funktionen der Mitälieder der Departements; Kol⸗ 
legien ſind lebenslänglich; es kann keines derſelben anders, 
als durch einen Urtheilsſpruch, entſetzt werden. °?) 

22) Diefer wichtige Artikel ſteht nicht im Projekt; dagegen 
find aus Artifel 44. die zwei Artikel 45. und 44. gemacht, fo 
dag die Nummern bei 45, wieder zuſammentreffen ˖ 
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Art. 44. 

Les Colleges de departement nommeront les 
membres des Etats, et presenteront au Roı les Can- 
didats pour les places de juges de paix et de mem- 
bres des Conseils de de&partement , des Conseils de 
distriet et des Conseils municipaux. ?°) 

Les presentations seront en nombre double des 
nominations à faire. 


TITRE XI 
Art. 45. 

Le Code Napoleon forınera la loi civile au Royau- 
me de \Vestphalie, a compter du ı? Janvier ı808. ®*) 
Art, 46 

La proc&dure sera publique et le jugement par 
jurds aura lieu en matiere criminelle. Cette nourelle 
jurisprudence eriminelle sera mise en activite au plü- 
tard au i Juillet 1808. 29) 

Art. 4 5. 

I y aura, par chaque canton, une justice de 
paix; par chaque district, un tribunal civil de ı* 
instance; par chaque d&partement, une cour de justi- 
ee eriminelle, et pour tout le Reyaume, une seule 
cour d’appel. ?) ; 

Art, 48 

Les Juges de pois resieront en fonctions pen- 
dant quatre ans, ct seront immcdiatement recligibles. 
s'ils sont presents conıme Candidats par les Colle- 
ges de dcepartement, 

Art. 49 

L'ordre judiciaire est mdependant. 








— — — — 


23) Die Departementsroöthe fehlen im Projekt. 
24) Der Zeitpunkt war im Projekte nicht beſſimmt. — 
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44ſter Art. 

Die Departements s Kolfegien follen die Mitglieder der 
Stände ernennen, und dem Könige Kandidaten für die 
Stellen der Friedensrichter, Departements:, Diſtrikts- und 
Municipal : Näthe vorſchlagen. *) . | 

Für jede zu macende Ernennung foßen zwei Kandida; 
sen vorgeichlagen erden. 


Filftev Titel, 
45ſter Art. 

Der Gober Napofeon foll vom erften Janua⸗ 1808 
an, das bürgerliche Geſetzbuch des Königreichs Weſtphalen 
ſeyn. *4) 
46ſter Art. 

Das gerichtliche Verfahren ſoll öffentlich ſeyn, und in 
peinlichen Fällen ſollen die Geſchwoöruen-Gerichte Statt ha: 
ben. Dieſe neue peinliche Jurisprudenz ſoll ſpäteſtens bis 
zum erſten Julius 1808 eingeführt ſeyn. *) | 

47ſter Art. 

In ſedem Kantone ſoll ein Friedensgericht, in jedem 
Diſtrikte ein Civilgericht erſter Inſtanz, und in jedem Des 
partemente ein peinlicher Gerichtshof, ‚und für dag ganze 
Königreich gin einziger Appellgtions-Gerichtshof feyn, °°) 

48ſter Art, 

Die Friedensrichter follen vier Sabre lang im Amte 
bleiben ,„ und jollen jogleih darauf wieder gewählt werden 
fönnen, wenn fie als Kandidaten von den Departementss 
Kollegien vorgeichlagen worden. 

49ſter Art, 

Der gerichtliche Stand ift unabhängig. 

25) Dieſer Zeitpunft war ım Projekte ebenfalls nicht beſtimmt. 
26) Im Projefe fand noh: et une seule cour de cas- 
sation. 
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Art. 50. 

Les Juges sont nommes par le Roi; des provi- 
sions ä vie leur seront delivnees, lorsqu’apres cinq 
anndes d’exercices, il sera reconnu, quils meritent 
d’&tre maintenys dans leur emploi. ?) 

Art. 51. 

La Cour d’appel 2°) pourra , soit sur la denon- 
ciation du Procureur Royal, soit sur celle d’un de ses 
Presidens, demander au Roi la destitution d’un Juge, 
qu'elle croirait coupable de prevarications dans ses 
fonetions. Dans ce seul cas la destitution d’un Juge 
pourra €tre prononcde par le Roi. 9) 

Art. 52% 

Les jugemens des Cours et Tribunaux sont ren- 
‘dus au nom du Roi. 

Seul il peut faire gräce, remettre ou commuer 


la peine, 
TITRE XII 


Art, 53, 
La eonscription sera loi fondamentale du Royau- 
‘me de Westphalie. L’enrölement & prix d’argent ne 
saurait avoir lieu, 30) _ 
TITRE XIIL 
Art, 54. 
La constitution eirdessus sera completde par dea 
reglemens du Roi, discutds dans son Conseil d'Etat. ”) 
Art. 55. 
Les lois et reglemens d’administration publique 


- 


m En —— — ’ " — 

27) Am Projekt ſtand: et a vie; dieſer Zuſatz iſt nad der 
neuen in Franfreich eingeführten Ordnung. 

38) Am Projefe land: la cour de cassation, ftatt: la 
cour d’appel. 

29) Im Projekt hieß es: la destitution ne paurra eire 
_ prononcee que par. le Roi, 
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5Softer Art. 

Die Nichter werden vom Könige ernannt. 

Ernennungen auf Lebenszeit follen fie erft erhalten, 
wenn man, nachdem fie ihr Amt fünf jahre lang werden 
verwaltet haben, überzeugte feyn wird, daß fie in ihren 
Aemtern beibehalten zu werden verdienen. ?7) 

Hıfter Art. 

Das Appellationsgericht 2°) Fann auf bie ie 
des königlichen Profurators fowohl, als auf jene eines feis 
ner Präfidenten, vom Könige die Abfekung eines Richters 
begehren, welchen es in der Ausübung feiner Amtsverrich— 
tungen einge Verletzung feiner Pflichten fiir fchuldig Halt. ?°) 

In dieſem einzigen Falle foll die Amtsentfeßung eines 
Richters vom Könige ausgefprochen werden fünnen. 

after Art, 

Die Urtheile der Gerichtshöfe und Tribunale werben 
. im Namen des Königs ausgefprochen. 

Er allein kann Gnade ertheilen, die Strafe erlaffen 
pder mildern. 

Bwöälfter Fire 
| 53ſter Art, 

Die Militaie s Konffeiption fol Grundgeſetz des Königs 
reichs Weftphalen feyn. Es dirfen Leine Werbungen für 
Geld Statt haben, °°) 

Dreizehnter Titel, 
54ſter Art, 

Gegenwärtige Konftitution .foll durch Fönigliche, im 
Staatsrathe diskutirte Verordnungen ergänzt werden. *) 

55ſter Art, 

Die Gefege und Verwaltungs ; Verordnungen follen im 

30) Der legte wichrige Zufag ftand nicht im Projekte, 
31) Im Projekte fand: et discutee, als ch die Konſtitu⸗ 
tion ſelbſt den Diskuſſionen des Staatssraths unterworfen wäre. 
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seront publies au bulletin des lois, et n'ont pas be 
soin d’autre forme de puhlication, pour devanır 9 
gatoires. 
Douné en Notre Palais de Fontainebleau le ı" 
jour du mois de Novembre de l'an 1807. 
Sigene: NAPOLEON. 
_ Par l’Empereur 
le Ministre Seegrdtaire d’Etat 
sigue: Hucues B, Maren. 





JEROME NAPOLEON, par la grace de Dia 
les constitutions Roi de Westphalie, Priw 
Frangais, ete. 
vü l’acte constitutiöonnel du Royaume de West 

lie en date du 15 Novembre 1807, 
ordonnons qu’il sera. inseree au bulletin des li, 

et publie dans toute Y’etendye du Royaume, 
Donne en Notre Palais royal à Napoleonshock 

le 7 Decembre 1807, ı°" de Notre regne. 


Signe: JEROME NAPOLEON. 
Par le Roi, 
En Yabsence du Ministre Secretant 
d’Etat, 
le Secretaire du cabinet et de 
commandemens 
| Signe: Cousın DE Marınvik: 
Certifie conforme 
Le Ministre provisoire de la Justice 
et de l’Interieur 
.SIMEON, 
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Geſetz⸗Vülletin bekannt gemacht werden, und haben zu ihrer 
Verbindlichkeie feiner ai derweilen Publikations⸗ Formalität 
nöthig. 
Gegeben i in Unſerm Pallaſte zu Fontaineblean, am 
ıöten Tage des Monats November des Jahres 1807, 
Unterfchriebent Napoleon. 
Auf Befehl des Kaifers, 
der Minifter Staats ; Sefigtalr 
Hugo B. Maret. 





Wir Hieronimus Napoleon, von Gottes Gnaden 
und durch die Konſtitutionen König von Weſtphalen, 
franzöſiſcher Prinz ꝛc. ꝛc. 

Nach Anſicht der Konftitution des Königreich Weſtphalen, 
vom 15. November 1807, 

Befehlen, daß dieſelbe in's Gefek s Bülletin eingerückt und 

im ganzen Umfange des Königreichs bekaunt gemacht wer: 

den ſoll. 

Gegeben in Unferm Königlichen Pallajte zu Napoleyns⸗ 
höhe am „ten Dezember 1807, im ıften Jahre Unſerer 
Regierung. 

Unterſchrieben: Hieronymus Napoleon. 
Auf Befehl des Königs, 
in Abweſenheit des Miniſters Staats-Sekretaire, 
der Kabinets-Sekretair 
Unterſchrieben; Coufin von Marinville, 
Als gleichlautend befcheiniger, 
der proviforische Minifter des Juſtizweſens und 
der innen Angelegenheiten 
Simeon. 





m 
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Mothivendige Berichtigung einer unziemlihen Stel 
in der von dem Fürftlich: Primatifchen geheimen 
Mathe Herrn Freiheren von Hertwich zu Frank 
furt herausgegebenen monatlichen Abhandlung. 





Ta war eben im Begriffe, aus dem mir beim Schluffe 
des eilfien Heftes meiner Zeitfchrift zugefommenen eilften 
Hefte des Archivs des Rheiniſchen Bundes — welches der 
k. baieriſche Archivar, Herr Deflerretcher, zu Bamberg her: 
ausgiebt — das dafeldft abgedrufte Antwortfchreiben Seiner 
Königlihen Majeftät von Baiern an Se. Hoheit den Herrn 
Fürſt Primas auf Höchftdefien in diefer Zeitfihrift *) abge: 
druckte Zirkular : Schreiben vom 29, Junius dem Publikum 
als Nachtrag zur Abhandlung im zehnten Hefte Nro. ıı. 
mitzutheilen, wo Ich deun, obwohlen Herr Archivar O. nicht 
gewohnt ift, meine Zeitjchrift beim Abdrucke fokher Urkun— 
den, welche fie zuerft **) pubfigirte, und die derſelbe daraus 
nahm, als Quelle zu nennen, ganz gewiffenhaft auf fein 
Archiv hingemiefen haben würde — ch war eben im Ber 
griffe, fage ich, dieſes Schreiben in meiner Zeitfihrift ab: 
drucken zu laffen, als mir die Abhandfung des Herrn geheis 
men Raths Treibern von Hertwich fir den Monat De: 

) Heft 7. ©. 163, 

*) 3.3. verſchiedene Acceſſions-Akten, den Vertrag wegen 
Abtretung von Kaſſel und Koſtheim, das Schreiben von Seiner 
Durchlaucht dem Herrn Fürften von Benevent an Se. Erzellenz 


Herrn Minifter Freiberen von Gagern, und fo viele andere von 
mir zuerft befanne gemachte Urfunden. 
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zember zu Geficht Fam. %) — Derſelbe hat nun ſchon in 
friiheren Abhandlungen der Anfprüche der Prokuratoren und 
Advokaten auf jährliche Penfionen gedacht, dieſe Angefegen: 
heit aber aus einem ganz andern Gefichtspunfte betrachtet , 
mie ih, Sch fehe die ganze Sache als eine Ehrenfache der 
ganzen deutjchen Nation, als eine Pflicht aller Deutfchen 
an, daß nicht blos die befoldeten, zum Nichterperjonale ge: 
hörigen Perfonen lebenslänglic ihren vollen Gehalt ziehen, 
fiher und ohne Beforgniß beziehen, fondern dag auch alle 
Heichstammergerichts s Angehörigen, vom erften Profurator 
bis zum lebten Schreiber, eine ihren vorigen Einkünften 
angemejfene ebenfalls lebenstangliche Penſion erhalten. Heiz: 
hen zwei Ziele — wenn deren Eingang volllommen gefl: 
chert it — Hin, nicht nur die Penflonen des Nichterperfo; 
nals, Sondern anch aller Angehörigen pünktlich zu befriedi: 
gen; fo wird ed wohl am Ende ganz gleich ſeyn, ob die 
leßtern ihre Befriedigung aus der Suſtentationskaſſe oder 
aus einer eignen zu bildenden Kaffe erhalten. Reichen aber 
diefe Zieler nicht einmal oder faum hin, die Penſionen der 
Befoldeten zu berichtigen — wie diefes die bisherigen Dis 
firihutionen hinlänglich bewahrt Haben; ift der Eingang dies 
fer Zieler felbft noch nicht einmal überall ganz ficher gefteikt, 
wie dies wenigftens jeßt noch und mahrfcheinlich geraume 
Zeit noch der Fall iſt: fo muß für diefe allerdings unglück— 
lichen Opfer des Geiftes der Zeit auf eine andere und fichere 
Art geforgt werden. — Und da in diefem Augenblicke ges 

*) Derfelbe giebt ſeit neungehn oder zwanzig Jahren monatlich 
eine gedruckte Abhandlung von drei Bogen in Folio heraus, Cie 
kömmt nicht in den Buchhandel , fondern wird unmittelbar vom 
Herrn geheimen Rathe an feine Abonenten — meiſt füriliche 
Perſonen, Miniiter, Regierungen u. f. w. — verfandt. Diefe 
Abhandlungen enthalten die wichtigiten Urfunden, befonders deut— 
fehe Angelegenheiten betreffend, und vortreffliche publiziſtiſche 
und andere Anmerkungen und Betrachtungen, 
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. fammte Souveraine hierüiber fih noch nicht vereinigen kann 
‚ten, fo hat der erhabene Fürſt Primas, dem nicht blos die 
Kammergerichts : Angehörigen, fondern das ganze deutſche 
Publikum dafür dankt, als vormaliger Reichserzkanzler, als 
MPrimas, als Souverain von Wetzlar, proviſoriſch dieſe ge 
rechte Vorſorge übernommen, und gleich Anfangs die Berfü 
cherung ertheilt, daß Er zu diefem Behufe gern ein Drittel 
mehr als bisher an Fielern geben wolle *). Herr Geheis 
merrath Freiherr von Dertwich , oder vielmehr fein Korres 
fpondent, geht von einem andern Sefidhtspunfte, von dem 
der Erſparniß fiir die Souverains, aus, Er will lieber, 
daf; die Beſoldeten verlieren, als dal; noch ein Zuihuß ge 
maxht werde. Jeder von ung ging bisher feinen Gang, und 
ich wenigftens habe von meiner Seite dem Herrn geheimen 
Rathe Leine Beranlaffung irgend einer Arc gegeben, über 
mich zu zürnen. | 
Aber nun erfcheint in der erwähnten Abhaudfung fiir 
den Dezember ein Auffag itber die Suftentation der Reichs— 
diener , der, nach der mir befannten billigen Denkungsatt 
des Herrn Geheimenraths, unmoglich aus ſeiner Feder ge 
floſſen ſeyn kann, fondern ihm nur von einem zu beleidigen 
gewöhnten oder durc meine öffentlich befannte Grundſätze 
| heleidigten Rorrefpondenten zugejandt jeyn Fann. Ich fage 
nichts über den Aufjak felöft, worinn fo manches zu berich— 
tigen ſeyn dürfte; aber eine Stelle darf ich nicht unbemerkt 
faffen,, welche nebft dem, daß fie durchaus falfch und ehren: 
rührig iſt, auch noch die hämiſche Abficht zu fchaden, zu 
haben Scheint. Seh. hatte namlich im zehnten Hefte die mir 
auf das Zirkular Sr. Hoheit des Fürften Primas mitge 
theilten beiden Antwortfchreißen von S. 8. M. von Wir: 
temberg und S. H. dem Großherzog von Baden abdrucken 











| De ME 
*) Wenn alle Souberains eben diefed gäben, fo hörte alle 
Beſorguiß auf, 
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laffen, welche beide den Wünſchen und Abfichten Sr. Hoheit 
nicht ganz entfprechen. Sonſtige Antworten waren mir nicht 
mitgetheilt worden; ich konnte fie alfo auch nicht bekannt 
machen. Seder nur irgend billige Mann wiirde bei Ber 
fanntwerdung anderer Antworten redlich vermuthet haben, 
daß ich diefe Arktworten nachbringen wilrde, | 
i Nicht fo der Einfender jenes Aufſatzes, welcher S. 6 
ſagt: „Die königl. baierifche Antwort vom ıdten Julius, 
welche ung der Korrefpondent S...: mit dem Verfaffer des 
Nheinifhen Bundes gefliffenslich vorenthalten zu haben 
ſcheint, erklärt alle fürſt-primatiſchen Vorfchläge fehr zweck⸗ 
mäßig.” | 

Miet. ich, der ih im Staate Sr, Hoheit des Fürſten 
Primas lebe; ich, Ach follte Urkunden publiziren, die den 
Wünfchen und Abfihten Sr. Hoheit entgegen find, ‚oder 
fcheinen, dagegen aber gefliſſentlich folche verheimlichen, " 
welche eben diefen Abfichten und Miinfchen ihre Beiftimmung ' 
geben ? Welcher verniinfrige Menfch kann fo etwas nur vermus 
then? Und zu was. fir einem Zweck hätte ich eine Urkunde 
verhehlen follen, die doch fiber kurz oder lang befannt werden - 
mußte? Aber der Einfender wollte nun einmal das Journal, 
der Mheinifche Bund’; der Partheilichkeit bezüchtigen, er 
wollte mich — — — doch ich will die zweite Abſicht 
des Einſenders, die ſich fo ganz deuklich aus dem Zuſam— 
menhange darftellt, nicht laut fagen, Jeder kann und wird . 
fie von felöft errarhen. Nun liegt es’ zwar nicht mir ob, zu 
beweiſen, daß ich diefes Antworifchreiben nicht hatte, niche 
kannte; und ich diirfte blos fagen, die Pflicht des Einfen; 
ders fey , über feine Behauptung Beweife zu fiihren, wenn 
er nicht als öffentlicher Verläumder aufneftellt feon wolle ; 
allein ich halte es für nothwendig, folgende Aufklärung iiber. 
das Factum zu geben: 

As mir Herr S. ... die beiden erwähnten Schrei; 
"ben zur Bekanntmachung fandte, fragte ich mehr als ein; 
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mal, 05 denn von den iibrigen Souverains feine Antworter 
eingegangen feyen. Mehrmalen erwiederte derfelbe, daß ihm 
durchaus fonft feine befannt geworden. Derfelbe ift mir als 
ein wahrheitsliebender Mann bekannt, und ich konnte um) 
durfte alfo in feine Behauptung einen Zweifel ſetzen. Wären 
Se. Hoheit damals nicht abwefend und zu Paris gemelen, 
fo wiirde ich unterthänigſt um Mittheilung der fibrigen ge: 
beten haben, da mir das Zirkular ſelbſt gnädigſt mitgetheilt 
worden war: Ich publizierte alfo, was ich hatte, und wiirde 
das Uebrige nachgetragen haben, wie es mir befannt gewor: 
den wäre. 

Sn welchem Pichte erfcheint hun ie jene Befchuldi 
Yung? Aber um-wie viel hämiſcher wird fie noch durch fil: 
genden Umſtand: 

In eben dem iıten Hefte des Oeſterreicherſchen Archivs 
werden die beiden Schreiben, welche ich im ioten Hefte lie 
ferte, nicht angeführt, und umgeächtet izt fchon das ıate | 
Heft erfchienen ift, fo finder man darin doch Feinen Mad: 
trag. Mir wird e8 gewiß nicht beifallen, dem Herausgebet 
eine gefliffentliche Vorenthaltung anzufinnen, obfchon ihm bas 
zote Heft wahrfcheinlih bekannt war; allein in welchem 
Lichte erfcheint nun der Verfaſſer des Auffakes in der Ab: 
handlung des Freiheren von Kertwich, da er mit feiner 
Silbe diefer Auslaffung im Defterreicherfchen Archiv gedentt? 
Ich überlaſſe dem Publikum hierüber zu urtheilen. 

Uebrigens findet der Lefer das königl. baierifche Antwort: 
fchreiben in der Anlage I. 

Endlih mar nothwendig, dem Herrn Einfender, zur 
Rettung feiner Ehre, von diefem Ausfalle Nachricht zu en 
theifen. Hier feine Antwort, nebft einigen Bemerkungen des 
Herrn v. R. ...2 über diefen Gegenjtand : 
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Erflärung über die in der Druckfehrift des Herrn ge » 
heimen Raths Freiheren von Hertwich, in dem Auf 
fage über die Entfcehädigung der " Kaiferlichen und 
Keichsdiener, vom Dezember 1807, geäußerte rechte: ' 
widrige Vermuthung. ! 


Der gerade, redliche und rechtfehäffene Mann beurtheilt 
jeden Menfchen, bis er das Gegentheil von ihm weiß, eben 
fo gerade, rechtlich und vechtfchaffen; nur der Unredliche 
fieht allenthalden feines Sleihen. Nur der Mann, dev 
fich ſchon ſelbſt Winkelzüge it feinen Handlungen muß ev: 
laubt haben, der gegen befferes Wiffen und Gewiffen von 
einer allgemein bekannten. Sache keine Wiffenfchaft zu haben 
fichh öffentlich vorftelle:, und dem Publttum mit Slufionen 
aufjuwarten pflegt, kann unverſchämt genug feyn, in feinem 
Meitmenfchen gleiche niedrige KHandlungsart zu vermuthen, 
und. daher zu behaupten, daß ich das königl. baicrifche Ant: 
wortfchreiben, vom ıödten Juli 1807, dem Drude in Hrn. 
Winkopp's Rhein. Bunde gefliffentfich vorenthalten hätte, 
Diefes königl. Reſcript ifE dem Kammergericht nicht mitge: 
theilt, und, fo viel ich weiß, nirgendwo anders, als in. Hrn. 
Paul Defterreichers Archiv abgedruct. Sch Habe den Ab: 
Druck defjelben zuerft durch gedachtes Archiv kennen gelernt, 
und das ııte Stück des leßteren zuerft durch meinen Freund 
HK — pz mitgetheilt erhalten, und es wilde als Nachtrag 
zınfehlbar im nächſten Hefte ohne alle Erinnerung gewiß abs 
gedruct worden feyn. Dies erkläre und verficherg ich hier: 
znit auf mein Wort. Ich fordere den unverfihämtn Eins 

gender auf, mir das Gegentheil zu beweifen, und erkläre 
ühn auf fo lange für einen groben Calumnianten und Der; 
4ciumder vor dem ganzen unpartheilihen Publitum. Nur 
Der die fchöne Fertigkeit, dem Publico falsa pro veris auf 
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zutiſchen, befißt, kann etwas fommuniziren, ehe er es zu 
Geſichte bekommen bat, - 

Dies zur Abfertigung und Beſchämung (Falls er der 
Scham nod fähig feyn follte) eines gefliffentlichen Verläum— 
ders, in Anſehung deffen ich fihrigens an das quasi calci- 
. trasset denke, 

©, 





B. 


Hemerfungen hber den in der Abhandlung des Hrn. ge 
heimen Raths Freiherrn von Hertwich für den Dezem⸗ 
ber enthaltenen Auffag: über die Suftentafion der Kai 
ferlichen und Keichsdiener u. ſ. w. vn R...z 


Den fir Wahrheit und hiſtoriſche Trene fo grimmig 
entbrannten Einſender diefes Aufſatzes hat das, silber deſſen 
Gegenftand durch das Sournal! der Rheiniſche Bund, 
verbreitete Licht doch etwas inkommodirt, und fein fo zartes 
Gewiffen will daher jenes Licht verdunfeln. | 
A) Durch die Befchuldigung, die Nachrichten in Winkopp’s 

Zeitſchrift ſeyen unvollftändtg ‚und 
B) durch diverſe Randgloſſen. | 

ad A. Iſt es ein abgenußter Kunftgriff, die Treue einer 
uns blendenden Wahrheit anzugreifen und zu verbächtigen ®). 
Diefer Kunſtgriff ift zu Flach, als das er noch Mugen ge: 
währen füunte, 


— - 





—————— - 














*) Der Einfender hat den berüchtigten Traktat, de Cantelio, 
vom NRabufijten Caepolla fich treiflich zu eigen gemacht; Derjelbe 
ſchlägt unter andern vor, daß die Parihei, welche weiß, daß em 
Zeuge gegen’ fie ausfagen werde, denſelben widerrechtlich befei’ 
digen folle, um nachher exceptione inimieitiae fein Zeugniß zu 

“ befeitigen. Ad modum Caepollae handele auch Hier unfer Ein⸗ 
fender! Alle Fürſten ſollten ſich wahflich beeifern, einen ſolchen 
moralifchen Mann in ihren Dienjien auf einen Richterſtuhl zu 
ſetzen. 
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Der Einfender jenes Aufjaßes eifert befonders dariiber, 
daß Winkopp's Zeitfchrift den Bericht des Neichsfammerge: 
rihtg an den Fiirften Primas,, und das königl. baierifche 
Schreiben vom ıdten Juli 1807 nicht enthalte. 

Erſtes iſt, mit Urlaub zu melden, ein — um nicht recht, 
bare Unwahrheit zu fagen — veritati contrarium, da der 
ganze wefentliche Inhalt diefes Berichts, Heft IX. S. 480, 
fir Jeden, der leſen kann und fefen will, leſerlichſt zu leſen ift. 
Es beſtätigt fi) hierduch die alte weiſe Hegel, vor dem 
Schreiben zu leſen, und befonders iiber das, was man ſchrei⸗ 
ben will, etwas nachzudenken, ſonſt ſudelt man, anſtatt zu 
ſchreiben. Ganz beſonders ſtomahirt aber der Einſender mit 
Hrn. Winkopp's Correſpondenten 8..... darüber, daß 
derſelbe das königl. baieriſche Schreiben vom ıdten Juli 
1807 nicht mitgetheilt habe, und er iſt unverſchämt genug, 
von dem wohl: und ſelbſtgefälligſt ſich geſetzten Dreifuß herab, 
feinen Lefern in’s Ohr zu vaunen, Herr S— habe dies g# 
fliffentlich unterlaffen. Unſer Weisheits/ Männchen iſt 
alſo doch gnädig genug, andere Menſchen nach ſich zu 
beurtheilen, und ihnen die Ehre zu erzeigen, von ihnen ans 
zunehmen, daß fie in der Gefliſſentlichkeit folche Meis 
fer find, alser felbft es ift, wie wir Bald fehen werden. Hier 
bleib’ ich bei der, dem Hrn. 8 — gemachten Beſchuldigung, 
der gefliſſentlichen Zurückhaltung, ſtehen. Wer auf einem 
Dreifuß ſitzt, beſitzt freilich die Kunſt, etwas zu wiſſen, und 
mitzutheilen, was er nicht weiß, nicht geſehen, nicht ge⸗ 
hört, nicht geleſen hat, deſſen Exiſtenz er nicht einmal weiß, 
oder wenigſtens die Kunſt, ſich durch diplomatiſche Poeſie aus 
der Velegenheit zu verhelfen; allein ſolche Gaben ſind vom 
weiſſen Schöpfer hienieden nur kärglich ausgetheilt, und 
unter andern weder mir, noch Hrn. S— beſcheert. Wir 
beide haben den Fehler, nie etwas mitzutheilen, und zu 
fagen, was wir nicht befißken, nicht gefehen, nicht gehört 
haben. Herr S— hat das angeführte königl. Baierifche 

| 20. 
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Schreiben erft durch deſſen Abdruck im Xlten Stitek des Deftw: 
reicherſchen Archivs kennen gelernt ; ich ſelbſt brachte es ihm, 
und er (fo wie idy) haben es zuerft und allein aus der an, 
geführten Quelle kennen gelernt; wer Herrn S— beweijen 
fann, daß er es früher beſaß, und abdrucken laffen konnte, 
erhält von mir — mein Name ift bei dem Herrn Heraus— 
geber diefer „Zeitfchrift zu erfragen *) — eine Prämie von 
10, ich Schreibe Ein Hundert Stück Dufaten, wogegen id 
mir nur die Erlaubniß beibedinge, denjenigen, der dem Hrn. 
S— fo in’s3 Selag hinein hinterriickg diefes vorgeworfen hat, 
und es ihm, der ausgejehten Prämie ungeachtet, nicht be: 
weiſet, fiir einen frechen Calumnianten und groben Lügner 
zu halten, der nad) dem Grundfake: quo tu agis modo, 
ejus älios quoque arguas, handelt. Warum follte Herr 
8 — das angeführte königl. baierifche Antwortſchreiben auch 
suriicgehaften haben? Nicht undeutlic giebt der Mann, der 
dieien Aufjaß dem verdienftvollen Herrn von Hertwich ein: 
geſendet hat, zu verftehen, dies fen deshalb gefchehen, weil 
der inhalt defjelben dem Nichterperfonale nachtheilig fen. 
Hätte der Einfender nur eine Minute nachgedacht, oder aud) 
Nur feinen Defterreicher nachgefchlagen,, er wiirde einen 
fo fihaaten Grund in mente behalten haben. Der König 
von Baiern hatte ja 7 Monate früher unterm oten Jänner 1807 
dem MNichreiperfonale erklärt, »daß Er fih verbunden 
»erachte, zur künftigen Suhſiſtenz des Nichterperfonals nach 
»dem Maasjtabe Seiner bisherigen Beiträge zu 
»fonfurriren.” Er hatte ſogar rückſtändige Kammerzicler 
abgeführt, Er hatte bei der Einberufung des Kammerrichters 
und vier Affefforen in Seinen Dienft deutlich genug erklärt, daf 
jedes Mitglied des Reichskammergerichts feinen vollen Gehalt 





— — — — om — — —— — — 
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*) Den Namen des Hrn. Verfaſſers dieſer Bemerkungen fann 
Jeder bei nur erfahren, der Luſt har, diefe 100 Dufaten zn ver 
dienen. | W. 
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behalten fole; »nach ausdrücklichem Willen Sr. Majeftät; 
— heißt es in der Vocation des Grafen von Neigersberg — 
obleibt demjelben, fo wie allen in die Baierifhen Staaten 
»beruferien Beifigern des vormaligen Neichsfammergerichts, 
»der Anfpruch auf die allgemeine Suftentations; Kaffe auf 
»diejenige Summe der Befoldung , welche jeder, gemäß 
»jeiner Stelle, am ehemaligen Neichsgericht bezogen hat, jos 
»hin auf den Ueberreſt deffen, was des Könige Majeftät 
»aus Allerhöchſtihro Staatskaſſen — nicht entrichten, zum 
»ferneven Bezug bei jeder Diftribution nach Verhältniß 
»des Vermögens der Suſtentationskaſſe vorbehalten,” und in 
der Vocation der vier Affefforen wird jedem derfelben 4000 fl. 
Beſoldung zugefihert, und wegen der weiteren Boo fl., 
welche die Afjeffors:;Bejoldung mehr beträgt, der Anſpruch auf 
die allgemeine BuftentationssKaffe des Reichs-Kammergerichts 
vorbehalten. Hätte der Einfender, ehe er illotis manibus 
feine indigesta zu Papier fudelte, das Xlte Stück, ©. 13 ff, 
des Defterreicherfchen Archivs zu Iefen Luft gehabt, fo würde 
er dies eben fo gut, wie ich, gefunden haben. Bei der er— 
habenen Gerechtigkeit und hohen Konfequenz des Königs von 
Baiern und feiner weiſen Regierung verfteht es fich daher 
von, felbft, daß die dort angeführte Erklärung die Unterftels 
fung habe, welche andere Sonveraine, 3. B. Baden, Würz 
burg, Naffau, ihrer Billigung ausdrücklich beigefügt haben, 
nämlich die, fo weit folches dem Richter; Perfonale unnach— 
theilig fey, und mit jenen früheren Königlichen Willens 
äußerungen nicht im Widerfpruche ftehe. 

Wenn Herr S— daher das königl. baieriſche Schreiben, 
vor defien Abdruck im Archiv, gehabt Hätte, fo würde er 
überall feine Urfachen gehabt Haben, es vorzuenthalten, und 
fich dabei nicht ſolche Mutilationen erlaubt haben, als der 
Einfeher bei den königl. würtembergifchen und. großherzogf, 
badenfchen Erklärungen angebracht bat. Unverſchämt genug 
bezieht er aus jenen den. Ausdruck: das übrige Perſo— 
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male, auf die Profuratoren, da doch derfelben in der darauf 
folgenden Periode Erwähnung gefihieht, und jener Aus 
druck fih auf das in Eöniglich ; wiirtembergifchem Dienfte 
nicht angeftellte Nichterperfonale beſchränkt; und eben fo un: 
verfihämt verjchweigt er aus diefem Grunde die Erklärung 
des gerechten Großherzogs: daß Er es mit. der Gerechtigkeit 
unvereinbarlich finde, den Prokuratoren auf Koften des 
Nichterperfonals Etwas zuzubilligen. 

Ecce, mi Crispine, wer wäre wohl der gefliffentliche 
Austaffer ? 

Ad B. Sind vernünftige Randgloſſen freilich eine 
fhöne Sache, allein der Einfender ift zn einem Gloffator 
verdorben. Seine in der fo berühmten und mit Recht allı 
gemein gefihäßten Zeitfchrift des verdienftvollen Freiherrn 
von Hertwich angebrachten Glossiculae mögen es beweifen ; 
fie find folgende: 


1) Das -Nichterperfonal habe fich dem Plane des Fürften 
Primas widerjeßt. — Allein wo ift dies gefchehen? Kat 
nicht vielmehr das Nichterperfonal, wie fogar der Herr Eins 
fender der Wahrheit den Tribut bringen muß, fo fauer und 
ſchwer es ihm aud) wird , alles gethan, was fich mit der 
Gerechtigkeit vereinbaren ließ — nicht felbft die Zinfen der 
Suftentationsfapitalien,, ja einen Theil der letztern felbft, 
hergegeben? Hat es jemals mehr gethan, als fi an der 
eigenen gereihten Erklärung diejes erhabenen Fürſten ‚zu hal 
ten: daß feiner von ihnen jemals das Mindefte von feiner 
Beſoldung entbehren jolle? — Hat nicht der Ausfchuß den 
edelften und gerechten Plan Sr. Hoheit des Fürften Primas 
forrumpirt, und ſich aljo demjelben widerſetzt? — Kat et 
nicht dem darin vorgefihlagenen Drittel ein ganz anderes 
dem Plane, zuwiderlaufendes Drittel fubftituire? Mar fee 
die Halliſche allgemeine Litteratur-Zeitung, 1807, Nro. 276, 


und das erfle Heft der nenen Zeitſchrift ber Herren Profel | 
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foren 9%) Crome und Jaup, und man wird 06 der Un— 
verjihämtheit erftfaunen, und finden, wer ſich dem Plane 
Sr. Hoheit widerſetzte, ader freche Verdrehung eines Plans 
heise nicht Widerſetzlichkeit gegen denfelben. 

2) Das Nichterperfonal habe eine einfeitige Anficht der 
Sache! — Allen, fragt man wohl mit, Recht, wer Hat 
eine einfeitige Anficht — derjenige, der glaubt,‘ alles auf 
der Welt, fogar fremde Bejoldungen, ſeyen fiir ihn gefchaf: | 
fen, und darin niches ausgejchloffen ,: Als’allein und einzig 
feine eigenen Befoldungen, welche er dagegen nicht Eotiferss 
ven müffe — oder derjenige, der nur till, daß jeder iin 
feinen Schranken bleibe, und feiner dem andern in fein 
Eigenthum falle? Sch menne, doch erfterer. Wenn letztern 
diefer Vorwurf trifft, fo ift die Staatspoligei, welche den 
Raub fremder Güter verhiitet, der Einfeitigfte aller Einieis 
tigen; fo trifft der Vorwurf doch noch wohl cher diejenigen, 
weiche große fire Befoldungen na einmal mit ihren Kolle⸗ 
gen theilen wollen? 

5) In specie habe das Richterperſonal dieſen Vorwurf 
dadurch verdient, daß es die Beſoldung der Kammerbothen 
mit dem unbedeutenden Objekt von jährlichen 2000 Rthlrn. 
nicht auf feine Kaffe habe nehmen wollen. — Die Summe 
ift nicht unbedeutend, fondern dem Gehalt eines Affeffors 
beinahe gleich; die Kaffe reicht nicht zu, die Gehalte des 
Nichterperfonals zu beftreiten, die Ablehnungsgriinde des 
Michterperfonals waren ſehr richtig, und fehlug daffelbe nicht 
iberdtes ein angemeifenes Surrogat vor? Warum nehmen 
denn die Prokuratoren diefe Ausgabe nicht auf ihre firen 
Befoldungen ? 

4) Die vom NRichterperfonafe gemachten Vorſchläge feyen 
unzureichend zur Suftentation der Prokuratoren gemeien. — 


”) Diefes hier allegirre erſte Heft iſt bis heute (15. Dezember) 
Sem Herausgeber noch nicht zu Geſicht gekommen. * 
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Lag denn dies am Kichterperfonale oder in der Sache ſelbſt! 
Kann das Nichterperfonal da, wo feine find, Kapitalien 
fchaffen? Können die Profuratoren beffere Vorſchläge me 
hen, ohne in Unrecht und Ungerechtigkeit zu verfallen, du 
ift, in den Vorſchlag, fremden Männern ihre Befoldunge 
zu entziehen? Magnus mihi eris Apollo! 

5) Das Nichterperfonal fey den unbefoldeten Juſtijdie 
nern fchädlich geworden. — Dann ift jeder Staatsdient 
dem Spekulanten. auf feine Befoldung ſchädlich; ja jede 
Eigenthiimer demjenigen. den die-Luftsauf fein Wermögen 
anwandelt. Gerne. hätte ich meines Nahbars Haus, & 
will aber ſolches fih von mir nicht vauben laffen, erge 
er iſt mir ſchädlich! — Eine. herrliche Logit! Wer iſt dem 
Ehrenmann fchädlich ,. der rechtliche Wertheidiger feines Kaw 
ſes, oder das fiebente oder zehnte Gebot? Hat das Nicker: 
perfonal nicht. noch. fiirzlich auch die Profuratoren dem Ku 
fer Napoleon als Enrfihädigungs s Berechtigte genannt ? — 
Hätte der Einfender nicht auch diefes aus Defterreicher’s ae 
iv fernen können? Warum verfchweigt er eg? — Eece 
iterum mi Crispine ! — Der wäre au bier wohl de 
gefliffentlihe Auslaffer ? 

6) Der Fürft Primas fey ftandhaft im Durchgreifen. — 
Welch ein Vorwurf fiir den gerechteften, edelften Fiirfien! 
Diefer Vorwurf der Dank fir ‚feine Großmuth ! 

7) Das Stillfchweigen der deutfchen Fürſten enthalte « 
ne ftillfehweigende Genehmigung. — Wahrſcheinlich gik 
dieſer Satz wohl nur in Dingen, die in den Kram ii 
Einfenders dienen, und nicht auch in Anfehung der Borft 
lungen, welche das Nichterperfonat, wie er ſelbſt anführt 
an eben diefe Fürften erließ ? | 

8) Es würde deshalb nicht fchlecht um das Nichterper 
ſonal ſtehen, wenn daffelbe der Zinfen der Suftentations 
taffe: Kapitalien entbehre. — Das Nichterperfonal entbehtt 
derſelben — der Erfolg hat gelehrt, daß es fchlecht ums daii 
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ſelbe ſtehe, weil der letzte Termin der Beſoldungszahlung 
nicht hat beſtritten werden können, und für den folgenden 
keine Ausſicht vorhanden iſt! 

‚Ecce iterum iterumque mi Crispine! 

Er zeige ſich auch als treffliher Finanzminifter, durch 
den Vorſchlag: Die Fürften, welche Aſſeſſoren anftellen , 
follten nur die Hälfte ihrer Befoldungen auf die Kammer: 
gielev abrechnen, und die andere ex propriis zulegen. — 
Warum? Etwa um die Koſten der Einſendung nach Web; 
lar zu vergrößern, oder wohl gar um das Objekt unsefugs 
ter Ans und Eingriffe ftets fein groß zu erhalten? 

Mi Pampbile! Du deckſt deine Abfiht auch ein bis: 
chen zu gröblich ſtark auf! | 

Beffer, aber gewiß von befferer und kündigerer Hand 
tft der Vorfchlag: fih um Dienfte zu bemühen — verfteht 
fih von felbft, als vechtlicher, ehrliebender Mann, mithin 
nicht als inhiator salariorum alienorum , deren Nichtbe— 
gehrung suverläßig in dem zehnten Gebot bei dem Worte 
»und alles, was fein ift« ausdrücklich witrde anfee r 
nommen feyn, wenn auch nur die Möglichkeit eines folchen 
Begehrens zu ahnden geweſen ware. — Was läßt fich im 
Dienfte von einem Manne erwarten, der ihn fihon spolia- 
tive antritt? Kann der über Recht und Unrecht, Mein‘ 
und Dein, ohne Schamröthe richten ? z 
7 


Beilage 


Antwortfchreiben Sr. Königlichen Majeftät von Baiern 
an des Herrn Fürft Primas Hoheit, dd. München 
am 18. Julius 1807. 


Sch theile die menfchenfreundlichen und gerechten Ge: 
finnungen, welche Ew. Liebden in der an Mich erlafenen 













516 


verehrten Zufchrift vom 29. v. M. uber das unglidit 
Schickſal des nicht beſoldeten Theiles des ehemaligen Salt 
lichen Reichskammergerichts Auffern, und Ich habe aus be 
Mir mitgetdeilten. fehr zweckmäßigen Borfchlägen , dung 
weiche den Souverainen, die zur Suftentation des 8% 
Kammergerichts beizutragen haben, feine neue Laft zugeht 
mit Vergnügen erſehen, daß durch dieje jenen Zndividii 
in ihrer, ohne ihre Verſchulden nur durch die Zeitereignt 
enrftandenen, traurigen Lage, wenigftens einige Kl X 
ſchafft werden fann. 
Ich ertheile demnach) den von Ew. Liebden vorge 
. genen proviforifchen DVerfiigungen Meine vollfommm: dr 
ſtimmung und überlaſſe Denſelben, ale Souverain dei # 
herigen Sites diefes ehemaligen Neichsjuftizs Tribunal F 
gewöhntem Vertrauen die Ausführung derfelbden. | 
Sch erneuere bei diefem Anlaffe mit befonderm Br 
gen Ew. Liebden die Berfüherung Meiner ꝛc. ꝛc. 


j * 
— — — —— — nn — — — 


40. 

Bekanntmachung der königlich baieriſchen Sant“ 

direktion in Schwaben; die Anwendung F 
föniglichen Deflaration *) auf die gräflich Zug" 


ſchen Befigungen betreffend. 





Im Namen Sr. königlihen Majefät eu 
DBaiern. 


Durch ein allerhöchſtes Reſkript vom 28. April d. 9 ud 
der umtergezeichneten Stelle jene Entſchließungen zugelen 


— — — — — — —— — — —— 


*, Man finder dieſe Deklaration im ſechſten Hefte, &. 37 6. X 
eſondere Deklaration der künftigen ſtaatsrechtlichen Berhäftnife dit Ru 
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nıen, welche Se. königl. Majeftät auf die aller unterthänig- 
fte Vorſtellung des Herrn Grafen Fugger von Glött vom 
27ten September I. J. zu faffen geruhet haben. 

Dhngeachtet die von Sr. Eönigl. Majeftät $. 5. ihrer 
allerhöchften Deklaration vom ten Juny 1806. den Grafen 
von Fugger ertheilten DVerficherungen feinen folchen Stand 
dev Dinge vorausfegen, der durch die Konföderationsafte er: 
folge iſt, welche nicht nur in ihren reichs- und freisftändi: 
[hen Verhältniffen eine volltommene Veränderung bewirkte, 
fondern indem fie ihre künftigen inneren Stantsverhäftniffe 
zu dem Souverain beftimmt, zugleid die ganze Grundlage 
dev erſten mit ihnen errichteten Staatsafte verändert hat, 
und ungeachtet Allerhöchſtdieſelben nad) der von dem kaiſerl. 
franzöf. Gouvernement über ähnliche Staatsverhandfungen _ 
erhaltenen Erklärung diefelbe als aufgehoben anfehen könn: 
ten ; fo haben doch Allechöchftfie aus Achtung fiir die anges 
führten Verſicherungen in dem allegirten allerhöchiten Res 
feripte allergnädigft zu beftimmen geruber: 


Daß bei ſämmtl. gräfl. Fuggerifhen Beſitzungen, wel: 
che in Allerhöchſtdero ſchwäbiſchen Provinz liegen, ohne 
Unterſchied ihrer vormaligen re ichsſtändiſch- ritters 
ſchaftl., oder landſäßiger Verhältniſſe Ihre Dekla— 
ration vom ıgten März 1607. zwar in der Regel ans 
gewendet, die Unterm ten Juni 1806. den Grafen 
von Fugger ertheilte befondere Deklaration aber gleich: 
wohlen unter nachfolgenden Modifitationen als ferner 
beitehend zu betrachten ſeye. 


ı) Da alle auf_die vormalige deutfhe Verfaffung fich 
griindenden Verhältniffe, und Beziehungen aufhören, fo 





— 





Hrafen Fnager finder man im erſten Hefte &. 67. verglichen mit 22. im 
imeiten Hefte ©. 226. Diefe beiden Deflarationen muß Der Leſer vor fich 
haben, um den richtigen Sun dicfer Bekanntmachung zu finden, 
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findet der 6. 2. der den Grafen von Fugger ertheilten De: 
Havation L* A. ferner feine Anwendung. 

2) Wegen Aufftellung eigener Agenten haben fich die 
Grafen von Fugger nach den Vorfchriften der königl. allge: 
meinen Deftaratiod L* B. $. ı. bis 4. zu benehmen. 

5) Der $. 4. diefer Deklaration erhält durd) die neuere 
allgemeine vom ıgten März d. 5. eine genauere Beſtim— 
mung. | | | | 

..4) Beſtätigen zwar Se. königl. Majeftät das der Famis 
lie v. Fugger zugeftandene hausverfajfungsmäsige Aufträgak 
gericht, daffelbe folle jedoch naher unterfucht werden. 
Wegen der Verlaffenjchaftsverhandlungen, von welchen in 
dem nämlichen $. Erwähnung gefchieht, wird die geeignete 
‚nähere Beſtimmung mit Rückficht auf das auſträgalmäßige 
' forum feiner Zeit folgen. 

5) Die $.6,7, 8,9, 10, und ı1. werden als im 
wejentlichen mit der allgemeinen Deklaration übereinftimmend 
beftätiget. 

6) Den Mitaliedern der Fuagerifhen Familie, melde 
die Beſitzer der Fuggeriſchen Herrſchaften find, und in pein: 
lichen Fällen das privilegirte forum der föniglichen allge: 
meinen Deklaration L* A. $. 11. bewilliget, wodurd die 
$. 6. 12. und 135. einige Abanderung erhalten. 

7) Die $. $. 14, 15, 16, 17, werden gleichfalls beftätis 
get und find bei L” C. des $. ı7. in Anfehung der Hey— 
vathelicenzen, und der Ertheilung der Wanderfchaftspäffe die 
Beftimmungen der allgemeinen — L* E. $. 3. und 
4. zu beobachten. 

8) Die $. $. 18, 19, 20, 2ı, 22, 93, unterliegen kei: 
ner andern Veränderung, als daß die Fuggerifchen Beamten 
nah Vorſchrift der allgemeinen Deklaration Lit. F. $. 6. 
jährlich eine tabellarifche Ueberfiht des Kirhen:, Schulen: 
und milden Stiftungen sMermögens den einjchlägigen Obers 
behörden einzufenden, und die Verordnungen pünktlich zu 
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befolgen "Haben, welche über die Verwaltung und Verrech— 
nung des Stiftungs s Vermögens erlaffen werden. 

9) Die vermehrten Staatsbedürfniffe erlauben gegen die 
Beſtimmung des $. ı0. Lit. H. der. allgemeinen Deklaration 
feine Ausnahme *). 

10) In Betreff des $. 25. find die Verfiigungen der 
allgemeinen königl. Deklaration Lit. G. $. ı, 2, und 3. 
durchaus zu befolgen, und a in Vollzug zu 
ſetzen. 

11) Die 6. $. 26, und 27. bleiben unverändert. 

12) In Beziehung auf den $. ad. wird die geeignete 
Entfchließung folgen, wenn die Nationallifte- eingefommen 
ſeyn wird. 

15) Die $. $. 29, 30, 31, 32, und 33. unterliegen den 
aus den Beftimmungen der allgemeinen königl. Deklaratioh 
Lit. H, und I. hervorgehenden Modifikationen, nah wel 
chen die  Verhältniffe der Grafen Fugger, und ihrer So 
zungen zur Staats: Finanzgewalt zu reguliren find. - 

14) Ueber den $. 34. wird die Entſchließung folgen, 
wenn iiber diefen Gegenftand mit geeigneter Rückſicht auf 
die allgemeine Deklaration Lit. M. gutachtlicher Bericht ers 
ftattet werden mird. 

15) Eben diefes wird rückſi chtlich des $. 55. nach Vor⸗ 
lage der Familienrezeffe gefchehen. 

16) Von der im $. 56. bewilligten Uniform. find die 
Zeichnungen und Grade einzufenden, übrigens darf bei Be: 
nennung der Aemter der Beiſatz: Neihsgräflid — 
nicht ferner — fondern nur Gräflich Fuggerifches Amt ges 
braucht werden. 

17) Der $. 37. befindet fich durch die allgemeine Bes 
fimmungen, daß die gräfl. Fuggeriiche Befißungen ohne 





— — — 


Dieſes betrifft den $. 24. in der erſten Deklaration. 
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Rückſicht ihrer vormaligen verfchiedbenen Staatsrechtlichen 
Kathegorie gleich behandelt werden follen, zum Vortheile der 
Grafen, fo wie der $. 30. hierdurch gleichfalls erlediget. 

18) Ueber den $. 19. werden die Vorjchläge erwartet. 

19) Der $. 40. muß nach dem Artikel 2. der Födera— 
tivafte, und $. ı4. Lit. A. der allgemeinen Deklaration an: 
gewendet werden. 

20) Sollten die Grafen v. Zugger durch die gegenwär— 
tige Mopdififationen, der ihnen unterm 7. Juni l. J. en 
theilten befondern Deklaration an ihren eigenen Einkünften 
‚gegen die ausdrückliche Beftimmung derfelben einen bedeuten: 
den Verluſt leiden, der nicht aus der veränderten Lage der 
Dinge nothwendig hervorgeht; fo ſolle derfelbe unteriucht, 
und wegen einer billigen Entfchädigung das geeignete einge 
leitet, und zur allechöchften Genehmigung vorgelegt werben. 

Dem Herrn Grafen Sofeph Fugger v. Glött werden 
diefe allerhöchfte Beſchlüſſe als Senior der gräfl. Fuggeri: 
fhen Familie zu feiner Wiffenfchaft und Nachachtung eröff— 
net, wornach derfelbe feine Agnaten von ſelbſt in Kennenif 
"zu feßen, und ie zu deren gleichen Drfolgung anzumweijen 
wiſſen wird, 

Ulm am Sten Oftober 1807. 

Königl. Baieriſche Landesdirektion in Schwaben 
v Werß 
von Baumann. 
| An | 
den Herrn Grafen Fugger von Glött Senior 
der gräfl. Fuggeriiihen Familie In Gtött, 
Die Anwendung der königl. Deklaration 
auf die gräfl. Fuggeriſche Beſitzungen 
betreffend. 
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41. 


Der Rekurs an die Fünftige Bundesverſammlung, 
nach der Analogie deffelben, an dem vormaligen 
Reichstage. 





Vom 
Herrn Hofrathe Dr. Fürſtenau in Wetzlar. 





Ni durch den rheinifchen Bund und deffen Grundgefek 
vom ı2. Sul. 1806. entftandene neue deutfche Staatsverfafs 
fung, hat in ihrer Einrichtung, eine auffallende Achnlichkeit 
mit der alten vormaligen Reichsverfaſſung, nur daß fie mehr 
konzentriert ift und dadurch mehr Feſtigkeit und eine ſtärkere 
Vereinigung ihrer einzelnen Theile, erhalten hat. 

Die mindermächtigen vormaligen Reichsſtände ſind, durch 

die Verbindung mit mächtigen Souverainen, aus ihrem uns 
ſichern Zuftande, in eine-feftere Lage verfegt worden, fie find 
geichiigt von außen und von innen, der vorzüglichfte, und 
nach der Bundesakte einzige Zweck des Bundes, innere 
und Aufere Ruhe, ift durch diefe Verknüpfung bereits 
erveicht worden und wird, unter dem Schutze des großen 
Bundes: Protektorg, dauerhaft werden. 
Die alte morfche Neihsverfaffung, welche fchon lange 
den Umſturz drohete, iſt, ohne Anarchie, ohne eine gewalts 
fame Umwälzung, in eine neue, gründlichere und dauerhafs 
tere Staatsverfaffung verwandelt worden, Der Grundftoff, 
das Reelle, ift geblieben, es hat nur eine andere Form, ans 
dere Namen erhalten. Der Deutfche ift feinem Vaterlande 
noch micht fremd geworden, er behält feine Sprache, feine 
Sitten, feine Geſetze und die wefentlichften Einrichtungen, 
weiche er feit Jahrhunderten als eigenthümlich betrachtete. 
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Deutſchland war ein verbündeter Staat, unter einem 
Kaiſer, als Oberhaupt, vereinigt. 

Jetzt hat der Bund einen Protektor, weicher. zwar, 
nach der von Höchſtdemſelben ertheilten Erklärung, ſich die 
Rechte des vormaligen deutſchen Kaiſers, nicht anmaßen will, 
welcher aber doch, als Stifter und Schutzherr des 
Bundes, deffen Oberhaupt if und das Ganze mit 
Mache und Weisheit lenkt. 

Deutſchland hatte, in feiner erlofchenen alten Verfaſ—⸗ 
fung, einen Reichstag, welcher die gefeshabende und 
potitifche Gewalt in ſich vereinigte und die Beſchwerden der 
Reichsſtände, gegen die Urtheile der höchſten Reichsgerichte 
unterſuchte und erledigte. 

In die Stelle des nun verlebten Reichstages, tritt der 
Bundestag, die Verſammlung der ſämmtlichen Bundes 
füirften, oder ihrer Sefandten, als Stellvertreter. 

In diefer Bundesverfammlung mwerden, fo wie beim 
vorigen Neichstage, die dem Ganzen nothiwendige Gefeke, 
in Vorfchlag gebracht, gemeinfam bewilligt und vollzogen. 
Hier wird das Wohl des Ganzen erwogen, feftgefegt und 
vollftveeft. Hier werden die Befchwerden der untergeordne: 
ten vormaligen Neichsftände wider die Verlegung der Bun; 
desafte vernommen, unterfucht und abgeftellt. Alles wie bei 
der vorigen Verfaſſung. 

Die alte erlofchene Verfaffung hatte ihre oberſten 
Reichsgerichte, welche die Nechtsftreitigkeiten der Reiche: 
fände unter fih und mit ihren Unterthanen, unterfuchten 
und entfchieden. 

An die Stelle diefer Neichsgerichte, tritt das von ber 
Weisheit und Gerechtigkeit des höchften Proteftors und der 
fimmtlichen Bundesfürften, zu erwartende Bundegge: 
richt, welches gleichfalls diejenigen Differenzien der höchften 
und hohen Bundesglieder unter einander, die nicht durch 
Uedereinkunft ausgeglichen werden fönnen, im Wege Ned: 
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tens entfcheiden wird, zu welchen auch die untergeordneten 
vormaligen Neichsftande und Meichsritter und deren Unter— 
thanen, fo wie auch die Unterthanen der verbiindeten Sou— 
veraine, in ihren Nechtsangelegenheiten, ihre Zuflucht wers 
den nehmen können. 

Aus diejer Aehnlichkeit der alten und neuen deutichen 
Staatsverfaffung laffen fih, ohne allen Zwang, analogifche 
Schlüſſe ziejen, welche unter gewiffen, der neuen Form ans 
paffenden Modififationen, auch auf die jeßt vegenerirte deuts 
fihe Staatsverfaffung ihre Anwendung finden. 

Vorjegt nur von der Analogie des, in der alten Ders 
faffung, gewiß nicht gefeßlih, aber doc, durch vieljährige 
Obſervanz, eingeführten Nekurfes an den damaligen Reichs— 
tag, auf den jest einzuführenden Rekurs an den Bundes: 
tag, oder an die Verfammlung der deutfchen, oder rheinis 
fchen Bundesfürſten. 

Der vormalige deutfehe Neichstag, entwarf befanntlich, 
in einem fogenannten Reichsgutachten, die, dem ganzen 
Staate norhwendigen Rechts-, Polizei-, Finanz Grundge” 
feße, weiche, nachdem fie vom Kaiſer vatifizive worden was 
ven, ihre gefehliche Kraft und Wirkung erhielten und fiir 
dad ganze Neich verbindlich wurden. 

Jetzt iſt diefes Souverainitätsrecht das Gefchäfte der 
fünftigen Bundesverfammlung. Gutachten und oderhauptlis 
che Beftätigung fallen weg, meil die Bundesverfammlung 
die Souverainirät, welche vormals der Kaifer und die Neiche: 
fände vereint ausübten, jeßt ganz umfaßt; nur allgemeiner 
Beifall, oder Stimmenmehrheit befihließen die zum Wohl 
des Ganzen erforderlichen Gefege und bringen felbige zum 
Vollzug. | | 

Der Gefeßgeber ift, in zweifelhaften Fallen, auch der 
Ansleger feiner Geſetze. Diejes liegt in der Natur der 
Sache fihon von feldft und braucht Feines Beweiſes. 

\ Bei der nun erlofchenen alten Reichsverfaſſung, war 
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der Neichstag, Sefebgeber und Ausleger feiner Geſetze. Ent 
fanden Zweifel über die Auslegung dunkler Gefekesftellen, 
fo mußte man an felbigen vefurriren und um eine authen 
tifhe Erklärung bitten. 

Jetzt ift die Verſammlung der theinifhen, oder dent; 
fhen Souveraine, Sefeßgeber und Ausleger, nicht nur der 
bereits vorhandenen Bundesakte, fondern auch aller noch in 
Zufunft erforderlichen Bundesgeſetze. Der Nekurs in Fallen 
zweideutiger Gefeßesftellen, geht jeßt an den Bundestag. 
Schon die am ıaten Jul. 1806. gefchloffene Bundesafte, 
als das erfte Fundamentalgefeß der. rheinifchen Konfüderas 
tion, welches in vielen Punkten verfchiedene Auslegungen 
zuläßt, und nur gar zu leicht, wenn bier micht fichere Nor: 
men feftgefeßt werden, den innern Frieden flören kann, be— 
darf einer authentifchen Erklärung. Hier findet alfo der 
Rekurs an die Bundesverfammlung, feine volle Anwendung, 
welche gleichfalls eintreten wird, wenn künftige Bundes: 
gefeße eine folhe Erläuterung nothwendig machen. 

Herner konkurrirten einzelne Neichsftände an ben vor: 
maligen Reichstag, wenn von den Neichsgerichten Urtheile 
gegen fie gefällt waren, welche Beſchwerden enthielten, die 
nicht nur fie, als einzelne Parthieen betrafen, fondern wel 
he, wenn fie ftillfchweigend übergangen und als rechtlidy ans 
erkannt worden wären, allen ihren übrigen Mitftänden nach— 
theilig gewefen feyn würden. Zwar famen fie felten zur 
Unterfuhung und noch feltner zur Entfcheidung ; dieſes lag 
aber in der damaligen Neichsverfaffung, wo die verſchiede— 
nen Intereſſen der jedesmaligen Kaijer und der Reichsſtän—⸗ 
de unter fich, oft Hemmungen verurfachten, welche die gan 
ze Mafchine in Unthätigfeit verfegten ; auch wurden dieſe 
Rekurſe oft mißbraucht ; indeffen fann diefes alles der wahr: 
haft wohlchätigen Abſicht, welche dabei zum Grunde lag, 
nicht nachtheilig feyn. Die Zurechtweifung der Neichsgerich 
te, wenn felbige in ber Erklärung der Reichsgeſetze, oder 


525 
in ‚deren Anwendung geivrt hatten, mar ein unfkveitiges 
Attribut der fouverainen Gewalt, welche die unter ihrem 
Dberhaupte verfammieten Neichsftände in ſich vereinigten. Dies 
fer Berfammlung verdankten die Neichsgerichte ihr Dafeyn, ihre 
Normen, ihre Gefege; fie ſtanden unter ihrer Auſſicht und 
Prüfung. 

Das zu hoffende ——— wird mit der vundes 
serfammlung in die nämlichen Verhältniſſe treten, in welche 
sie vormaligen Neichsgerichte, mit der damaligen Neichsvers 
ammlung fih befanden; es können alfo auch in Zufunft 


Fälle eintreten, in welchen RE an den Bundestag noth⸗ = 


vendig werden. 2 

Daß die Irrungen zwifchen den — Standesherren 
ind ihren Souverainen, wenn ſolche dereinſt entſtehen ſoll⸗ 
en, immer im Wege der gütlichen Uebereinkunft beigelegt 
verden mögen, iſt gewiß der Wunſch eines jeden patriotiſch 
gefinnten deutſchen Mannes, aber doch find Fälle möglich, 
vo diefe Uebereinkunft ſcheitert; follte es, in dieſen Fällen, 
sicht auch den Standesherren erlaubt jeyn, an die Bundes 
yerfammlung zu rekurriren? Wenigſtens würde es ihnen, in 
hrer ohnehin ſehr befchranften Page, zu einer wahren Bes 
uhigung gereihen, wenn ihnen diefer Weg offen gelaffen 
vürde. Zivar wäre e8 Frevel, in die Weisheit und Gerech⸗ 
igkeit der jetzt herrſchenden Souveraine, ein Mistrauen zu 
etzen, da die Mächtigften derfelben bereits unmwiderfprechi® 
He Beweife ihrer milden, fihenenden und gerechten Geſim 
sungen, gegen die ihnen untergeordneten vormaligen Reiches 
tände und Neichsritter, öffentlich dargelegt haben. Sie kön— 
sen aber für ihre Nachkommen in ſpätern Zeiten, nicht bür— 
‚en und Sie werden, eben weil Sie gerecht und milde find; 
elbſt den Wunſch hegen, daß auch in künftigen Zeiten, die 
uf ihre Nachfolger zu vererbeide Souverairät, nicht ausarte 
ınd um diejes zu verhitten, felbft Schranken feken, EIER 
‚iefer gerechte Wunſch erreicht werden kann. 


— u —— — — 30. 
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42. 


Drganifation die Munizipalvertvaltung der Städte 
und Gemeinden im Großherzogthum Berg be: 
treffend. 





Soadhim, von Gottes Gnaden, Großherzog 
von Berg, Prinz und Groß-Admital von 
Frankreich ꝛc. 


JIndem Wir der Munizipalverwaltung der Städte und Ge— 
meinden Unſers Großherzogthums eine gleichförmige Orga— 
niſation zu geben Willens find; ſo— haben Wir verordnet 
und verordnen wie folget: 


Artikel ı. 


‚Sin den Städten, Flecken und an den iibrigen Orten, 
wo gegenwärtig die Verwaltung durch Burgermeifter oder 
Munizipal: Agenten geführt wird, und deren Bevölkerung 
fi) nicht über 2500 Einwohner erftrecft, wird die Munizis 
palverwaltung einem Direktor und einem VBeigeordneten an: 
vertraut werden. 


Die Städte oder Flefen von 2500 Einwohnern bis 
5000 werden einen Direktor und zwei Beigeordnete haben; 
die Städte von 5000 Einwohnern bis. 10,000 einen Direk 
tor, zwei Beigeordnete und einen Polizeikommiſſär. In 
den Städten, deren Bevölkerung fich über 10,000 Einwoh— 
ner beläuft, wird ein dritter Weigeordneter ernannt werden 
können. 











927: 
ar. © | 
Es wird an allen Orten, wo ein Direktor die Verwel⸗ 
tung hat, ein Munizipalrath ſeyn. Dieſer wird in den Ges 
meinden, deren Bevölkerung nicht iiber 2500 Einwohner 
groß iſt, beſtehen aus 10, in den Gemeinden von 2500 
Einwohnern bis 5000 aus ı5, und in den Gemeinden, 
welche mehr als 5000 Einwohner haben, aus 20 Mit: 
gliedern, 


“ Titel H. 
Die Beftallung und Ernennung. 


Art. ' | 

Die Direktoren und Weigeordneten werden, in fofern 
es immer thunlich ift, aus folchen Einwohnern gewählt wers 
den, welche in der Gemeinde anſäßig find, fich dafeldft ges 
wöhnlich aufhalten, und in Anfehung ihrer Vermögensums 
fände und ihres Standes den Munizipalverrichtungen am 
füglichften abwarten fünnen. Die Natheglieder müſſen aus 
den Grundbefisern, Landwirchen, Fabrifanten und Handels: 
leuten genommen werden, welche durch die öffentliche Ach⸗ 
tung als ſolche ausgezeichnet ſind, die vorzüglich verdienen, 
daß ihnen die Sorge für das Wohl ihrer Mit une anver: 
traut werde. 

Art. 4 

Die Direktoren, Beigeordneten, Polizeikommiſſäre und 
Munizipaträthe werden in den Gemeinden, welche iiber 2500 
Einwohner haben, von Uns ernannt werden. — Bei den 
übrigen Gemeinden wird diefelben der Minifter des Innern 
ernennen. Alle diefe Ernennungen gefchehen nach einer von 
dem Provinzialvathe vorzulegenden dreifachen Lifte. 

Art. 5. | 

Die Direktoren, VBbeigeordneten, Polizeifommiffäre und 
Mitglieder der Munizipalverfammiungen werden jährlich in 
einem fünften Theile Unſerer Staaten erneuert, zu welchem: 
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Ende die Bezirke, aus denen «diefelben beftehen,, in fünf 
Abtheilungen werden abgerheitt werden. Alle diefe Staats: 
diener fünnen unmittelbar wieder erwählt werden. 

Die Erneuerung wird zum erfienmale am ı. Januar 
ıBıo Statt finden. 


Art. 6. 


Der Minifter des Innern wird das Necht haben, die 
Mitglieder der Munizipalverwaltungen von ihren Amtsver: 
richtungen einfiweilen zu fuspendiren. Eine wirkliche Ent: 
feßung fann bios von Uns, auf einen Bericht. Unſers Mi— 
nifters des Innern, nach gefchehener Vernehmung des Staats: 
tathes, erkannt werden. Pr 
At. m. 

Kein Mitglied eines Munizipalrathes wird wegen eines 
Vergehens im Dienfte vor Gericht gefordert werden können, 
es fen denn vorläufig fuspendirt, oder durch ein Dekret von 
Uns von feinem Amte entfeht worden; worauf alsdann wi: 
der ihn gerichtlich verfahren werden fann. 


Art. 8. 

Die Verrichtungen der Direktoren und Veigeordneten 
gefchehen unentgeldfih. Gleichwohl wird diefen in den Ge 
meinden, wo man glauben wird, daß die Stellen denen, 
die damit bekleidet find, Unkoſten verurfachen werden, auf 
Anfuchen des Munizipalrarhes eine Entfchädigung zuerkannt 
werden fünnen. Die Polizeifommiffare werden einen ſteten 
Gehalt. beziehen, den Wir auf den Vorfchlag des Minifters 
des Innern fiir jede Stadt beſtimmen werden. Die Bis 
reaus und Volizeifoften, -fo wie: die Gehalte der Agenten 
und. Angeftellten werden, wie die übrigen Kommiinalausga: 
ben, nad) den Berathichlagungen der Munizipalverfamm: 
ungen feftgefeßt werden. | 


. 
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Titet III. 
Von den Verrichtungen der Direktoren. 


Art. 9 


“ Die Direktoren merden völlige adminiftrative Gewalt 
erhalten. Sie werden befugt feyn, einen Theil ihrer Vers 
wichtungen ihren Beigeordnecen aufzutragen, welche fie im 
Namen der Direktoren, unter deren Aufjiht, und unter der 
DBerpflihtung, ihnen darüber Nechenfchaft abzulegen, aus 
üben werden. Die Beigeordneten werden jederzeit von als 
lem Kenntniß nehmen können, was auf das Wohl der Ges 
meinde Einfluß hat, und fie werden das Necht haben, dem 
Direktor entweder fihriftlich oder mündlich alle Vorfchläge 
zu. machen, die fie glauben, fiir das Beſte der Gemeinde 
thun zu müſſen; fie werden fogar diefe Vorfchläge und Be; 
metfungen in das Minizipalitätsprotofoll eintragen können. 


Art. 20. 

Iſt der Direktor entweder krank oder abweſend, oder 
ſonſt verhinderte, fo vertritt deffen Stelle der Beigeordnete, 
und in den Gemeinden, wo es deren mehrere giebt, der. 
erfte Beigeordnete; ohne daß es deshalb eines befondern 
Auftrags bedarf. 

Wenn es fih ereignet, daß eine Munizipalvermaltung 
ſich durch Abweſenheit, Abfterben, oder fonft ohne Direktor 
und ohne Beigeordneten befindet, fo wird dar Provinzial 
rath aus den Mitgliedern des Rathes proviforifch einen Dis 
rektor beftimmen; vor der Hand wird aber von den Munis 
zipalräthen der ältefte an jahren, ‚und in deffen Ermanges 
fung dasjenige Mitglied, welches diefer an feine Stelle er⸗ 
nennen wird, die Direktorsſtelle vertreten. 

In keinem Falle, es ſey denn ein rechtliches Hinderniß 
vorhanden und beſcheinigt, darf eine ſolche Stellvertretung 
ausgeſchlagen werden. 
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Art. 1. 


Die Direktoren find beauftragt, das Vermögen und bie 
Einkünfte der Gemeinden zu verwalten, die Lokalausgaben 
zu beftimmen und zu verordnen, wovon in der Folge nähere 
Rede feyn wird; die Arbeiten, welche ihrer Gemeinde auf: 
liegen, zu leiten und ausführen zu faffen; alle Anftalten 
jeder Art, welche den Gemeinden angehören, und auf ihre 
Koften unterhalten werden, zu verwalten; die Preife der 
einer Tare unterworfenen Efiwaaren zu beffimmen; auf Al 
les zu wachen, was auf den bürgerlichen Zuftand der Eins 
wohner Bezug hat; die Lebensjcheine, die nöthigen Beſchei— 
nigungen bei den Trauungen und die Yeglaubigungsicheine 
des Wohnores zu ertheilen; bei der Vertheilung der Steuern 
zu präfidiren; die Militäreinquartirungen zu. regufiren; Die 
Lieferungen fiir-den öffentlichen Dienft, wenn es nöthig iſt, 
mittelſt Nequifition auszuſchreiben, . und überall die gute 
Ordnung durd) eine genaue Polizei fiher zu flellen. 


Art. 182. 


Die Direktoren werden alle- Kaufe: Akkorde und Ver— 
träge jeder Art, bei denen die Gemeinden besheiligt find, 
fliegen, nachdem fie dayu Die nöthige Genehmigung wer: 
den erhalten haben. Die Errichtung neuer Gebäude, die 
Ausbefferungen und andere Arbeiten, bei denen ſich etwa die 
Koften iiber 5o Rthlr. belaufen dürften, werden wenioftfor 
dernd vergayter werden. Alle Verpachtungen und Verkäufe 
werden öffentlich und meiftbtetend gefchehen. . 


Art. 13. 


Die Direktoren Forrefpondiren mit den Beamten umd 
Provinzialräthen. Sie find nur alsdann berechtigt, ſich an 
die Minifter zu wenden, wenn fie Grund haben, ficd über 
Mißbräuche oder grobe Nachläßigkeiten diefer Verwalter zu 
befchweren. | 
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Art. 1% 

Die Direktoren, Veigeordpeten und Polizeikommiſſai⸗ 
re haben mit Recht Sig in den Munizipalverfammlungen, 
ohne gleichwohl mit unter die Anzahl der Mitglieder gezäh⸗ 
fet zu werden, aus der der Rath nach dem Inhalte des 
Art. 2, beftchet. | 

Die Direktoren und in ihrer Abwefenheit die Beigeord— 
neten nad) ihrem Nang führen in dem Munizipalrarhe das 
Prafidium; ausgenommen in den in dem hier nachfolgenden 
Artikel vortommenden Fällen. Die Polizeitommiffaire ns 
fidiren niemals, 

Der Rathsſekretair wird unter den Mitgliedern von 
dem Prafidenten beftimmt. 

Art. 15. 

Kein. Rathsglied kann Theil nehmen an einer Berath⸗ 
ſchlagung über einen Gegenſtand bei dem er betheiliget iſt: 
Daher müſſen, wenn die jährliche Rechnung über die ges 
führte Munizipalverwaltung, zur Sprache fommt, der Direk⸗ 
tor, die Beigeordneten und der Polizeikommiſſair abtreten, 
und es führet alsdenn der älteſte an Jahren das Präſi— 
dium. 


Titel IV. | 
Bon den Munizipal-Räthen. 
| Art. 16. 


Die Munizipalräthe berathfchlagen iiber alles, was das 
Beſte der Gemeine betrifft, vorzüglich über die Käufe, Vers 
Außerungen, Baufachen, Konzefionen , Verpachtungen, Erb: 
pächte, Schulden, Anlehne, Accife , DVerbefferung der Ger 
meindeeinfüinfte. Sie leiten die Theilung des Brennholzes, 
und die DVertheilung der Naturaldienfte. Sie fihlagen die 
ber der Benußungsart des Gemeindevermögens zu treffenden 
Abänderungen vor, wie auch in Rückſicht der Gemeindeweis 
den die Verpachtung im Ganzen oder ſtückweiſe. 
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Art. ıq 

Die Minizipalräthe halten nothwendig jährlich eine 
Sißung, zu welcher fie auf eine und eben diefelbe Zeit durch 
einen Befchluß des Minifters des Innern zuſammen berufen 
werden. Außer diefem Kalle können fie nie eine berathſchla⸗ 
gende Verjammlung bilden, als auf eine fchriftliche, den 
Segenfiand der Verfammiung ausdrückende, Genehmigung 
des Provinzialvathes. 

Art. 18. 

Die Schlüſſe müſſen abgefaßt werden, nad) der abfolw 
ten Mehrheit der Stimmen, welche in Einer Stimme über 
die Hälfte der Stimmen der berathfchlagenden Mitglieder 
befteht. Jeder Beſchluß, dem nicht wenigftens zwei Drittel 
der Rathsglieder beigewohnt haben, kann von der obern de 
Hörde als ungültig angefehen werden. 

Titet V. 
Von der Rehnungsablage der Gemeinden. 
Art. 89. 

Die Munizipalräthe werden jedes Jahr ein Verzeichnis 
machen, unter dem Mamen, Budjet, welches die wahrheit 
lihe Einnahme des nächſtkünftigen Jahres und die Ausga⸗— 
ben enthält, welche fie glauben, zum Beften der Gemeinde: 
in VBorfihlag bringen zu müſſen. Diefes Budjet muß mit 
einem mit Gründen belegten Beſchluß , Begleiter feyn. In 
feinem Fall dirfen die ‚Ausgaben die Mittel überſteigen, 
welche in den Abfchnitten von der gewöhnlichen und außer— 
gewöhnlichen Einnahme enthalten feyn werden, 

J— te. 20. 

Wenn Ausgaben vorkommen, zu denen mehrere Gemein— 
den beitragen müſſen, fo geſchieht die Vertheilung unter den 
felben entweder nah Maafigabe der Einträglichkeit ihre 
Einkünfte, oder nach Maafgabe des Antheils, den jede Ge— 
meinde daran hat, daß folhe Ausgabe nothwendig geſchehen 
muß. Der Provinzialrath wird folches ausmitteln, 
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BEER; 

Die Budjets werden dem — übergeben, 
welcher, nachdem er die Arbeit eines jeden Munizipalraths 
unterſucht hat, die Budjets der Gemeinden, deren Bevölke— 
tung als auf 2500 Einwohner beläuft, und alle Budjets, 
welche in der untern Klaffe bei einer fummarifchen Leber; 
fiht eine Einnahme von mehr denn 2000 Rthir. enthalten, 
mit einem motivirten Gutachten an den Minifter des In— 
nern einfendet. 

Der Minifter wird in Anfehung der Budjets der Ges 
meinden, welche in der Klaſſe von 26800 Einwohnern big 
5000 enthalten find, und deren Einfünfte ſich nicht höher 
als auf 2000 Rthlr. belaufen, die Genehmigung entjcheis 
dend ertheilen. 

Sin Anfehung der Budjets der Städte von 5000 Ein— 
wohnern und mehr, und aller Budjets, deren Einnahme 
den Ertrag von 2000. Rthlr. überſteigt, halten Wir Uns 
ſelbſt, auf einen Bericht Unſeres une des Innern, die 
Genehmigung bevor. 

Der Provinziakcath wird die Sudjers, deren Einfendung 

ihm nicht vorgefchrieben ift, ſelbſt genehmigen, und er wird 

von denfelben ein Generalverzeihniß machen, und folches 

dem Minifter einfenden, damit Uns alle-Bedirfniffe und 

Mittel jeder Gemeinde Unſerer Staaten vorgelegt werden 

fünnen. 
Art. 22. 

Um alle Inkonvenienzen zu vermeiden, welche durch 
die jährliche Veränderung des Zuftandes der Einkünfte ents 
ſtehen könnten, fo daß die Genehmigung des Budjets einer 
Bemeinde abwechjelnd von dem Provinzialrathe, von dem 
Minifter des Innern und von Uns ertheilet werden müßte: 
fo ijt es feſtgeſetzt, daß Me Budjets einer Gemeinde , deren 
Einkünfle in gedachter A abwechſeln, von derſelben Behör— 
de jo lange genehmiget werden ſollen, bis die Einnahme ſich 
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drei auf einander folgende Jahre in dem höhern oder gerin 
gern Betrage wird erhalten haben, nach weldem alsdenn 
die Abänderung eintreten muß. Sn diefem Falle wird das 
Bubdjet fir das vierte Jahr an die eigentliche Behörde ein 
"gefendet werden. 


Art. 23. 

Bei perfönliher Verantwortlichkeit darf der Direktor 
nicht fire foldhe Ausgaben, welche nicht in dem genehmigten 
Budjet enthalten find, die Zahlung verordnen, noch darf 
der Munizipalempfänger dafür Zahlung leiften. Diefer wird 
des Endes von dem Provinzialrathe eine beglaubigte Abs 
fchrift des Budjets erhalten. 

Alle Zahlungsverordnungen müſſen wörtlich enthalten: 
1) den Gegenfiand der Ausgabe; 2) den einfchlägigen Arti- 
fel des Budjets, 5) die Beweisſtücke, welde der Verord— 
nung werden beigefiiget werden fünnen , 4) die Zahlungs: 
ſumme, mit Buchflaben gefihrieben. , 

Art, 24. 

Das Budjet jeder Gemeinde wird einen gewiſſen Be⸗ 
trag für nicht vorhergeſehene Ausgaben enthalten, damit 
foldhe der Dispofition des Provinzialvaches überlaſſen wer: 
den, welcher auf Anfuchen des Direktors nach Befinden der 
Umftände, deffen wirkliche Verwendung geftattet wird. 

Ueber diefe Gelder, welche in feinem Falle zu einer 
nicht genehmigten Ausgabe des Budjets beftimmt werden 
fönnen, muß jedes Jahr Rechnung abgelegt werden. 

Art. 23. 

An jeder jährlihen Sitzung muß der Munizipalrath zus 
erft die Nechnung des Direktors über die Verwaltung des 
vorigen Sahres verlefen und unterjuchen. Alsdenn treten der 
Direktor, die Beigeordneten, und der Polizeifommijfair ab; 
wie bereits oben Art. 15. vorgefchrieben if. Der Nath, in 
dem der Aelteſte an Jahren präſidirt, unterſucht die Rech— 
nung, und ſtreicht oder genehmigt die verſchiedenen Artikel, 
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je nachdem der Direktor dabei die, Vorfehrift des von der 
Behörde genehmigten Budjets beobachtet hat. 

Wenn die Berathfihlagungen über die Verwaltung des 
Direktors beenrdiget find, fo übernimmt diefer wieder das 
Präſi idium, und man geht weiter zur Unterſuchung der 
Verwaltung des Munizipalempfängers. | 

Art. 26. 

Nachdem der Munizipalvarh die Rechnung des — 
nen Jahrs unterſucht und proviſoriſch genehmiget hat, ſo 
wird dieſelbe, und zu gleicher Zeit das für das künftige 
Jahr beſchloſſene Budjet, dem Provinzialrathe zugeſtellet 
werden. Zur Genehmigung dieſer Rechnung wird der näm⸗ 
liche Gang beobachtet werden‘, wie bei den Budjets. Auch 
wird der Provinziafvath ein Generalverzeichniß der Nechnun: 
gen dev Gemeinden jener Klaffe, deren Budjets er genehmi: 
get hat, verfertigen ; und diejes Mefultat wird, nachdem es 
vorläufig richtig befunden worden, an den Minifter des ns 
nern eingefandt, um Uns vorgelegt zu werden. 

Art. 2% 

In den Gemeinden, welche mehr als 2500 Einwohner 
haben, werden auf Begehren der Munizipaltäthe befondere 
Empfänger der Gemeindeeinkünfte angeftellt werden können. 
Diefe werden bei den Gemeinden, welche weniger denn 2500 
Einwohner haben, von dem Minifter des Innern, und Bei 
den zahlreichern Gemeinden von Uns ernannt werden. Cie 
werden eine dem zehnten Theile ihrer wahrfiheinlichen Eins 
nahme gleihfommende Sicherheit feiften. 

Die Steuerempfänger werden überall, wo feine befon: 
dere Empfänger angeftelit werden, beauftraget, die Einkünf: | 
te der Gemeinden zu empfangen, und aus dieſem Fond bie 
Zahlungen fiir die Ausgaben der Gemeinden zu thun. Sie 
werden eben dieſelbe Sicherheit leiſten, wie Die befondern 
Empfänger. Jene fowohl als dieſe werden von dem Em: 
pfange ein gewiffes prCt. genießen, welches der Munizipal— 
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vath in feinen Berathfchlagungen mit fo viel Stiiber oder 

Heller vom Rthlr. beftimmen wird, und welches als ein 

fteter Gehalt dem Budjer jährlich wird eingetragen haben. 
Art. 28. 

Es wird in jeder Gemeinde fowohl bei dem Bureau 
der Munizipalverwaltung als des Polizeitommiffaird über alle 
Empfangspoften an Gebühren fir Paffe, Ausfertigungen, 
Zertifitate und andere Gegenſtände jeder Art, ein Megifter 
gehalten werden. 

Diefe Regiſter werden in den Gemeinden, welche mehr 
denn 2500 Einwohner haben, am lekten Tage jeden Mos 
nates, in den minder bevölkerten Gemeinden aber am letzten 
Tage jedes Vierteljahres berichtiget. | 
Der Agent, welcher zufolge Auftrages die Gelder in 
Empfang nimmt, wird davon dem Kaffter der Gemeinde 
einen, von dem ihm unmittelbar Vordeſetzten beglaubigten, 
und von dem Direftor vifirten, Auszug mit dem Betrage 
bes von ihm empfangenen Geldes, melcher in dem Auszuge 
ausgedruckt feyn muß , zuftellen. -Diefe Gelder werden auf 
Zinfuchen der Munizipafräthe zur Entfchädigung der bei den 
Munizipafverwaltungen angeftellten ‘PDerfonen verwendet wer; 
den können. 

Art. 209. 

Sin Betreff der Ausführung der obigen Vorfchrift wer— 

den die nähern Minifterial: Snftruftionen erfolgen, 


Titel VL 


Bon der Munizipals Polizei. Wirkungsfreis 
der Kommiffaire, | 
Art. 30. 

Sn den Städten, wo ein Poligeifommiffair feyn wird, 
wird dieier, ob er gleich dem Direktor untergeordnet ft, ein 
eigenes Bureau haben, und in feinem eigenen Namen bie 
Verrichtungen feines Amtes ausüben. Er wird, nad Um; 
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fanden, Agenten haben, welche ihm unmittelbar untergeords 
net find. Er wird von den Miniftern, und dem Generals 
Polizeikommiſſair des Großherzogthums unmittelbare Befeh— 
le erhalten können; und blos in Anſehung der Gegenſtänden 
dieſer Aufträge wird er dem Direktor keine — zu 
geben haben. 

Art. 31. 

Die Pflichten des Polizeikommiſſairs beſtehen darin, 
daß er unaufhörlich auf die Vollziehung aller Geſetze und 
Verordnungen wache, weiche die gute Ordnung, die Sicher⸗ 
heit, die Reinlichteit und die Sefundheit zum Gegenftande 
haben. 

Art. 34. 

Er wird den Einwohnern der Stadt auf Verlangen die 
Reiſeniſ für das Innere des Großherzogsthums ertheilen, 
und den Fremden die Reiſepäſſe viſiren. 

Ark: 33. 

Er wird die Aufſicht führen über die Jahr- und Wo⸗ 
chenmärkte, über die Plätze, wo Waaren zum Verkaufe dür— 
fen ausgeſtellt werden, über die Spaziergänge und Verſamm⸗ 
lungsörter, über die Gaſthöfe und die übrigen Häuſer, in 
welche Fremde einkehren, über die Kaffeehäuſer, die Tanz: 
und Schauſpielſäle, über alle dem Publikum unentgeldlich 
oder gegen ein gewiſſes Eintrittsgeld offenſtehenden Gebäude, 
Gärten oder andere Orte. Er wird die gegen die Haſard⸗ 
fpiele beftehenden Verbote handhaben. 

Art. 34% 

‚Er wird gegen die Bettler und Pandftreicher Vortehrun ⸗ 
gen zu treffen haben; die Zünfte und Handwerkskorporatio⸗ 
nen dirigiren, und den Vereinbarungen der Handwerker, 
nicht arbeiten, oder das Tagelohn erhöhen zu wollen, durch 
af Maafregeln zuvorfommen. 

Art. 35. 
zu — Wirkungskreiſe wird alles gehören, was auf 
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die geringere Polizei Beziehung hat, und folglich mird er 
die Macht haben, zu erlauben oder zu verbieten, das Hal 
ten der Läden, der Fleifchbänfe und Garküchen, das Errich— 
ten der Schirmdächer und dergleihen, was in die offene 
Strafie geht, das Auffchlagen beweglicher Krambuden. Er 
wird Sorge tragen, daß die neuen Gebäude in der Linie, 
welhe in dem Seneralplane der Stadt vorgefchrieben iſt, 
errichtet werden; und wenn, fein folcher Plan vorhanden 
it, fo wird er dem Direktor nach Befinden der Umſtände 
die nöthigen Maaßregeln vorfchlagen können. Er wird Ber | 
fehle geben, zur Herftellung oder Niederreiffung der den 
Einfturz drohenden Gebäude. Sein Befehl oder feine Er: 
laubniß im Nitckficht aller diefer Gegenftände wird der Ge: 
nehmigung des Stadtdireftors unterworfen feyn, und die, 
welche Grund zu haben glauben, fid fiber diefe zu befchwes- 
ren, werden zu dem ’Provinzialvathe ihre Zufludte nehmen: 
fünnen. 
Art. 36. 

Um die Sicherheit und die Freiheit auf den öffentlichen 
Straßen zu handhaben, wird der Polizeitommiffir Sorge 
tragen, zu verhindern, daß Niemand in denfelben etwas 
befchädige;, daß die Einwohner die Pfühle, die Schutthau— 
fen’ und andere gefährliche oder hinderliche Gegenftände ber 
teuchten; daß das Straßienpflafter und Wege unterhalten 
werden; daf Niemand etwas auf das Dach oder vor das 
Fenſter fielle, welches im SHerunterfallen die VBorbeigehen: 
den verfeßen fonnte; daß Niemand böfe oder gefährliche 
Thiere herumlaufen laſſe; daß die offenen Wege weder 
durch ftillhaltendes Fuhrwerk, noch durch Niederlagen von 
Materialien oder Waaren, noch auf eine andere Weife 
gefperrt werden. 

Art. 37. 

Er wird Sorge tragen fiir die Sefundheit der Stadt, 

indem er die Einwohner anhält, ver ihren Häuſern zu 
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veinigen, ſolche Neinigung ebenfalls an den öffentlichen 
Plägen und im Umfange der Gärten und öffentlichen Ge: 
bäude auf Koften der Stadt befördert, und verhindert, daß 
weder in den Strafen, und an den üffentlichen Plätzen, 
noch feldft in den Höfen und Gärten und. in dem Umfange 
der Privatgebäude, faules Waſſer oder fonft der Gefundheit 
nachtheiliger Unrath angetroffen werde, und indem er in 
den Fleifchhallen, in den Läden, auf den Märkten, bei den 
Schlahtern, Bädern, Weinhändlern, Brauern, Schenk: 
wirthen, Spezereihändlern, Materialiften, Apothefern, und 
andern die verdorbenen, in Fäulniß fibergegangenen und 
fchädlichen Lebensmittel oder Arzneien wegnehmen läßt. 
Art. 38. 

Er wird alle geeigneten Vorkehrungen zu treffen haben, 
um Feuersbriinfte zu verhiiten, oder denfelben Einhalt zu 
thun; und eben fo beim Austreten der Flüffe, oder beim 
Eisgange alle Vorſichtsmaaßregeln ergreifen , mittelft Raus 
mung der Käufer, Brechen des Eifes c. Er wird Sorge 
tragen, daß den Ertrunfenen fchleunige Hülfe geleiftet wers 
de, und er wird die Einleitung treffen, damit die, welche 
fih gewaget haben, Menfchen zu vetten, die in Gefahr 
waren ihr Leben zu verlieren, zur Aufmunterung eine Ber 
lohnung erhalten, | 

Ä Art. 39. 

Der Polizeikommiſſair wird ſich nach den laufenden 
Preiſen der unentbehrlichſten Lebensmittel erkundigen, und 
dem gemäß dem Direktor über die Feſtſetzung der Preiſe der 
Eßwaaren, welche nad; den Vorſchriften einer Tare unters 
mworfen find, den Borfchlag thun, und er wird forgen, daß 
die, gefeßlichen und verkiindigten Taxen beobachtet werden. 

Art. 40. | 

Er wird auch feine Aufficht bei der Handlung ausüben, 
indem er bei den Fabrifanten und Kaufleuten die Waagen, 
die Gewichte und die Maaßen unterfucht, und die nicht rich 
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tig befundenen mwegnimmt, und indem er ſich ferner im die 
Magazine und Läden, wie auch in die Werfftätten der Gold: 
ſchmiede und Juweliere begiebt, um die Probe und den 
Gehalt des Goldes und Silbers zu verifiziren. 

Art. 41. 

Er wird auf die Erhaltung der öffentlihen Monumente 
und der dem Staate oder der Stadt zugehörigen Gebäude 
wachen. Er wird dem Stadtdireftor , oder, je nachdem der 
Gegenftand ift, dem Provinzialrache die nöchigen Ausbeſſe— 
rungen der Sicherheitshäufer, Werfte, Häfen, Brunnen, 
Feuerfprigen ıc., mit einem Worte aller Gebäude, Werk 
zeuge und anderer zum Öffentlichen Nutzen dienenden Sachen 
vorfchlagen. 

Art. 42. ; 

Sjnsbefondere liegt es dem Polizeifommiffar ob, feine 
Aufficht dahin zu richten, daß die Verbrechen jeder Art ver 
hütet, die Urheber der wirklich ausgeibten Verbrechen ent 
deckt, und vor den geeigneten Richter geführt werden. Gr 
mag die, melche auf der That ertappt werden, melde im 
Streite befangen find, welche verdorbeng, Arzneien und Ef; 
waaren verkaufen, die Bettler, die Störer der öffentlichen 
Verkäufe, die, welche Öffentlich die guten Sitten beleidigen, 
oder nach falſchem Maaß und Gewicht verkaufen, in Ver— 
haft ziehen, und die Schuldigen bis zu dem von der Ber 
Hörde erfolgten Urtheil in demfelben aufbehalten. — 

| Art. 43. Ä 

Sn den Gemeinden, welche feinen Polizeitommiffär har 
ben, werden die Deigeordneten, unter der Aufficht des Dir 
rektors, die Derrichtungen des Polizeikommiſſairs wahr: 
nehmen. | 

Art. 44. 

Bis zur Verkündigung eines General + Polizeiloder mö⸗ 
gen die Direktoren in den, Städten von mehr. denn 5000 
Einwohnern auf einen Bericht des Polizeikommiſſärs, und 
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in den minder volkreichen Gemeinden auf einen Bericht ih— 
rer Beigeordneten, die gemeinen Poltzeiftrafen und Geld: 
bußen erkennen, welche bisher die Bürgermeiſter und an: 
dere Agenten in den Gemeinden nach den beftehenden Ges 
fegen und Vorfchriften zu erfennen befugt waren. Alle Vers 

Abrechen, welche ſchwerere Strafen nad) ſich ziehen, müſſen 
nach Geſtalt der Sache durch die Amtsrichter oder durch die 
Kriminalrichter unterſucht werden. 


r 


Titel VO. 
Allgemeine Vorſchriften. 


Art. 49. 


Dom Tage der Verkündigung der gegenwärtigen Ders 
ordnungen werden die Gemeinden in feinem ‚Falle und ‚ums 
ter keinem Vorwand ohne landesherrlihe Genehmigung, Gel: 
dev aufnehmen können. Jede Verbindlichkeit, weiche ‚fie vor 
Erhaltung Unferer Genehmigung etwa. ‚eingehen mögten, iſt 
als null und nichtig erklärt, und es wird in Rückſicht der⸗ 
ſelben keine Klage geſtattet. Die Munizipalbeamten, welche 
einen ſolchen Vertrag unterzeichnen, werden, als gegen ihre 
Pflichten handelnd, vor Gericht belangt werden. — 

Es kann kein Bauerngut, kein Eigenthum einer Ge⸗ 
meinde veräuffert ; vertauſcht oder in Erbpacht gegeben, kei⸗ 
ne Erwerbung für Rechnung einer Gemeinde gemacht, teile 
Theilung der Gemeinde s Büfche und Grundſtücke vorgenom: 
men werden, ohne Unfere Genehmigung, auf den Bericht 
des in Rückſi ” des Gegenftandes REN .-—n 


Er Art. | 46. Ar 
um dieſe Tanbegperliche Genehmigung zu eat, 
muß vorgelegt werden: , he 


1). Die Berathſchlagung des —— mit 
Gründen des Geſuches; In 
31. 
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2) Die Einwilligung des Erwerbers, Verkäufers, Kon: 
zeffionars oder Pachters, nad) den proviſoriſch einge 
gangenen Bedingungen ; 

5) Eine Adfchrift des Budjets der Gemeinde, um defien 
Sinanzzuftand zu kennen, fowohl in Rückſicht des lau⸗ 
fenden Jahres als der vorigen Jahre, von denen die 
Rechnungen etwa noch nicht haben völlig richtig geſtellt 
werden können. | 

4) Ein Gutachten von den mit Vernehmung beider Theile 
erwählten Sachverftändigen, . begleitet mit einem Plan 
oder einer Zeichnung „über das Lofal und deſſen Grens 
zen und Scheidungen ; 

5) Das Gutachten des Provinzialrathes. 


Dieſe Stücke werden an den Minifter eingefandt, wel: 
Wen, fie Uns vorlegen wird. 

7 Venn die Domainen ; Behörde Eontrahirender Theil ift, 
fo wird das Sefchäft auf ein Gutachten des mit dem Inte 
veffe der Gemeinden "insbefondere beauftragten Minifters des - 
Innern durch den Finanzminiſter geſchlichtet. 

Alle Geſuche, welche auf die Büſche der Gemeinden 
Beziehung haben, gehören. zu dem Gefchäftskreis des Fi 
nanzminifters, welchen allein die Verwaltung derfelben an: 
geht. Es werden gleichwohl die oben bemerkten Formalicä: 








sen. beobachtet, werden, 

— | A) 1 1 nd |. 2 | 

Art. 47. 

F —— einen; langjührigen Verpachtung ‚der Bauern; 
güter oder Büſche, von Vertaufchung oder Veräufferung eis 
nes Theiles der öffentlichen Straße die Frage ift, fo wird 
den in dem vorigen Artikel angezeigten: Stücken das Protos 
toll einer Zivilunterfuchung über den dadurch entſtehenden 
Vortheit oder Nachtheil, zu” welcher ohne Unterſchied alle 
anfaßigen Einwohner der Gemeinde; nbzuladen find, beige 
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fegt werden. Diefe Unterfuchung gefchieht durch einen Kom⸗ 
miffer, welchen der Provinzialrath, in fo fern es immer 
thunlich ift, aufferhalb der Gemeinde wählen wird. Der 
Tag, die Stunde, der Ort und der Gegenftand der Lnters 
ſuchung müſſen acht Tage vorher durch Anfihlagzettel und 
Verkiindigungen angezeigt, und lebtere felbft an dem Tage, 
wann die Unterfuchung vor ſich gehen foll, wiederholt wer; 
ben. Der Kommiffar, den der Direktor vorläufig davon, 
daß diefe Formalität beobachtet worden, unterrichten muß, 
wird die befondere Stimme jedes Finwohners, welcher ges 
genwärtig ift, zum Protofoll nehmen. Er wird die Erklä— 
rung eines jeden unterzeichnen, nnd fie auch von dem, der 
die Erklärung gegeben hat, unterzeichnen laffen. Wenn die: 
fer un unerfahren ift, fo wird folches bemerkt. 
Art. 48. 

Da die Gemeinden in einem fteten Zuftande der Mins 
derjahrigkeit find, und feinen Akt begehen können, zu wels 
chem Grofijährigkeit oder Entlaffung aus der väterlichen Ger 
walt erfordert wird; fo kann folglich weder von einer Ges 
meinde, noch wider diefelbe, eher sine Klage eingefiihrt mer: 
den, als nachdem Wir auf einen Bericht des Minifters des 
Innern zur Führung des Prozeffes Unſere Einwilligung ers 
theitt Haben. Es folgt daher, daf jedes von einer Gemein; 
de, über irgend einem, dem Landesheren vorzulegenden Aft, 
eingegangenes Compromiß, im Falle es nicht genehmigt, oder 
vollzogen wird, keine Folge haben kann. Da eine Gemeinde 
auch nicht einmal proviforifch verbindlich gemacht werden 
kann, fo find auch die, welche mit einer Gemeinde einen 
Vertrag abgefihloffen haben, nicht eher an denjelben gebun: 
den, bis der Vertrag die (andesfitrftliche TRAM er⸗ 
halten hat. 

Art. 49. 

Die Kirchhöfe ſind ein Eigenthum der Gemeinden, und 

der Aufſicht der Munizipal-Polizei unterworfen. Den Ge— 
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meinden liegt es 06, die Plätze zu den Kirchhöfen zu ermwer: 
ben, und für deren Einfaffung zu forgen. Die Kirchen for: 
gen fir die Unterhaltung der Kirchhöfe, und beziehen da: 
ber das Einfommen von den Beerdigungen. 

Ein Kirchhof, der nicht mehr gebraucht wird, muß fünf 
Jahre lang unberührt liegen bleiben. 


Art. 50. 


Dei Strafe der Entfekung vom Dienfte ift es allen 
Beamten und Angeftellten in der Verwaltung oder bei der 
Munizipal:Berwaltung unterfagt, an den die Gemiende be, 
treffenden Verpachtungen, Verkäufen, Ankäufen, Lieferungen 
und Entreprifen, von welcher Art diefe immer ſeyn mögen, 
mittelbar oder unmittelbar einigen Antheil zu nehmen. 

/ 
Art. 5ı. 

Wenn die Gemeinden einen befoldeten Sekretär haben 
werden, fo wird Diejer nicht zu gleicher Zeit Mitglied, des 
Munizipalrards ſeyn können. Die Aufbewahrung des Ars 
hivs kann ihm unter der Auffiht des Direktors anvertraut 
werden. | 


Art. 5e. 


Die Magiftrate, welche, Kraft diefer Verordnung, 
ihre Stellen verlaffen, wie auch die derfelben untergeord: 
neten Empfänger, werden, in der kürzeſten Frift, und ſpä— 
teftens in dem erften Monat, nachdem ihre jekigen Nachfol— 
ger im Amte werden eingeführt feyn, die Rechnung über 
die geführte Verwaltung ablegen. Die Rechnung wird dem 
Direktor eingehändigt, in dem Munizipalrathe unterfucht, 
und durch den Provinzialrath, welcher die Rechnungen der 
Gemeinden von weniger denn 2500 Einwohnern genehmi: 
gen, die übrigen aber mit feinem Gutachten an den Minis 
fter des Sinnern einjenden wird , richtig geftellt. 
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| Ar 53. 

Die Polizeifommiffäre dürfen nicht über 24 Stunden 
aus der Stadt abwefend jeyn, ohne ſolches dem Direktor 
anzuzeigen. Aus dem Bezirke dürfen fie nicht gehen, ohne 
vorläufige Erlaubniß des Provinzialraths. 

Wenn die Direktoren wegen einer Neife von mehr denn 
ı5 Tagen die Stadt verlaffen,, fo werden fie folches dem 
Provinzialrathe anzeigen. 

Die Beigeordneten werden eben dieſelbe Formalität in 
Rückſicht der Direktoren beobachten. 


Art. 54. 


Jedes Mitglied eines Munizipalrathes, welches ohne 
rechtmäßiges Hinderniß dreimal nach einander aus Nachläſ— 
figkeit den NRathsfikungen nicht beigewohnt hat, wird feine 
Eigenichaft als Mitglied verlieren, und nicht eher, als nach 
einem Zwifchenraume von zwei jahren, wieder erwählt wer 
den können. 


Art. 55. 


Die Befchlüffe des Munizipalvarhes können nur von 
den Mitgliedern, welche der Sißung wirklich beigewohnt 
haben, unterfihrieben werden. Wenn die Ausfertigungen 
nicht deren perfünliche Unterfchriften enthalten, fo werden 
bei denfelben die Namen der Mitglieder bemerkt, welche das 
Protokoll unterfchrieben haben. 


Art. 56. 


Die Provinzial:Rathe werden, bei dem Vorfchlage der 
Canditaten zu den Stellen bei der Munizipals Verwaltung , 
in fo fern die Umſtände es immer erlauben, zu vermeiden 
fuchen, daß nicht zu gleicher Zeit bei den vor; und nacher: 
folgenden Ernennungen mehrere Anverwandte als Mirglie: 
der in der Verwaltung oder in dem Gemeinde-Rathe fisen 
werden, 
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Art. 5. 
Die Direktoren, Beigeordneten, Polizei: ‚Sommiffäre und 


Munizipalräthe werden, wenn fie zu den öffentlichen Feier: 
lichfeiten und ‚Kirchenfeften in ihren Gemeinden berufen wer: 


den, ausgezeichnete Plätze haben. 


Die Direktören, Beigeordneten und Polizei-Commiſſate | 


werden das Necht haben, in den Kirchen auf einer Tribüne, 
in den Chorftühlen, oder in einer ' befondern Bant ihren Sit 
zu nehmen. 


Art. 5 ° 


Die Mitglieder der Munizipal;: Verwaltung und des Ge— 
meinderaths werden fi, nebſt, der Ehre und der Achtung, 
mir welcher ihre Verrichtungen begleitet find, eines billig 
Vorzuzs bei den Ernennungen zu den höheren Stellen y 
erfreuen haben, wenn fie nur die dazu nöthigen Kenntnik 
bejißen. 


Art 
Bon der Amtsfleidung. 


Die Direktoren, welche wir ernennen, werden ein fran 
zöfifches Kleid, von PucerFarbe, tragen, mit einer doppeltn 
geifte von Gold, von oben bis unten, auf den Tafchen, da 
Auffchlägen und dem Kragen, nac) dem diefer Verordnum 
beigefiigten Mufter, mit weißer Weſte, weißen Beinfleidern 
einer goldenen Schleife auf dem Hut, und einem Degen. 
Die Direktoren, welche der Miniſter des Innern zu ernen: 
nen hat, werden daſſelbe Amtskleid tragen, mit dem Unter: 
fchiede in der Verzierung des Kleides, daß daffelbe nur ein 
einzige Reifte von Gold haben wird. ’ 

Die Direktoren, welche von den Provinzial-Räthen er 
nannt werden, haben das Recht, diefelbe Kleidupg zu tragen: 
jedoch nur mit einer einfachen Leifte von Silber. 
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Die Beigeordneten werden dieſelbe Kleidung, mie ihr 
Direktor, tragen; jedoch wird ihr Kleid nur auf den Tafchen, 
den. Aufjchlägen und dem Kragen geftisft feyn. 

Die Mitglieder des Munizipal:Rathes haben das Recht, 
ebenfalls ein folches Kleid, wie ihre Direktoren, zu tragen; 
jedoch‘ nur mit geftickten Aufjchlägen und Kragen, mit 
einer Weſte von eben derfelben Farbe, wie das Kleid, und 
mit eben denfelben, oder auch fchwarzen Beinkleidern. Die 
Direktoren und die Veigeordneten werden iiberdies, wenn fie 
im Dienfte find, eine Schärpe, nach den Farben des Groß: 
herzogthums, wie ein Bandelier tragen. 

Die Amtskleidung der Polizei-Commiſſäre wird beftehen 
aus einem diumfelgriinen franzöfifchen Kleide, ang Beinkleidern 
von demfelden Tuche, aus einer weißen Weſte, und weißen 
Striimpfen. Das Kleid mit einer Feifte von Silber auf den 
Tafchen, Aufichlägen und dem Kragen. Ein frangöfifcher 
Hut mit einer filbernen Schleife. | U 


Art. 60. 
Die Vorſchriften Unſerer Verordnung vom ten Oktober 
1806, in Betreff der Munizipat: Verwaltung Unferer Stadt 
Dirffeldorf, welche etwa den, Vorſchriften der. gegenwärtigen 
Verordnung nicht entjprechen, find zurückgenommen. 
| Art. 6ı. — 
Unſere Miniſter, jeder, in ſo fern es ihn betrifft, ſind 
beauftraget, gegenwärtige Verordnung zu vollziehen. 
Gegeben zu Fontainebleau , den ı3ten Oktober 1807, 
_ (Unterzeichnet ) Soadim. 
Der die Stelle des Staats-Sekretärs proviforifih vers 
fehende Finanz: Minifter > 
( Unterzeichnet) Agar. 
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Zu verbeffernde Druckfehler in den ftatiftifchen Nach: 
rihten von den Befigungen der Freiherren von 
Riedeſel ve. im 1iten Heft des Rheinifhen Bun: 

des, ©, 245. — 263, 





Seite 246 v. u. Zeile 5 leſe man: Neichloos ftatt Reechloos 
— 2472.02. — 10 — — Mebloosgehang fi. Meß⸗ 
BEE loosgehaag 

u | — Nöcsberts ft. Neesberts 
.o. — 12 — — Dfibertfer fi. Oberelfer 
u — 4 — — Angersbach ft. Angerrbach 
o. — 13 — — Lanzenhain ft. Langenhain 
De de, — 29 — Boilſtädt ſt. Beilſtädt 
in der Anmerkung v. u. Z. 11 leſe man: Landes: 
Theilen ſt. Landen Renten, und nad A. B. C. 
fihalte man ein: » Beftellten Diener. « 1 
— ebendaſelbſt v. u. 3. 7. iſt der Buchſtab C ausw 
ſtreichen. | | 
252 in der fortgefeßten Anmerkung v. u. 3. 10 muß 
das »ein« vor Pandphyfitus wegfallen, fo wie eben 
dafelöft v.’u. 3.7 das zwiſchen »einem« und 
»Oberförſter « eingefchobene »u« 
| 
| 


* 


Beach 
| 
(> BE - BE u 
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1 


— ebendaſ. v. u. Z. 4 l. m. Udenhauſen oder Nie— 
denhauſen ft. Niederhauſen 


1 


a 


— 953» 0 — ı0 lefe man: Kategorie fi. Kathegorie 

— 254 v. — 2 — — Sickendorf fl. Sedendorf 

— 255 v. o. — 10 — — Conventus fl. Conventos 

— 25 — — 19 — — Veranſtaltung ſtatt Uman- 
— J ſtaltung 

— 259 v. u. — 13 — — ab immemoriabili ſtatt 

immemoriabiles 

— — — — 11 — dagegen ft. ob gegen 

— 262 — — 5 — — ftändige fi. ſtändiſche 

— 263 v. o — 1 — — nun ſt. nur 


u... 
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